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Vorwort

zur Ausgabe in fünf Bänden von 1843 .

Die im Jahr 1834 veranstaltete Ausgabe der Hcbcl ' -

schen Werke ( in acht Bänden ) ist längst vergriffen , und

so sah sich die Vcrlagshandlung , die das Eigcnthum seines

geistigen Nachlasses von den Hcbel ' schen Erben erworben

hat , zu einer neuen Ausgabe aufgcfordcrt .

Man durfte bei dieser neuen Auflage vielseitige ge¬

wichtige Winke nicht unbeachtet lassen ; die neue Samm¬

lung weicht deshalb in mannigfacher Beziehung von der

ältcrn ab .

Vor Allen : schien cs zweckmäßig und den Anforder¬

ungen bei weitem der meisten Leser entsprechend , die neue

Ausgabe auf das zu beschränken , was Hebel als Dichter

und als Volksschriftstcller geleistet hat , und somit seine

theologischen Arbeiten von dem neuen Plane auszuschließcn .

Man wollte nicht Alles , was von ihm hcrrührt , man

wollte nur allgemein anregende Leistungen aus Hebcl ' ö

Nachlasse wicdcrgcbcn .

So ist in seinen Gedichten , seinen Näthscln , seinen

Kalendcrerzählungen , seinen biblischen Erzählungen , in
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welchen offenbar der Hausfreund zu der Jugend spricht ,
und einzelnen vermischten Aufsätzen ein immer noch reicher ,
und überdies; durch verschiedene Arbeiten nicht wenig ver¬
mehrter Stoff übrig geblieben .

Auch diesen Stoff bietet die neue Sammlung in an¬
derer Weise und Anordnung , und nicht ohne einzelne
Weglassungen im Vergleich zu der früher » Gesamintaus -
gabe , dar .

Man hielt für ein Erfordernis; der Pietät gegen den
Dichter , noch einmal prüfende Hand an diejenigen Ge¬
dichte Hebel ' s zu legen , die , nie für die Oeffentlichkcit
bestimmt , seinen Privatcorrcspondenzcn entnommen sind .
Und so wird es keiner Rechtfertigung bedürfen , das; inan
solche Gedichte , die , nicht in den Augenblicken der Weihe
geschrieben , des poetischen Werthcs entbehren oder doch
zu lokal und speziell sind , der neuen Auslage nicht cin -
verlcibt hat , während einzelne Stellen derselben , die auf
äußere Erlebnisse oder inneres Leben des Dichters immer¬
hin einen Bezug haben , mit Treue für die Lebensbe¬
schreibung benutzt worden sind .

Auch die Varianten , welche die frühere Sammlung
der ersten Auflage der alemannischen Gedichte zumeist
entnommen hat , sind in der neuen weggcbliebcn . Die
Sammlung konnte , als Ausgabe letzter Hand , sich auf
die Abänderungen , die Hebel traf , beschränken .

Die Erzählungen deö Nhcinländischen Hausfreundes
hat man , mit Ausnahme der Betrachtungen über das
Weltgcbäude , deren Anfänge noch in dein alten Badischen
Landkalcndcr zu suchen sind , in der Reihenfolge wicdcrgc -
gebcn , wie sic in jedem einzelnen Jahrgange des Haus¬
freundes Vorkommen , — man hielt diese chronologische
Anordnung für besonders geeignet , die jedesmalige Stiin -
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mung des Dichters in der Zeit seiner Wirksamkeit als

VolkSschriftstellcr zu beurkunden .

Insbesondere hat man sich zur Pflicht gemacht , das

Leben Hebel ' s , das die erste Sammlung schon mit rück¬

sichtsvoller Sorgsalt erzählt hat , nach allen Richtungen

erschöpfend darzustcllen . Man glaubte das Andenken des

würdigen Theologen nicht zu beeinträchtigen , wenn man

auch die Momente seines Lebens hcrvorhob , in welchen

nur der Mensch und der Dichter sich geltend machten .

Mündliche und schriftliche Mittheilungen von Männern ,

die mit Hebel in innigem geistigem Verkehre stunden ,

mannigfache Lebensurkundcn und eine reiche Corrcspondenz ,

deren Gebrauch einzelne seiner Freunde gestattet haben ,

und wofür hiermit öffentlicher Dank ausgesprochen wird ,

gaben zu dieser Darstellung , die Hebel ' s Leben , wo es

immer möglich ist , mit Hebel ' s eigenen Worten erzählt ,

reichlichen Stoff .

Zu besonderm Danke fühlt man sich gegen den aus¬

gezeichneten Staatsmann und Schriftsteller verpflichtet ,

welcher der Aufforderung des Adjunkten des Rheinländi -

schcn Hausfreundes durch reiche Mittheilnngen aus dem

Leben seines Freundes entsprochen hat .

Indem die Verlagshandlung sich angelegen sein ließ ,

den Hcbel ' schcn Werken eine möglichst würdige Ausstat¬

tung zu geben , glaubt sie der Lcsewclt eine nicht unwill¬

kommene Gabe dargcbotcn zu haben .



Vorwort

zur ersten Ausgabe in drei Bänden .

Die im Jahre 1843 veranstaltete Ausgabe der He -
bcl ' schen Werke ist vergriffen . Vielfache Nachfrage hat
die fetzt erscheinende hervorgcrnfen .

Die Grundsätze , welche uns bei der Anordnung der

letzten Ausgabe leiteten , und die wir in dem Vorworte
zu derselben ausgesprochen haben , waren auch bei der
gegenwärtigen maßgebend .

Doch haben wir auch fetzt wieder nöthig gefunden ,
Manches hinwegznlasscn , was den früher » Ausgaben ein -
verlcibt war . Dieses ist namentlich bei einzelnen Ge¬

dichten der Fall , die nur für den Augenblick und für die
nächsten Umgebungen des Dichters Werth und Bedeutung
haben konnten .

Wenn wir bei dieser Ausscheidung nicht mit mehr

Strenge verfuhren , so möge dies die Rücksicht für die
große Anzahl der noch vorhandenen Freunde und per¬
sönlichen Bekannten Hcbcl ' s entschuldigen , die Manches
nur ungern vermissen würden , was für die größere Lese¬
welt vielleicht kein Verlust wäre .
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Ebenso haben wir die Sammlung auf die Gedichte ,
Näthsel , Kälcndergeschichten und die vermischten Aufsätze
Hebel ' s beschränkt , und die biblischen Erzählungen , als
Schulbuch , aus derselben wcggclasscn .

Dagegen sind wir durch neue Mittheilungcn verehrter
Freunde des Dichters , welchen wir hier unfern Dank
dafür aussprechcn , in den Stand gesetzt worden , die Aus¬
gabe zu vervollständigen . Insbesondere haben wir die
Lebensbeschreibung des Dichters mit neuen Stellen aus
Briefen desselben , die Gedichte aber durch dessen lateinische
Kirchenlieder vermehrt .

a *

Vorwort
zur zweiten Ausgabe in drei Bänden .

Die Ausgabe der Hebel ' schen Werke vom Jahre 1847
ist vergriffen . Vielfachen Wünschen entsprechend geben wir
dieselbe in veränderter Form und meist unveränderter
Anlage .

Die Grundsätze , die in dem Vorworte zur jüngsten
Auflage ausgesprochen sind , waren auch hier leitend .

Nur sind wir einen Schritt weiter gegangen und
haben uns eine Weglassung erlaubt , die weder die Ehre
Hebel ' s , noch die Vollständigkeit der Ausgabe beeinträch¬
tigen wird .
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Es ist dieses die Weglassung der Erzählung „ Andreas
Hofer " , die ohnehin nur von ephemerer Bedeutung , in
ihrer Form nicht gelungen , keinen Leser anzusprcchen , und
sehr viele nur zu verstimmen geeignet wäre .

Wir glauben der Zustimmung der Freunde Hebel ' s
hierbei sicher sein zu dürfen .



Johann Peter Hebel ' s
Leben .





1 . Die Eltern .

Johann Peter Hebel ist der Sohn achtbarer Land¬
leute , welchen er nur ein geringes Vermögen , aber viele geistige
Güter verdankte .

Sein Vater , Johann Jakob Hebel , war in dem da¬
mals knrpfälzischen Städtchen Simmcrn ans dem Hundsrück
geboren . Wanderlust und Wißbegier trieben ihn srühe von der
Heimath weg , die er als Wcbcrgcscllc verließ . Zu Basel trat

? er in Kriegsdienste , und folgte als Diener des damaligen Ma¬
ls jors Jsclin den eidgenössischen Fahnen nach Flandern , an den

Nicderrhcin und nach Corsika .
Die Zeit , die zwischen diesen Zügen lag , brachte Johann

> Jakob Hebel im Jsclin ' schcn Hause zu Basel zu .
I . I . Hebel besaß eine Bildung , welche über seine Verhält¬

nisse hinausging . Wie aus schriftlichen Arbeiten , die von ihm
, übrig sind , hcrvvrgcht , wußte er überall den Geist zu bereichern .

Sein noch vorhandenes Schrcibbuch , das eine Sammlung von
! Dichtcrsprüchen in deutscher und französischer Sprache enthält,
! zeugt von einem tiefen Gemüthc und lebendigen Sinne für
, Poesie . Eine tabellarische Zusammenstellung der jüdischen Gc -

!, schichte von seiner Hand , beurkundet sogar seine Bekanntschaft
! mit JoscphuS .
l In Basel lernte I . I . Hebel schon frühe seine spätere Ehe -
i frau kennen : Ursula Oertlin , die fromme und arbeitsame Tochter
I wenig bemittelter Eltern von Hausen bei Schvpfhcim . Auch sic
1 diente im Jselin ' schen Hause .

,s I . I - Hebel empfand bald eine Neigung zu der jungen
H Markgräflern : , die er unvcrwischt auf seine Hcerzüge mit hinaus -
H trug . Er erklärte diese Neigung von Valcncicnncs aus . Noch
§ ist der Bcwerbungsbrief, in bunter Einfassung mit rothcr Dinte
! i *
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und großer kalligraphischer Fertigkeit geschrieben , vorhanden . Mit
jener scherzenden Gcmüthlichkeit , die auf den Sohn übcrgcgangcn
ist , bittet er sich dort das Herz der Geliebten zmn künftigen
Meßkram aus , wenn solches zu verschenken sei .

Die Neigung war nicht unerwiedcrt geblieben ; nach I . I .
Hebcl ' s Rückkehr aus Corsika , im Jahr 1757 , wurden Johann
Jakob und Ursula ein Paar .

Der Bräutigam , der jetzt zu seinem ursprünglichen Gewerbe
zurückkchrte , fand schutzbürgcrliche Ausnahme in dem Geburts¬
ort der Braut . Das kleine ererbte Vermögen Beider hatte sich
während ihrer Dienstzeit vermehrt ; ihre vereinte Thätigkcit
mußte siir das Ucbrige sorge » .

Den Winter hindurch arbeitete Johann Jakob Hebel an
seinem Wcbstuhlc . Den Sommer , wo der Wcbstuhl ruhte ,
brachten beide Eheleute in Basel zu . Sie fanden dort bei ihrer
alten Herrschaft freundliche Aufnahme und Arbeit vollauf in
Haus und Garten .

Während eines solchen Aufenthaltes zu Basel wurde Jo¬
hann Peter Hebel den 10 . Mai 1700 geboren , und den
13 . desselben Monats in der St . Pcterskirchc nach rcsormirtcm
NituS getauft .

2 . Tie Hcimath .
Mit den Namen Hausen und Basel sind die Pole ange -

deutct , innerhalb welcher das geistige Leben des Dichters sich
bewegt . Hier lebte das Kind , hier der hcrangcreifte Mann ,
hier lebten die Erinnerungen des Dichters , der , recht verstan¬
den , überall als Repräsentant der Gesinnung und Sitte seiner
Landschaft hervortritt , und dcßhalb nur in diesen Grenzen seine
Meisterschaft behauptet .

Diese Hcimath Hebcl ' s gehörte dem obcrn Thcilc des alt -
badischen Landes an . Wo der Rhein bei Basel sich nordwärts
wendet , überall ursprünglich deutsches Land mit deutschem Volke
durchwallcnd , obwohl er Grenze bildet zwischen Baden , der
Schweiz und Frankreich , da liegen , vom Schwarzwald herunter
bis an den Strom sich dehnend , die altbadischcn Herrschaften
Badcnwciler und Röteln nebst Sauscnbcrg .
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Diesseits des Stromes von einst österreichischen Besitzungen
umschlossen , Huben diese Herrschaften den Namen dcö badischen
Oberlandes erhalte » . Rauh auf der holzreichcn Höhe des
SchwarzwaldcS in ihrem nordöstlichen Thcilc , wo der Belchen
sich hebt , wird diese Landschaft dein Strome zu freundlicher ;
überall fruchtbarer Boden , treffliche Wiesen und Weinbau .

Zur Arbeit auffordcrnd , aber auch sie lohnend , ist das Land
reich an trefflichein Eisen , das seit Jahrhunderten in den landes¬
herrlichen Schmclzhüttcn zu Candern und Hausen bearbeitet ward .

Es ist die Herrschaft Röteln insbesondere , deren Städtchen
und Dörfer uns in Hcbel ' s Dichtungen cntgegentretcn ; von der
Cander und der Wiese durchflossen , enthält sie das liebliche
Wicscnthal mit dein Städtchen Schopfhcim und seinem ehema¬
ligen Filialort Hausen , mit dem Amtssitze Lörrach und der
unweit gelegenen Ruine des Bcrgschlosscs Röteln , welche daS
Thal beherrscht .

Diese Gegend ist von einem Volke bewohnt , dessen Sprache
Hebel durch seine Dichtungen weit über ihre Grenzen hinaus -
gcfübrt hat , dessen ganze Gesittung er wicdergibt . DaS Jugcnd -
lcben Hcbel ' s fällt noch in die Jahre , wo die Volksthümlich -
keitcn , noch weniger vom Strome der Zeit ergriffen , in ihrem
reinen Gepräge neben einander standen . Sv , wie sic in seinen
Liedern auftrctcn , so waren die badischen Oberländer seiner
Zeit gcmüthlich , mit frommer Wärme den Lehren des Luthcr -
thumcs zugcthan , aber eben deswegen nicht glaubcnshässig
gegen die katholischen oder rcformirtcn Nachbarn , mit treuer
Anhänglichkeit einem Fürsten hingcgcbcn , der , der Edelsten einer ,
über mehrere Generationen , Glück und Wohlstand fördernd ,
herrschte ; arbeitsam , redlich und dennoch meist bis zur Schlau¬
heit klug , sparsam , jedoch gerne in vollem Maße genießend ,
was Fleiß und Arbeit einer glücklichen Natur abgcwonncn , da¬
bei stolz auf Reiz und Ncichthum der Gegend , und mit unaus¬
löschlicher Liebe der Hcimath zugcthan .

3 . Tie Kindheit .

Der Knabe gedieh in liebevoller Pflege frisch heran , und
der glückliche Vater hat nicht gesäumt , alle seine körperlichen
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und geistigen Entwicklungen sorgfältig auszuzcichncn . So be¬
merkt ein Blatt aus einem Notizcnbuche desselben , wie der kleine
Peter mit 22 Wochen den ersten Zahn bekommen habe , ' und
mit 28 Wochen allein gesessen , und wie er mit drciviertcl
Jahren allein gestanden sei , und „ wie er in der Meß 1760
schon habe pfeifen können auf einer hölzernen Pfeifen " . —

Die Obsorge für den hcranblühcndcn Knaben blieb bald
der Mutter allein überlassen . Schon im Juli 1761 starb Jo¬
hann Jakob Hebel in einem Alter von 4 t Jahren . Ein Töch -
tcrchcn , erst fünf Wochen beim Tode des Vaters alt , folgte
bald demselben nach .

Solcher Verlust und die vermehrte Sorge steigerten den
Ernst und den frommen Sinn der Wittwc . Es bedurfte des
Ernstes , die Leichtfertigkeit des Knaben zu meistern . Armuth
und Arbeit vermochten aber so wenig als mütterliche Zucht , den
Muthwillcn desselben ganz zu unterdrücken , und er gibt uns
selbst einen Zug aus seinem Kindcrlebcn , wenn er als Haus¬
freund dm Adjunkten sich fragen läßt :

„ Hat Euch auch manchmal der Feldschütz verjagt von
den Kirschbäumcn in Eurer Jugend ? Und habt Ihr ,
wcnn ' s noch so dunkel war , den Weg doch gefunden aus
die Zwctschgenbäumc im Pfarrgarten zn Schöpsen , und
Aepscl und Nüsse eingetragen aus den Winter ? "

Noch vor seiner letzten Reise nach Mannheim vertraute er
einem seiner Freunde , daß llr . Galt hinter seine angcbornc
böse Neigung gekommen sei . Als nämlich der berühmte Phrc -
uologc zu Karlsruhe verweilte , wo er Vorlesungen , wie ander¬
wärts , hielt , und Hebel unter seine Adepten zählte , war er in
einem cngern Kreise ersucht worden , die Schädel der Anwesenden
zu prüfen .

„ Ungemein stark anSgebildct " — oder ähnliche Worte habe
er mit dem Ausdrucke der Verwunderung und sichtbarer Ver¬
legenheit gemurmelt , nachdem er eine gewisse Stelle an Hcbel ' s
Kopfe befühlt habe , dann aber schweigend sich weiter gewendet .

Dringend gebeten , mitznthcilcn , was er so stark ausgcbildct
gefunden , sei er hierzu nicht zn bewegen gewesen , bis Hebel
auSgcruscn habe : Sie meinen gewiß das Dicbsorgan ! Er
habe nun mit gutem Gewissen Herrn Galt die tröstliche Ver¬
sicherung ertheilen können , daß die neue Lehre an dein kirchcn -
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rathlichcn Haupte keine Niederlage erlitten ; versteht sich , so
weit diese Lehre die Willensfreiheit nicht anfheben soll .

In seinen Kinderjahren habe er nicht nur eine ungemein
starke Neigung zu Naschereien , sondern auch eine große Ver¬
schmitztheit in der Wahl der Mittel zur Befriedigung seiner
Neigung vcrrathcn . Sei cs nun auch seiner treuen , frommen
Mutter mit Gottes Hülfe gelungen , diesen schlimmen Hang zu
unterdrücken , so heiße cS doch : imtnrnm turon si kxpolins
usgus tarnen leenrrst . Die sündhafte Anlage habe sich Lei
manchen Anlassen , wenigstens in Empfindungen , die ihn be¬
wegten , wieder offenbart .

Daher auch die Befriedigung seines Humors an der Erzäh¬
lung der Dicbsstrcichc eines Zundclfriedcr . Dabcr die Gewohn¬
heit , die Pein schlafloser Nachte mit Phantasicspiclen von aller¬
hand Gaunerstreichen zu vertreiben .

„ Wie manche schöne lange Wintcrnacht habt ihr mich
( abwechselnd mit den Wegelagerern und Falschwerbcrn )
zum süßen Schlummer cingewicgt !" —

schreibt er im Jahr 180 -8 in diesem Sinne an seine Freunde in
Straßburg .

Aber neben diesem Muthwillen lebte , von der acht frommen
Mutter sorgfältig genährt , ein religiöses Gefühl in dem Kna¬
ben , das sogar seine Spiele dnrchdrang . Ost predigte er von
Stühlen und Bänken . Ilm schönsten aber hat er das ticffromme
Gcmüth wie den poetischen Sinn im Spiele beurkundet , wenn
er Schmcttcrlingspnppcn begrub , und der Auferstehung der
Falter cntgegcnharrte .

Mit der Liebe zur Mutter hatte sich dem Kinde eine Liebe
selbst zu den leblosesten Umgebungen seiner Kindheit mitgctheilt ,
die den Mann nicht verlassen hat , der einen : Freunde für eine
übersendete Schwarzwäldcr Uhr mit folgenden Worten dankt :

„ Eine hölzerne Uhr ist mir viel interessanter als die
Taschenuhr und als die feinste englische Stocknhr , weil
ich unter hölzernen aufgewachsen bin und meine erste
Bewunderung und Freude , und ich muß fast sagen , die
kindliche Ehrfurcht vor diesen : mechanischen Leben an
ihnen hängen blieb . "

Schon in seinem sechsten Lebensjahre kam der aufgeweckte
Knabe in die Ortsschulc zu Hausen ; er besuchte sie bis zu seinem
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zwölften . Der Schule stund Andreas Grcthcr vor , ein
Mann von eigcnthümlichcr Persönlichkeit , kleiner Gestalt , stark
hcrvortrctender Nase und stets gerüstet mit langem , weit aus¬
reichendem Stocke .

Voll heiligen Eifers für seinen Dienst überwachte der Lehrer
sorglich das keimende Talent des kleinen Johann Peter , und
schenkte ihm keine Züchtigung für mnthwilligc Streiche .

Mit den nöthigcn Vorkenntnisscn im Lesen und Schreiben
auSgcstattct , kam Johann Peter in die lateinische Schule zu
Schopfhcim . Die deutsche besuchte er nebenbei fort .

Eine falsche Kunde , als habe die Rachsucht Grethcr ' s , den
er einmal abbildetc , ihn gleichsam zum Studium gedrängt , hat
er selbst im Hausfreunde von 1818 widerlegt .

Diese Widerlegung enthalt ein treues Bild des Verhältnisses
zwischen Lehrer und Schüler . Hebel erzählt , wie er die dalic -
gcndc Kohle benutzt habe , um den leicht treffbarcn Lehrer an
die neue Schulstubenthürc zu zeichnen , wie er Schläge dafür
bekommen habe , „ nicht die ersten und nicht die letzten , auch
nicht die schlechtesten " . Dann aber sagt er von Grcthcr :

„ Er war ein treuer und freundlicher Lehrer , und liebte
das Büblein nachher wieder , wie vorher und wie alle
seine Schüler . Oft wenn derjenige , der dies schreibt ,
ein Ercmpcl aus den Brüchen rechnet oder wenn er im
Herzen den Trost und den Frieden oder die Lehre eines
Sprüchleins betet , denkt er an den Schulherrn , bei dem
cr ' s gelernt , und wenn er nach Jahr und Tagen wieder
einmal zu seinen Jugendfreunden kommt , so reden wir
von ihm . "

„ Also kann cs mit der Wahrheit nicht bestehen , daß
der Knabe wegen Feindschaft des Schullehrers aus seiner
Schule genommen und in eine vornehmere gcthan worden
ist . Nein , er hat auch nachher noch lange neben der
vornehmen Schule die vorige mit Freude und Liebe fort -
besucht . Wie inan zum Caffec Cichorie thut , also kam
cs ihm nicht darauf an , wenn er Vormittags die lateini¬
schen Schläge eine Stunde weit heimgctragcn hatte , Nach¬
mittags je einmal mich noch ein paar deutsche cinzuthun ,
aber niemals unverdiente . " —

So Hebel selbst .
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Seine Schalksstreichc waren allerdings meist von einer Gat -
tnng , welche die letztere Acnßerung rechtfertigt . Ein Zng aus
jenen Schulzeiten inag als Beleg dienen :

Auf dein Weg von Hausen nach Schopshcim zur Schule
fragte den kleinen Peter sein täglicher Begleiter , was sie noch
treiben wollten , da sie noch gute Zeit bis zur Schulstunde batten .
Peter schlug vor , auf der Wiese , über die sic ihr Weg führte ,
alle zur Bewässerung geöffneten Stellfallen zu schließen , und
alle geschlossenen zu öffnen . Der Feldhüter beobachtete sie von
ferne , verbarg sich hinter einen Strauch und fiel , als die beiden
Jungen hcrbeikamen , über sic her . Hebel riß sich loS ; der
Feldhüter , den andern Jungen mitschlcppcnd , sprang ihm nach ,
wagte aber nicht über einen schwachen Banmstamm , welcher
zufällig über einem nahen , tiefen Bache lag , ihm zu folgen .
Als der kleine Peter sich in Sicherheit , den Feldhüter aber den
andern Jungen mit Ohrfeigen reichlich bedienen sah , rief er
ihm , mit der Hand an den Backen schlagend , zu : „ Chum ,
' s büßt mi !" ( Komin , eS beißt mich !)

Die Zeit , welche die Schule nicht in Anspruch nahm , mußte ,
wie cs die Armuth der Familie gebot , mit Arbeit auSgefüllt
werde » . Im Winter mußte der Knabe der Mutter das noth -
wcndige Holz im Walde zusammcnlesen uud nach Hause tragen .
Oft zerschlug er Steiuc für den Schmelzofen zu Hausen , und
unterstützte so die Mutter mit seinem kleinen Verdienste .

Freundlicher war seine Lage in den Sommermonaten , wo
seine Mutter zu Basel bei der alten Herrschaft immer noch die
gewohnte Beschäftigung fand . Behagliches Leben in dem wohl¬
habenden Hause , und mäßige Arbeit und freie Bewegung , neben
auch hier fortgesetzte !» Unterricht . Die nachstehende Sammlung
enthält cm Gedicht : Erinnerung an Basel , das , wenn
auch von minderin poetischen Werthc , die Freuden jener Zeit
mit Hellen Farben schildert . Wie jener Freuden , vergaß Hebel
niemals derer , welche sic ihm schufen . Nie versäumte er , wenn
er Basel betrat , den Besuch bei Jselin ' s Gemahlin , die den Gatten
längst überlebt hatte , und nie verließ er die Stadt , als auch sic
dahin geschieden war , ohne ihr Grab gesehen zu haben .

Unter solchen Verhältnissen hatte der Knabe sein zwölftes
Jahr erreicht . Immer schöner entwickelte Fähigkeiten beurkunde¬
ten seinen wissenschaftlichen Berus . Der Knabe fühlte sich zur



Theologie hingezogcu , iin Leben und Wirken eines Landgcistlichcn
fand er sein schönstes Ziel , ein Ziel , das noch den Greisen be¬
schäftigte . Um ihn ungestört der Borbildung für seinen künf¬
tigen Berns leben zu lassen , trennte sich jetzt die Mutter von
dem Knaben , und gab ihn in die Hände seines Lehrers , des
damaligen Diakonns Obcrmüllcr zu Schopshcim .

Doch stund herbere Trennung bevor . Während eines Auf¬
enthaltes in Basel erkrankte die Mutter . Die freundlichste Pflege
mochte die immer lauter werdende Sehnsucht der Wittwc nach
der Hcimath nicht beschwichtigen . Man gab ihr nach . Ein Ein¬
wohner von Hausen holte sie mit einem Wagen ab . Der Sohn
hatte sich als Begleiter der kranken Mutter eingcfunde » . Die
Kranko verlies ; Basel ohne schlimme Ahnung . Aber schon aus
der Hälfte des Weges , zwischen den Dörfern Brombach und Stei¬
nen , fühlte sic die Nähe deS Todes . Ehe ein Arzt herbcigcrusen
werden konnte , verschied sie unter dem Jammergeschrei des ver¬
waisten Söhnleins .

Man bedeckte die Leiche mit einem Tuche , und Hebel hat
späterhin als ein Zeichen seines kindischen Leichtsinns erzählt , wie
er , neben dem tiefsten Schmerze , dennoch mit Begier des Augen¬
blicks harrte , wo er , in Hausen angclangt , durch den Anblick
der Leiche Nachbarn und Freunde überraschen werde .

Mochte in dem Knaben , neben dem tiefsten Jammer , sich
solche Leichtfertigkeit geltend machen , der Mann trug in allen
Lagen das Andenken der frommen Mutter mit innigem Dank
im Herzen . Bei allen Ereignissen , die ihn freudig berührten ,
war die Mutter sein erster Gedanke . Es ist noch ein Brief von
ihm vorhanden , der seine Ernennung zur höchsten Würde seiner
Kirche noch als Gchcimniß einer befreundeten Seele mitthcilt ;
der Greis schließt die Mitthcilung mit den vielsagenden Worten :
„ Was würde meine Mutter sagen ! "

Auch die Predigt , mit der er am Schluffe seiner Laufbahn
eine stille , ländliche Pfarre anzutreten gedachte , spricht ungekün¬
stelt dasselbe Gefühl kindlicher Liebe aus :

Dort sagt er von der früh verlorenen Mutter :
„ Der Segen ihrer Frömmigkeit hat mich nie verlassen .
Sie hat mich beten gelehrt , sic hat mich gelehrt an Gott
glauben , aus Gott vertraue » , an seine Allgcgcnwart dcn -

^ kcn . Tie Liebe vieler Menschen , die an ihrem Grabe
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weinten und in dcr Ferne sic ehrten , ist mein bcstcS Erb -
thcil geworden , und ich bin wohl dabci gefahren . " j

Das schönste Denkmal aber hat er seiner Mutter in seinen
Liedern gestiftet . Wir kommen weiter unten hierauf zurück .

4 . Tie Lehrjahre .

Dem Knaben war nur ein geringes Erbe zngefallen . Dcr
lateinischen Schule zu Schopfhcim allmählig entwachsen , sollte
er die höhere Bildungsanstalt , das damalige Gymnasium illnstre
zu Karlsruhe , daS mit grundgelehrten , meist schriftstellerisch thä -
tigcn Männern , von durchweg eigcnthümlich ausgeprägter , ehr¬
barer Haltung besetzt war , beziehen . Der Vormund brachte ihn
dahin . Die fehlenden Mittel ersetzte der Beistand freundlicher
Gönner .

Einen solchen wohlwollenden Freund fand er besonders an
dem damaligen Hofdiakonns August Gottlieb Prcuschen .
Früher zu Schopfhcim eingestellt , oder vielleicht auch bei Anlaß
einer Geschäftsreise , hatte dieser in dem Knaben den künftigen
Mann entdeckt und den Vorsatz , eine wissenschaftliche Bahn ein¬
zuschlagen , in ihm bestärkt . Jetzt nahm er den mittellosen Schüler
in sein Haus und , wechselnd mit andern Freunden , zum Tisch¬
genossen , und überwachte mit väterlicher Sorge seine Studien
wie seinen Wandel .

Mit den trefflichsten Anlagen anSgestattct , und also väterlich
geleitet , machte der Jüngling rasche Fortschritte . Indessen riß
ihn der Schalkssinn , den die fromme Mutter nur zu mildern ,
nicht aber zu unterdrücken vermocht hatte , hie und da zu losen
Streichen . Der wohlwollende Pflegevater begnügte sich jedesmal
mit milder Zurechtweisung . Ein Schalksstück aber hätte dem
losen Schüler bald die ganze Gunst dcö WohlthätcrS gekostet .
In demselben Hause wohnte neben Hebel noch ein älterer Schüler ,
dessen pedantisches Wesen Hcbcl ' s Muthwillen reizte . Er schlich
sich daher an einem Winterabend , kurz vor der Stunde , da sein
Nachbar gewöhnlich nach Hanse kam , vor dessen Zimmcrthür mit
dem Lichte , das er so lange , bis er die Hansthürc sich öffnen
hörte , unter den konkaven Griff der Thürfalle hielt . Hebel , leise
davon schleichend , hatte alsbald die Freude , einen lauten Schrei
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zu vernehmen . Es erfolgte eine Untersuchung des Hausherrn ,
der Hebel aus dem Hause wies .

Jetzt kamen seine Freunde und legten Fürbitte ein . Verge¬
bens . Der muthwillige Johann Peter kannte aber daS weiche
Herz des Wohlthätcrs , und schrieb einen rcumüthigcn , wohlgc -
sctztcn Brief in lateinischer Sprache . Dies; wirkte . Die Für¬
sprecher wurden gerufen und ihnen eröffnet , daß Verzeihung ge¬
wahrt werde ; sic sollten jedoch Hebel einstweilen nur Hoffnung
machen und ihm sagen , das; er persönlich sich um Wiederaufnahme
zu bewerben habe . Die junge » Leute thcilten ihn ; indessen die
ganze Unterredung mit . „ Gut , " sagte Hebel , „ aber wir müssen
bei der Gelegenheit auch noch für künftige Falle sorgen , damit
er mich nicht wieder so leicht wegen eines kleinen Muthwillcns
fortschickt . Geht hin und sagt , ihr hattet mich nicht getroffen ,
man habe mich ans dem Wege nach Knielingen , wahrscheinlich
dem Rheine zu , springen sehen !" Die Weisung wurde pünktlich
befolgt , und der schlaue Peter hatte richtig gerechnet , denn er
wurde , als er sich stellte , zwar mit kräftigen Ermahnungen , aber
zugleich mit offenen Armen empfangen , und nie wieder vor die
Thürc gewiesen .

Schon nach vier Jahren verließ Hebel , reif für die akademi¬
schen Studien , als einer der vorzüglichsten Schüler das Gym¬
nasium . Als Hochschule wählte er die Fricdrich - Alerandcr - Uni -
vcrsität zu Erlangen , welche damals in jugendlicher Blüthc stand .
Die Namen Seiler und Roscnmüllcr zogen überall die jungen
Theologen an . Am 8 . Mai 1778 trat Hebel in die Reihe der
akademischen Bürger von Erlangen .

Die Freiheit des bunten Studcntenlebcns , daS Treiben einer
in sich abgeschlossenen jugendlichen Welt zog bald den Jüngling
mehr an , als das Hcftschrcibcn in den Hörsälcn und daS Nach¬
lesen des Geschriebenen . Er gab sich dem lustigen Burschenlcbcn
völlig hin , und trat in die allenthalben aus den protestantischen
Hochschulen verbreitete Landsmannschaft der Mosellancr oder , wie
anderwärts behauptet wird , in den Orden der Amicisten .

Ein Jüngling von Hebcl ' S Gemüth war nicht berufen , mit
dem Schläger in der Hand nach Ruhm zu jagen . Doch wird
erzählt , wie er einmal eine Ehrensache hatte . Nicht ohne Herz¬
klopfen betrat er die Mensur . Er kam mit einer leichten Stich¬
wunde in dem Arm davon . Der blutige Tag ließ eine dauernde
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fröhliche Erinnerung zurück , und oft gab Hebel noch in später »
Jahren seine » Freunden die pathetische Anrede seines Sekundan¬
ten mit unvergleichlichem Humor wieder .

Die Liebe , die den Jüngling dem Stndcntcnthum zugcwcn -
det , hat den Mann nie verlassen . Nie hat er , durch seine spatere
Stellung oft zum Richtcramte über Studirendc berufen , im übcr -
schäumcndcn Muthc des Jünglings Gefährliches gesehen , und
die der Hochschule nahen Zöglinge dcS Lyceumö konnten unter
seiner Leitung ungefährdet sich in den Bräuchen der Hochschule
bewegen .

Er selbst spricht sich noch im Jahr 1811 über Studentcn -
lcbcn und Treiben in einem Briefe an eine befreundete Familie
in folgender Weise aus :

„ Diesen Sommer war ich in Baden , und könnte Euch
manches kleine Abenteuer erzählen . Z . B . wie auch Hei¬
delberger Studenten da waren im Salinen zur Herberge ,
und wie ich einmal am Essen neben einen feinen Knaben
von achtzehn Jahren zu sitzen kam und viel an ihn hin -
redctc von der Süßigkeit des Studcntcnlcbcns . "

„ In der Brust dcS Studenten , " sagte ich endlich ganz
begeistert und gleichsam in einem Polymctcr , „ iu der
Brust des Studenten wohnen das Kind und der Knabe
und der Mann in einer Brust beisammen . Das Kind
ist am Entschlummern , schlägt aber noch immer die Neigen
auf und lächelt , als ob es in einen Traum voll Rosen
nicdcrtauchcn wollte und sich darauf freute ; der Knabe
aber ist wacker und athmct Lebenslust und Freiheit , und
der Mann wacht mich schon bisweilen auf und sieht die
Sache crnstbaft an , schläft aber wieder ein , bis seine
Stunde da ist . " — Er kein Wort . Hierauf begann ich
den sechsten und letzten Polymctcr : „ Darum , junges
Blut , genießen Sie die schönen Tage , und begehen Sic
nicht lauter kluge Streiche , sondern auch thörichtc , wie ich
zu meiner Zeit und noch . " Da öffnete er endlich die
Schcerc seines Mundes , und schnitt mir mit vier Worten :
„ Ich bin kein Student !" alle meine schönen Strcckversc
entzwei . "

Schon nach zwei Jahren verließ Hebel die Hochschule . Das
überwiegende Talent vermochte den vernachlässigten Fleiß nicht



zu ersetzen . Er hätte Docent sein müssen , hätte er etwas lernen
sollen . So kan : es , daß er in der Prüfung den Forderungen
seiner Eraminatorcn nur sehr nothdürftig genügte .

5 . Tic erste Dienstzeit .

Es begann nun die Zeit eines armen , aber nicht freudelosen
Stilllebens . Um so freudiger , als cs sich auf dem Boden der
geliebten Hcimath bewegte . Von 1780 bis zum Jahre 1782 ,
wo er ordinirt wurde , hielt Hebel sich zu Hertingen auf , einem
Pfarrdorfe , das in schöner und fruchtbarer Gegend fast gleich
weit von Basel und Schopfhcim entfernt liegt . — Hier bestand
seine Beschäftigung zunächst in dem Unterrichte , welchen er den
Kindern des Pfarrers und eines andern Einwohners crthciltc .
Er ward hier nmgcäzt .

Nachdem er die Ordination erlangt hatte , leistete er dem
Pfarrer Anshülfe in kirchlichen Geschäften .

Er blieb nicht lange in dieser Stellung . Man wußte seine
nicht geringen Schnlkenntnissc zu benutzen , und so ward Hebel
schon im März 1783 an das Pädagogium zu Lörrach versetzt ,
freilich mit dem bescheidenen Titel eines Präecptorats - Vikarins ,
und mit dem ebenso bescheidenen Gehalte von etwa 350 Gulden .

lieber acht Jahre lebte Hebel in dieser Stellung ; die spar¬
sam zugcmcsscnc Besoldung nöthigtc ihn , der nie ein ängstlicher
Haushälter war , den Rest seines Vermögens zu verbrauchen .
Seine Bemühungen um einen vorthcilhaftcrn Lehrdienst waren

* vergebens . Ob er mit gleichen : Ernste sich um eine Pfarrstelle
bewarb , oder ob die ihn noch in später :: Jahren anwandclnde
Sehnsucht nach einer solchen , nicht von jeher eine nur vorüber¬
gehende war , ist , nachhcrigcn Vorkommnissen zufolge , wenigstens
immerhin zweifelhaft .

Aber Entbehrungen vermochten so wenig als vereitelte Pläne ,
die Heiterkeit seines Gcmüthes zu trüben ; fand er doch in feinen
Umgebungen zu Vieles , was ihn freudig stimmte .

Mochten schon die Erfolge der Bemühungen des noch uncr -
schöpftcn Schulmannes ihn mit der gering belohnten Stellung
versöhnen , so fühlte er sich in dem Leben in : heimathlichcn Lande
und unter dem Volke , das die Sprache seiner Kindheit sprach ,



im Umgänge mit Freunden , zum Thcil Freunden seiner Jugend ,
obwohl er dort weniger empfing als vielmehr gab , behaglich und
glücklich .

Noch ohne Ahnung künftiger Berühmtheit , widmete er den
Erguß frischen Witzes , wie daö flüchtig ausgezeichnete Ergebnis '
seiner Laune , ausschließlich dem Kreise seiner Freunde .

Gewohnt , überall sich eine kleine eigene Welt in die alltäg¬
liche herein zu denken und die Namen seiner Freunde , wie den
eigenen , durch selbstgeschasfcuc zu ersetzen , und sich und ihnen
fremdartige Beschäftigungen anzudichtcn , erscheint er hier und in
später fortgesetztem brieflichen Verkehr bald als Parmenideus
neben Zcnoidcs , und bald wieder als Stabhaltcr neben dem
Vogt und dem Bannwartc .

Wie die Freundschaft seinem Leben Befriedigung verlieh , so
gab ihm die Liebe höhere Bedeutung . In dem verwandtschaft¬
lichen Kreise seines Freundes Tobias Güntcrt , der damals
das Pädagogium zu Lörrach als Prorektor leitete , lernte Hebel ,
welcher während seines Aufenthaltes zu Lörrach Tischgenossc Gün -
tcrt ' s und so gewissermaßen Glied seiner Familie geworden war ,
ein Mädchen kennen , das ibn mit unauslöschlicher Liebe erfüllte .

Gustave F ., einem Gcschlcchtc angcbörig , aus dem bis in die
neueste Zeit herein mancher würdige Psarrhcrr und manche holde
Jungfrau hcrvorgegaugen ist , war durch Schönheit und Adel
der Seele seiner Liebe würdig . Sic crwiedcrtc die stille Neigung
des Dichters .

Warum , auch nachdem die Bedenklichkeiten wegen der Nah¬
rung beseitigt waren , aus dem nie öffentlich erklärten Verhält¬
nisse nie ein eheliches wurde , ist selbst den vertrautesten Freunden
Beider ein Gcheimniß geblieben . Aber die Tauer der innigsten ,
zartesten Neigring , der Gustave die vorthcilhastcsten Bewerbungen
ruhig opferte , hat sich in dem fortwährenden geistigen Verkehre
Beider beurkundet . Gustave hat den Freund der Jugend überlebt .

6 . Schulmännische Wirksamkeit .

Es bedurfte einer Zeit von fast neun Jahren , bis die Ver¬
dienste Hcbel ' S höher » Ortes nach ihrem wahren Wcrthc erkannt
wurden . Ost waren seine Bewerbungen ohne Erfolg geblieben .
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Selbst sein geringer Gehalt war nie erhöht worden . Endlich
ward ihm die AnSsicht ans die Pfarrei in der Altenstädt zu
Pforzheim Anfangs des JahrcS 1790 eröffnet . Aber , wie ein
Brief , der sich aus jener Zeit erhalten hat , berichtet , machten
körperliche Leiden , die inzwischen cingetreten waren , ihm die Ab¬
lehnung der früher wohl gewünschten Stelle jetzt zur Nothwcn -
digkcit . Er erklärt dorten , wie anhaltendes Sprechen ihm große
Schmerzen verursache , wegen deren er sich weit anSsehcnde » ärzt¬
licher Behandlung zu unterwerfen habe , „ das Jnformiren schade
ihm jedoch nicht , wenn er sich vor Schreien und Zorn hüte . "

Eine gedrückte , fast hoffnungslose Stimmung spricht sich in
demselben Schreiben aus , wenn er sagt :

„ Gesetzt , ich wollte auch eine weniger beschwerliche Pfar¬
rei in der ungewissen Hoffnung annehmcn , daß mich das
Predigen , wenn ich nicht dabei informire , weniger angrciscn
werde , so verbietet mir mein Gewissen und meine Ruhe ,
so lange ich nicht gesichert vor einem frühen Tode oder
elenden Leben bin , zu hcirathcn und — was ist ein
lediger Pfarrer in einem abgelegenen Torfe , der der
HauS - und Landwirthschaft unerfahren ist ! "

Diese briefliche Verwahrung scheint an die rechte Stelle ge¬
langt , von der Pfarrei weiter keine Rede , und die angewandte
ärztliche Hülfe von großer Wirksamkeit gewesen zu sein . Schon
im folgenden Jahre ward Hebel an das Gymnasium in Karls¬
ruhe , obwohl nur als Subdiakonus , berufen .

Die Anstalt , immer noch hohen Rufes sich erfreuend , war
fortan der Schauplatz seiner erfolgreichen Wirksamkeit . Allmählig
von dem Unterrichte in den untern Klaffen zu den höhcrn empor -
stcigcnd , fand er hier gleichen Anlaß zum Lehren wie zum Lernen .

ES lag nicht in der Persönlichkeit Hebcl ' s , sich mit anhal¬
tender Ausdauer irgend einem Studium hinzugebcn . Tiefes
Wissen war ihm nicht Bedürfnis ' . Er bedurfte zu Erwerbungen
aus dem Gebiete der Wissenschaft des äußern Anlasses . Solchen
gab besonders die Schule . Selbst trefflicher Lehrer , lernte er
auf diesem Wege mit den Schüler » . Einen guten Thcil seiner
nicht tiefen , aber mannigfaltigen , durch nothwcndigc Wieder¬
holungen um so fester cingeprägten Kenntnisse dankt er dieser
Beschäftigung . Seine Vertrautheit mit den Sprachen des klas¬
sischen Alterthums , die er zum Thcil von den Schulstndien mit -
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gebracht batte , mußte sich unter solchen Umständen zn besonderer

Höhe steigern . Die Literatur die ihm diese Kenntnisse erschlossen ,

gab ihm das Schöne in reicher Ausbeute . Den Geist seiner

Lieblingsschriftsteller durchdringend , eignete er dieselben großcn -

theilS seinem Gedächtnisse an , so daß er bald beim Unterrichte

für sich dcS Buches nicht mehr bedurfte .

Gleiches trat bei der hebräischen Sprache ein , welche er als¬

bald bei seinem Eintritt in die Anstalt in ihren ersten Grund¬

lagen zn lehren hatte . Die Lehre wirkte um so mehr zu seiner

Belehrung , als er hier großer Lücken im mitgebrachtcn Wissen

sich bewußt war . Gestand er doch cininal seinen Schülern selbst ,

daß er nicht nur das Hebräische zu lehren habe , sondern vorerst

auch zn lernen . Er war bald Herr über die Formen , deren

ängstliche Handhabung nie die Lebensfrage seines Unterrichtes

geworden ist , und so wußte er auch hier für die Schönheiten

der heiligen Sänger des alten Bundes empfängliche Gemüthcr zn

begeistern .

Den Freund der Natur zog besonders die Naturgeschichte

an , die ebenso in seinen Lehrkreis gehörte . Auch hier fühlte er

sich mit den glücklichen Erfolgen belohnt , welchen die Liebe zur

Sache begabten Köpfen sichert .

Mit dem Lehramt war ihm die Predigt zur Dienstpflicht

gemacht . Das heitere Bild einer stillen Pfarrei mehr , als den

Wunsch darnach , in der Seele , hatte Hebel während seines Auf¬

enthaltes zu Lörwach sehr häufig dort und in der Umgegend in

seiner volksthümlichen Weise , gepredigt . Jetzt , zum Kanzclvor -

trag vor einer größer » Gemeinde , verstand er auch hier seine

Stellung . Auch hier zog die Wärme eines frommen Gemüthcs

und die einfache Würde der Sprache und des Vortrages die Hörer

mächtig an . Markgraf Karl Friedrich selbst , der fromme

Förderer kirchlichen Lebens , fehlte nur selten bei seinen Predigten .

Bei solchen Leistungen ward Hebel schon ein Jahr nach sei¬

ner Versetzung nach Karlsruhe zum wirklichen Hofdiakonns be¬

fördert . In dieser Stellung blieb er bis zum Jahr 1798 , wo

er zum Professor der Dogmatik und der hebräischen Sprache in

der obersten Abthcilnng des Gymnasiums ernannt ward .

DaS Gymnasium , obwohl zur Vorbereitung für künftige

Gelehrte aller Fächer errichtet , war , nach der ursprünglichen

Absicht seines Stifters , in seiner damaligen Einrichtung bcson -
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dcrS für Vorbereitung und Ausbildung künftiger Theologen be¬

stimmt ; es ersetzte in Bezug auf diese , deren das Land am mei¬

sten bedurfte , und die in reichlichster Anzahl aus seinen Schülern

hervorgingen , möglichst die dem kleinen Lande fehlende Hochschule .
Die neue Beförderung dankte Hebel der Würdigung deS

ihm freundlich zugethanen , um Baden hochverdienten Staats¬

mannes , Friedrich Nikolaus Brauer , der damals an

der Spitze des Konsistoriums stand .

Brauer fand in Hebel den Mann , welcher dem längst ge¬

fühlten Bedürfnis ; eines neuen LandcSkatcchismus genügen mochte .
Hebel unterzog sich dieser Anforderung . Er legte der Arbeit

den kleinen Katechismus Luthcr ' s und den Herder ' schcn zu

Grunde . Die vollendete Arbeit erhielt die Genehmigung deS

Konsistoriums . Nachdem sie aber den einzelnen Diöcesen des

Landes zur Bcurtbcilung in Abschrift mitgetheilt worden war ,

wurde sic so vielseitig bemängelt und bestritten , das ; der Entwurf

lediglich liegen blieb .

7 . Die alemannischen Gedichte .

So war Hebel , wenn auch spät , den Sorgen der Nahrung

entrückt ; lange Zurücksetzung war durch steigende Anerkennung

vergütet , seinem Wirkungskreise waren weitere Grenzen gezogen ,

seine Lcbcnsvcrhältnissc waren angenehm ; die Residenz , seit der

Vereinigung der badischen Markgrafschaftcn größerer Bedeutung

— wenn auch nur allmählig — entgegcngehcnd , bot manchen

Genuß und , viele geistige Kräfte vereinigend , anziehende und

weckende Berührungen ; dem Bedürfnisse geselliger Unterhaltung

und zwanglos behaglicher Abendstunden genügte der Ort . Hebcl ' s

gesellige Vorzüge zogen Freunde und Bewunderer an ; daS offene ,

für Freundschaft so empfängliche Gemüth schloß sich leicht an ,

und so war ihm Anlaß genug gegeben , mit der neuen Lage sich

zu befreunden .

Aber cs bedurfte langer Zeit , ein tiefgefühltes Vermissen der

Heimath in ihm ganz zu mildern . So schreibt er im Jahre

1802 in scherzhaftem Unmuthe dem Rechnnngsrathc Ghßcr zu

Müllhcim , welcher die Ankündigung seiner alemannischen Ge¬

dichte ebenfalls mit alemannischen Versen begrüßt hatte :
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Ihr trinket » rig Poesie
Zn lange Züge z' Müllcn an der Post ,
Tansig Sapperniost ,
Jsch scl nit e choSpere Wi !

Aber chömmct , sind cr ' S echt im Stand ,
Dohcr au ne Rung , in ' ö Welschchornland ,
Sufct Prosa uscm nasse Zuber
In der Chuchi ! ( ' s tribt mer d ' Rugcn über , )
Scl , by Gollig , tncgt ein ander a !

Selbst noch im Jahre 1805 schreibt Hebel einer befreundeten
Familie mit dem vollen Hcimathsstolze dcS Obcrländers :

„ Ich muß in ' s Oberland reisen , ich muß ans der Wiese
trinken und die Geister im Röttlcr Schlosse besuchen ,
wenn ich nicht in kurzer Zeit zu dem gemeinsten , geist¬
losesten Hardbewohner ermatten soll . "

Bisweilen steigerte sich seine Sehnsucht zu leisem Heimweh ,
und dieses ist nach dem eigenen Geständnisse des Dichters die
Mutter der Dichtungen , die seinen Ruhm begründet haben .

Es gab Stunden der Einsamkeit , wo ihn : die Heimath mit
ihren Bewohnern lebhafter vorschwcbtc , die Wchmuth der Ent¬
fernung verklärte ihm die Bilder einer schönen Erinnerung , —
und so wies das Bedürfnis' , von den geliebten Gegenständen zu
sprechen , seiner Dichtung den bestimmten Kreis an .

In bäuerlicher Einfachheit erzogen , und nirgends einen Ur¬
sprung leugnend , der mit den zartesten Erinnerungen znsaminen -
hing , dem Gedanke » an einfache Wirksamkeit unter Landlcntcn
stets ergeben , fand er im Leben und Treiben des Landvolks sei¬
ner Heimath , in seiner Auffassung und Ausdrnckswcise sich gei¬
stig heimisch , und wie sonst die Dichtcrnatur , beengt von der
Gegenwart , in » » gemessene Ferne hinausstrcbt , so weilte sein
Genius in diesen engen Grenzen .

So war ihm das poetische Genrebild natürlich vorgczeichnct .
Aber mehr eigcnthümlich als schöpferisch , bedurfte er eines wei¬
tern äußern Anlasses , des Beispiels . Es lag ihm nahe . Die
Alten , die er verständig anznwenden wußte , wo Andere nach¬
ahmten , haben ihren großen Einfluß auf feine Dichtungen . Nächst
ihnen Boß . Er , der für das Idyll seine rechte Stelle in der
Poesie der Nation zurückverlangt hatte , war durch seine platt¬
deutschen Gedichte auch für die Hcbcl ' schcn Gedichte von entschie¬
denem Einflüsse . Sein Beispiel weckte den Gedanken der Gc -

2 »
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dichte in alemannischer Mundart . So entstanden die alemanni¬
schen Gedichte , Bilder der Hcimath des Dichters , seiner Lands¬
leute , seiner Kindheit . Er tritt darin als der eigentliche Vertreter
der Sprache , der Denkart , der Gesittung und der Lebensweise
seiner Landsleute hervor . Obwohl er sich nirgends sichtlich in
den Mittelpunkt seiner Dichtungen stellt , berühren sic oft und
meist sein eigenes Leben . So tritt in der einsamen Mutter , die
dem schlafenden Knaben den Christbaum ziert , das Bild seiner
eigenen Mutter hervor ; eben so stellt das damit verwandte Ge¬
dicht „ eine Frage " die Mutter des Dichters in ihrer Er -zichungs -
weisc dar , obwohl nur der die Zuge des Bildes erkennen wird ,
der Hcbcl ' s Jugcndlcbcn kennt ; so verlegte er das Gespräch über
die Vergänglichkeit zwischen Brombach und Steinen , an die
Stelle , wo er seine Mutter verlor .

Nicht allein in dargcstclltcn Erinnerungen und ausgespro¬
chenen Gesinnungen , Anschauungen aus dein Leben und Treiben
seiner Landsleute darstellend , wußte er Allegorie und Personifi¬
kation glücklich zu benutzen , und das Leblose in den Kreis der
Landleute seiner Hcimath bcrcinzuzichcn . Es lag nahe , den
Fluß der Hcimath , die Wiese , als alcmannischc Jungfrau dem
liebenden Rhein cntgegcnzuführcn ; aber auch Jahres - und Tages¬
zeiten und die Gestirne dcö Himmels erscheinen vermenschlicht
in demselben Gewände , mit derselben Sprache , derselben Sinncs -
wcisc .

Mehr cigcnthümlich , als selbst schaffend , wußte er Fremdes
glücklich auszubeutcn , und gleichsam sür sein poetisches Gebiet
zu erobern . Nicht überall ist Stoff und Gedanke sein Eigcn -
thum , aber überall ist das Entlehnte so von seiner Eigcnthüm -
lichkcit durchdrungen , so in seine DarstcllungSweisc umgeprägt ,
daß weniger eine Entwendung hcrvortritt , als eine Acclimatisi -
rung fremder Pflanzen aus seinen hciinathlichcn Boden .

Die meisten dieser Gedichte sind zu einer Zeit entstanden ,
als Hebel schon längst in Karlsruhe wohnte , nämlich in den
Jahren 1801 und 1802 . Die Bescheidenheit erlaubte dem
Verfasser nicht , an einen größcrn Kreis von Lesern zu denken ,
als den der nähern Bekannten , denen er seine Lieder , meist Ein¬
gebungen nächtlicher Stunden , mitthcilte . Es bedurfte des Zu¬
spruchs sachkundiger Freunde , ihn zur Herausgabe der Sammlung
zu bewegen , die durch beifällig aufgcnommcnc Abschriften ein -
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zelncr Gedichte bereits vorbereitet war . Und selbst dieser Zuspruch
wäre vielleicht wirkungslos gewesen , hätten nicht finanzielle Rück¬
sichten geboten , ans dem geistigen Schatze materielle Vortheilc
zu ziehe » . Noch ohne schriftstellerischen Namen , wählte Hebel ,
» ach vorgängiger Mitthcilung einiger Proben , den Weg der
Snbscription .

Er scheint selbst über den günstigen Erfolg derselben noch
Zweifel gehegt zu haben . Scherzhaft schreibt er hicrwcgcn an
einen Freund zu Müllhcim , bezüglich auf die gelungene Samm¬
lung von Unterschriften :

Nci , wohl so hätt ' ich au der Schmidt
Z 'Hügcln überlistet mit mim Lied !
So ne gscheidtc Ma , wie Ihr just sind ,
Chauft e Chatz im Sack , und feig sie blind !

Geb der Himmel , aß sc schöner Art ,
Und mit chloren Augen nsc fahrt ,
Wenn i ' s Säckli lös , und lock und sag :
„ Büsli chnm , und loß di sch am Tag !"

So erschien im Jahre 1803 in der Macklot ' schcn Hofbuch¬
handlung zu Karlsruhe , die erste Ausgabe der alemannischen
Gedichte . Die Sammlung bestand aus zwei und dreißig Ge¬
dichten . Sic waren damals schon mit vier musikalischen Com -
positionen anSgcstattct , von denen drei zu den Liedern Freude
in Ehren , Hans und Verenc und Wächtcrruf von
Pfarrer C . L . Müller zu Friescnhciin verfaßt find . Die Melodie
zu dem Gedichte „ der Morgenstern " hatte Hebel von unbekann¬
ter Hand auS Kolmar erhalten .

Die günstigste Ausnahme kam der noch anonym hcraus -
gegcbencn Sammlung entgegen .

Zog die frische Eigenthümlichkeit der alemannischen Gedichte ,
die der Natur so nahe und der Natnrdichterci so ferne Kunst
dcS Dichters die Kenner und Berufenen an , so sprach daS tief -
klare Gcmüth , der kindlich fromme Sinn allenthalben auch die
Leser von minderer Bildung an , und besonders freudig nahmen
die Bewohner des badischen Oberlandes die Sammlung auf .

Ocffentlichc Urthcilc lenkten bald die Aufmerksamkeit eines
weitern Leserkreises auf den Dichter und sein Werk .

WaS der liebenswürdige Greis I . G . Jacobi zu Frci -
burg , der , wenn auch jetzt schon fast vergessen , von gewichtigem
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Einfluß auf die Bildung seiner Umgebungen war und als zu¬
ständiger NUchtcr in Dingen der Kunst galt , in dem Freiburger
Intelligenz - und Wochcnblatte vom 23 . Hornung 1803 zu einem
kleinern Publicum Lobendes und Anerkennendes über die ale¬
mannischen Gedichte gesprochen hatte , ward in dem Jahrgänge
1804 dcS von ihm gegründeten Taschenbuchs Iris wiederholt .

Noch in dem Jahre ihres Erscheinens fanden aber die ale¬
mannischen Gedichte in dem llrthcilc Jean Paul ' s eine neue ,
gewichtigere Anerkennung . Eine Anerkennung , um so freudiger
für Hebel , als er sich zu Jean Paul mit Begeisterung hinge -
zogcn fühlte .

Jean Paul ' s Ankündigung der alemannischen Gedichte ist in
einem Schreiben an den Herausgeber der Zeitung für die elegante
Welt enthalten , und dieses wieder abgcdruckt in den Anhängen
zu Katzenbcrger ' s Badereise .

„ Eben habe ich , " sagt Jean Paul , „ zum fünften oder
sechste » Male eine Sammlung Volkslieder von Einem Dichter
gelesen , welche in der Herdcr ' schen stehen könnte , wenn man in
einen Blumenstrauß wieder einen binden dürste . " —

„ Unser alemannischer Dichter hat für Alles Leben und für
Alles Sinn ; das ofs ' nc Herz , die off ' nen Arme der Liebe und
jeder Stern und jede Blume wird ihm ein Mensch . Durch alle
seine Gedichte greift dieses schöne Zucigncn , deren allcgorisircndc
Personifikation er oft bis zur Kühnheit der Laune steigert .
Z . B . im ganzen ersten Gedicht : die Wiese . "

„ Er ist naiv , er ist von alter Kunst und neuer Zeit gebildet ,
— er ist meistens christlich - elegisch — zuweilen romantisch -
schauerlich , — z . B . in der hohen Erzählung : der Karfun¬
kel , — er ist ohne Phrascntrillcr , — er ist zu lesen , wenn
nicht Ein Mal , doch zehn Mal , wie alles Einfache . "

„ Mit andern , bessern Worten : das Abendroth einer schönen ,
friedlichen Seele liegt auf allen Höhen , die er aufsteigcn läßt ,
— poetische Blumen ersetzt er durch die Blumcngöttin selber ,
durch die Poesie , — das Schweizer Alphorn der jugendlichen
Sehnsucht und Freude hat er am Munde , indcß er mit der
andern Hand auf das Abcndblühcn der hohen Gletscher zeigt ,
und zu Beten ansängt , wenn auf den Bergen die Bctglockcn
schön herabrufcn . "

„ Wahrlich , eine liebliche Erscheinung , aber keine außer der
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einer stechenden Frühliugssonne zugleich blüht und dampft , kann
jetzt Alles ausfahrcu . Gleichwie Blumen und nordisches Gestrüppe
und Gift und Duft . "

z Aus diese Stimme hin konnte Hebel ruhig bei der nächsten
,j Auflage seiner Gedichte mit seinem Namen hcrvortretcn . Eine
H solche war schon im Jahre 1804 nothweudig geworden . Jetzt
H trat G öthc mit ausführlicher Bcurthcilung deS Dichters in der

Jcnaischcn Litcraturzcitung auf .
1 „ Der Verfaffcr dieser Gedichte , " sagt Göthc , „ ist im Be -
1 griff , sich einen eigenen Platz aus dein deutschen Parnaß zu er -
! werben . Sein Talent neigt sich gegen zwei entgegengesetzte
; Seiten . An der einen beobachtet er mit frischem , frohen Blick
Z die Gegenstände der Natur , die in einem feste » Dasein , Wachs -
z thum und Bewegung ihr Leben auSsprcchen , die wir gewöhnlich
j leblos zu nennen pflegen , und nähert sich der beschreibenden
l Poesie , doch weiß er durch glückliche Personifikationen seine Dar -
j stcllung auf eine höhere Stufe der Kunst herauf zu heben . An
j der andern Seite neigt er sich zum sittlich - didaktischen und zum
i allegorischen ; aber auch hier kommt ihm jene Personifikation zn

Hülfe , und wie er dort für seine Körper einen Geist fand , so
findet er hier für seine Geister einen Körper . Dicß gelingt ihm

j nicht durchaus , aber wo cs ihm gelingt , sind seine Arbeiten vor -
i trefflich , und nach unserer Ucberzcugung verdient der größte
i Thcil dies Lob . "

^ „ Wenn antike oder andere , durch plastischen Kunstgcschmack
i gebildete Dichter das sogenannte Leblose durch idcalischc Figuren
Z beleben , und höhere , Göttern gleiche Naturen , als Nymphen ,
8 Dryaden und Hamadryadcn an die Stelle der Felsen , Quellen ,
^ Bäume setzen ; so verwandelt der Verfasser diese Naturgegcn -

. E stände zu Landlcuten , und verbauert aus die naivste , aninuthigstc
H Weise durchaus das Universum , so daß die Landschaft , in der
i man denn doch den Landmann immer erblickt , mit ihm in unsc -
z rer erböhtcn und erheiterten Phantasie nur eins auszumachcn
'8 scheint . "

„ Ucberhaupt , " sagt derselbe Beurtheilcr an einer andern
Stelle , „ hat der Verfasser den Charakter der Volkspocsic darin
sehr gut getroffen , daß er durchaus , zarter oder derber , die Nutz¬
anwendung ausspricht . Wenn der höher Gebildete von dem
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ganzen Kunstwerke die Einwirkung auf sein inneres Ganze er¬

fahren , und so in einem höheren Sinne erbaut sein will , so

verlangen Menschen auf einer niederen Stufe der Cultur die

Nutzanwendung von jedem Einzelnen , um es auch sogleich zum

Hausgebrauch benütze » zu können . Der Verfasser hat nach un -

serm Gefühl das tabula ciocet meist sehr glücklich und mit

viel Geschmack angebracht , so daß , indem der Charakter einer

VolkSpoefic ausgesprochen wird , der ästhetisch Genießende sich

nicht verletzt fühlt . "

An diese Stimme reihten sich in gleichem Sinne noch andere .

So verbreiteten sich die alemannischen Gedichte , allenthalben

empfohlen und allenthalben willkommen , bald so weit , als die

deutsche Sprache geht .

Und so konnte schon im Jahre 1806 die dritte , im Jahre

1808 die vierte Auslage erscheinen , und cs mochte wohl die

Verbreitung namentlich von Wiener Nachdrücken die Ursache

sein , daß erst im Jahre 1821 die fünfte Auflage erschien , der

dann schon im nächsten Jahre eine neue Originalausgabe nach -

folgtc , eine Auflage , bereu Wohlfeilheit einem neuen Reutlingi -

schen Nachdruck nicht vorznbcngcn vermochte .

Obwohl bei dem Dichter , der , bei ohnehin nicht überschweng¬

licher Ergiebigkeit , immer zu rechter Zeit und vor dem Eintritte

der Nachahmung eigener früherer Produktionen aufznhörcn wußte ,

noch kein völliger Stillstand cingetreten war , — denn neuere

Leistungen waren inzwischen in verschiedenen Zeitschriften er¬

schienen , — so ließ er dennoch die dritte , wie die vierte Aus¬

gabe seiner Gedichte durchaus unvcrmchrt .

lieber die Ursache der so bald cingetrctcncn Abnahme seiner

Kraft im Hervorbringcn gibt Hebel selbst Aufschluß :

„ Wo hätte ich träumen können , " schreibt er im Jänner

1805 einem Freunde , „ daß die anspruchloscn alemanni¬

schen Gedichte , die nun bald die dritte Auslage erleben ,

solche Aufmerksamkeit der Gebildeten und selbst den Bei¬

fall von Männern , wie Jacobi , Jean Paul und Noß

erhalten würden . — Aber , lieber Freund , dieser Beifall

hat mich zur Fortsetzung nicht aufgemuntcrt , sondern ver¬

zagt gemacht ; ich mag ihn nicht selber wieder wcgsingen .

Der Geist , der damals so stille über mir schwebte , ist

beschneie und verschwunden . Zwei Proben vom Nachtricb
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hat dic Iris 1804 und 1805 ausgenommen , und noch
etwas Weniges und Gemeines habe ich in de » Papieren . "

Dic alemannischen Gedichte waren in der vierten Ausgabe
nicht mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt erschienen .

Der zu nie geahnter Erweiterung ausgedehnte Kreis von
Lesern , der Gedanke , nicht mehr vor den fast durchweg persönlich
gekannten Lesern eines kleinen Landstriches dazustehcn , sondern
vor der Nation ; dic Mahnung Göthe ' S , „ auch dem äußeren ,
technischen Theilc seiner Dichtungen , besonders seinen reimfreicn
Versen , noch einige Aufmerksamkeit zu schenken , " bewogen zu
mancher Acndernng . Das allzu Oertliche , wie das Dcrbkräftige ,
das Gcmcinschcinendc mußte angemesseneren Ausdrücken weichen ,
einzelne Nachlässigkeiten des Versbaues wurden möglichst ver¬
bessert . Die Gründe dieser Acndcrnngen hat Hebel selbst in der
Vorrede zu der vierten Auslage auseinander gesetzt . Er hat
nicht überall damit überzeugt . Manche Freunde seiner Dich¬
tungen sahen mit konservativem Unwillen dic Frischheit derselben
durch seine Neuerungen verletzt . Aber aller Aufforderungen
ungeachtet , war Hebel nicht mehr zur Wiederherstellung der alten
Formen zu bewegen .

WaS Hebel inzwischen Neues geschaffen und in verschiedenen
Zeitschriften nicdcrgclcgt hatte , der Iris und dem alsatischen
Taschenbnchc namentlich , das nahm er erst in die fünfte Aus¬
gabe seiner Gedichte auf .

ES konnte nicht fehlen , daß der Gedanke einer Ucbcrtragnng
der so beifällig aufgcnommenen Gedichte hier und da rege ward .

Jean Paul , der dic innige Verwandtschaft der Form und
des Gedankens dieser Dichtungen und dic innere Nothwendigkcit
ihrer Mundart zu sehr begriff , um nicht dic störenden Einflüsse
jeder Ucbersctzung voranSzuschcn , hat sich hierüber bereits in
seinem Schreiben a » den Herausgeber der Zeitung für die ele¬
gante Welt ausgesprochen .

Er sagt : „ Nur dic Mundart jenes Landes , das sonst das
Mutterland einer unvergleichlichen Dichtkunst war , und jetzt
das Vaterland von einigen großen Dichtern ist , spricht das
zarte , spielende Mnsenkind ; und mit der schwäbischen Mundart
entzöge man ihm seine halbe Kindlichkeit und Anmutb . "

Diese Mahnung blieb nicht beachtet . Jacobi verlangte in
dem Freiburger Intelligenz - und Wochenblatt und in der Iris
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vom Jahre 1804 die Uebertragung der Hcbel ' schcn Gedichte in
die allgemeine Schriftsprache . So wenig er sich verhehlen konnte ,
daß selbst in der gelungensten Ucbersetzung manche Schönheit
der Hcbel ' schcn Gedichte untcrgchcn müßte , fand er in der Er¬
habenheit und Einfachheit , in der Natürlichkeit derselben die
Gewahr des Anklangcs und . Beifalls auch bei anderer Form .
Freilich forderte er Meisterhände für diese Aufgabe . Er wünschte ,
daß ein Mann , mit dein seltenem Talente begabt , womir Herder
jede unter einem entfernten Himmel sprossende Blume in den
einheimischen Boden zu verpflanzen weiß , die alemannischen Ge¬
dichte mit einigen unumgänglichen Auslassungen und Verände¬
rungen übersetzte . Er versuchte den Beweis seiner Behauptung
mit eigenen llebcrtragungcn . Die „ Freude in Ehren " erschien
in dem Wochenblatt ; Einiges auS dem „ Winter " und der
„ Sonntagssrühc " in der Iris .

Hebel selbst war keineswegs mit Jacobi einverstanden . Ihm
glich , wie er sich einem Freunde gegenüber äußerte , eine hoch¬
deutsche Ilcbcrsetzung seiner Lieder einem einfachen Landmädchen ,
das in fremdem städtischem Putze in hoher Gesellschaft cingc -
sührt werde .

Doch hielt ihn diese Ansicht nicht ab , selbst mit einem Ucbcr -
tragungsvcrsuchc anszutrctcn . Die Iris vom Jahre 1804 brachte
die hochdeutsche Ucbersetzung dcS Abcndsternes , eben jenen „ Nach -
tricb " , dessen sein Brief gedenkt . Bei allem Streben , dem
Originale möglichst treu zu bleiben , sah Hebel sich bei dieser
Ucbersetzung zu vielen , gar nicht unbedeutenden Abänderungen
gcnöthigt . Er hat dabei dem künftigen Ucbcrsetzer den Weg
angedcutet . Für den Ucbcrsetzer , der nicht mit seinem Eigcn -
thum schaltet , war dieser Weg freilich schwer einzuhaltcn , und
es gehört große Vorsicht dazu , zwischen Willkühr und Noth -
wcndigkeit die Grenze zu finden . Mit dieser Uebertragung
dürste aber Hebel selbst einen bündigen Beleg zu dem Aus¬
sprüche Jean Panl ' s geliefert haben .

Ten Uebcrtragungcn einzelner Gedichte folgte bald eine
Uebcrsetzung der ganzen Sammlung . Tic erste erschien zu
Bremen und Aurich im Jahre 1808 . Der ungenannte Ver¬
fasser erklärte jedoch nur die Unverständlichkeit des Originals
für den norddeutschen Leser als Anlaß seiner Arbeit .

Hebel selbst erlebte noch drei andere Uebcrtragungcn seiner
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alemannischen Gedichte von Schcffncr , Girardct und Adrian .
Die anonym herausgcgcbenc Scheffncr ' schc llcbcrtragung , die
Arbeit eines sünfundsicbcnzigjährigcn Greisen , erschien 1811
zu Königsberg ; sie kündigte sich ebenfalls nur als Hülfsmittel
zu besserer Verständlichkeit an , und wurde im Jahre 1817 zum
zwcitenmalc aufgelegt . Die von Girardct erschien im Jahre
1821 zu Leipzig , die Adrian ' schc 1834 zu Stuttgart .

Dem Wunsche Jacobi ' s rein entgegengesetzt , hatte Göthe
schon in seiner Bcurtheilnng der Hcbcl ' schen Gedichte sich aus¬
gesprochen , daß , wie cs für eine Nation ein Fortschritt zur
Cultur sei , wenn sic fremde Werke in ihre Sprache übersetze ,
es eben so ein Schritt zur Cultur der einzelnen Provinz sein
müsse , wenn man ihr Werke derselben Nation in ihrem eigenen
Dialekte zu lesen gebe .

„ Versuche doch der Verfasser " , sagt Göthe , in seiner Bcur -
thcilung sortfahrcnd , aus dem sogenannten Hochdeutschen schick¬
liche Gedichte in seinen oberrheinischen Dialekt zu übersetze » .
Haben doch die Italiener ihren Lasso in mehrere Dialekte über¬
setzt . "

Auch mit dieser Ansicht konnte sich Hebel nicht ganz be¬
freunden . Er hielt die alemannische Mundart für unvereinbar
mit Allem , was sic nicht in sich selbst erzeugt und geboren habe ;
eine Uebcrsctzung in der vorgeschlagcncn Weise war ihm eine
fremde Seele in fremdem Körper , ein Mensch von feinem Gc -
schmackc und seinen Sitten , der aus einmal im Zwilchrocke er¬
scheint . Er sprach mehr als eine bloße Meinung aus , wenn er
sagte , eS könne das Hochdeutsche in die alemannische Sprache
nur hinüber gedichtet , nicht aber hinüber übersetzt werden , denn
ans diese Weise hat er selbst Fremdes , sogar aus den verschie¬
densten Zeiten und Ländern , durch und durch zum Eigcnthum
der alemannischen Zunge gemacht . Dagegen gedachte Hebel
später einzelnen Volksliedern aus dem Wunderhorn das Gewand
seiner Gegend zu geben . Es blieb jedoch beim bloßen Vorsätze .

8 . Dicnstlcbcn und Beförderungen .

Inzwischen wirkte Hebel mit glücklichem Erfolge als Lehrer
fort . Seine Verdienste blieben nicht unbemerkt . Die Erncn -
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mmg zum Kirchcnrathe , welche am 12 . Dccembcr 1805 erfolgte ,
war ein neues Zeichen der Anerkennung dieser Verdienste . Ans
Hcbcl ' s BcrusSvcrhältnisse hatte der neue Titel keinen Einfluß .

ES schien übrigens die Zeit hcrangckommen zu sein , wo er
das mühsame Lehramt mit der Seelsorge vertauschen konnte .
Mit dem BrciSgau war Frciburg an Baden gefallen .

ES wurde eine evangelische Pfarrei daselbst errichtet .
Die Nähe der Hcimath , die Freundlichkeit der Stadt , die

Schönheit ihrer Umgebungen , die Gcmüthlichkcit ihrer Bewoh¬
ner , der erleichterte Umgang mit den Jugendfreunden , die An¬
wesenheit vieler Freunde und Verehrer und anziehende gesellige
Kreise nährten in ihm den Wunsch , sich um jene Stelle zu
bewerben .

Noch im Dccember des Jahres 1806 machte er eine Reise
nach Freiburg , um alle Verhältnisse der neuen Pfarre in der
Nähe zu betrachte » .

„ Das Resultat meiner Reise " , schrieb er kurz vor der¬
selben an seine Freunde in Straßburg , „ wird die Ent¬
scheidung sein , ob ich die neue lutherische Pfarrei in
Freiburg annchmc oder nicht . Fast glaube ich ja ! "

Seine Unentschlossenheit wich aber dem festen Vorsatze ,
die nöthigcn Schritte um diese Pfarrstellc zu thun , als ihm
überall herzlicher Empfang und dringende Aufmunterung zum
Bleiben cutgcgcnkam .

Allein der fünfzehnjährige Aufenthalt in Karlsruhe hatte
Hebel , trotz seiner hcimathlichcn Sehnsüchten , dort heimisch ge¬
macht , seine Stellung hatte , trotz den Mühen des Schullcbcns ,
des Anziehenden und Anregenden zu viel ; die Jugend lag zu
weit hinter ihm , als daß er sich so leicht in das Neue , das
Ungewohnte und Ungeprüfte hineingewagt hätte .

Kaum hatte er Frciburg im Rücken , als die Unentschlossen¬
heit mit erneuter Macht znrückkehrtc , und er heftiger aufgeregt
war , als zuvor .

In dieser Stimmung gelangte er in das nur drei Stunden
von Frciburg entfernte Emmcndingen , wo er übernachtete . Ver¬
gebens suchte er Stunden lang den Schlaf . Als er endlich der
Erschöpfung erlegen , da weckte ihn um die zweite Stunde des
Morgens die Stimme des Nachtwächters mit seinen eigenen
Worten :
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Und wem scho wieder , cb 'S iw tagt ,
Die schwer ! Sorg am Herze nagt ,
Dn arme Tropf , di Schlof isch hi !
Gott sorgt , cS wär nit nöthig gsi !

Ticsc Worte übten , wie eine Mahnung von oben , eine
beruhigende Gewalt aus sein Gemüth .

In Karlsruhe wieder angelangt , vernahm er von Karl
Friedrich selbst den Wunsch , ihn der Residenz zu erhalten und
die Zusage einer Gehaltserhöhung .

Schon im Januar 1807 schreibt er scherzend an dieselben
Freunde , denen er sein Schwanken mitgctheilt :

„ Ich bleibe in Karlsruhe , wie es scheint . Unter andcrm
will ' s der Groschcrzog haben , was mir sehr lieb ist , da¬
mit ich nicht selber wählen darf . "

So blieb er dem Lchramte und der Anstalt , die in Folge
neuer Anordnungen im Schulwesen den Namen eines LyccumS
erhalten hatte . Schon zu Anfang des Jahres 1808 ward ihm
die Direktion derselben übertragen . Seiner Wirksamkeit als
Lehrer war jetzt die oberste Abthcilung der Anstalt angewiesen ,
wo die alten Sprachen und Rhetorik den Kreis der ihm zu -
gcthcilten Lchrgcgenstäudc bildetet : . Ein neuer Gcschästszuwachs
kam im folgenden Jahre hinzu , wo Hebel zum Mitgliedc der
evangelischen Kirchen - und Prüfungs - Commission ernannt ward .

Es war die letzte Auszeichnung , die er unter der Regierung
Karl Friedrichs erhielt . Die Achtung , welche ihm der Groß¬
vater geschenkt , bewahrte ihm auch der Enkel , Großhcrzog Karl .

Schon im Anfänge des Jahres 1814 von einem Theile
seiner Geschäfte befreit , legte Hebel die Direktion des LyceumS
nieder ; seine Unterrichtsstunden wurden aus nenn , noch später
auf acht herabgesetzt .

Dafür trat er in demselben Jahre in die evangelische Kirchcn -
sektion ein ; überdies ' ward ihm im Jahre 1816 die Direktion
des evangelischen SchulwittwcnfiSkus übertragen .

9 . Die Räthscl und der Hanssrcund .

Neben solchen Förderungen und Beschäftigungen ging wenig¬
stens in der ersten Zeit dieses Lebensabschnittes Hcbel ' s eine
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Rcihc poetischer Leistungen einher . Erst als die seiner Neigung

fremde Arbeit zu umsangreich ward , da ging die Lust und

Kraft zum Hervorbringen im Unmuthc des Geschäftsmannes

unter . Außer den wenigen alemannischen Gedichten , die er noch

als „ Nachtricb " hervorbrachte , schrieb er einige Gedichte in

fchriftdcutschcr Sprache . Hierher gehören sein Sommcrlicd und
das Abcndlicd , wenn man auS dein Wirthshanse heimgcht , die

beide das cigcnthnmliche Gepräge seiner alemannischen Lieder

noch an sich tragen , so wie auch das Grenadier - und Musketier -
licd , welches bei Anlaß des Feldzuges für das Jahr 1809 für

die badischen Soldaten bestimmt war . Die meisten andern Ge¬

dichte jener Zeit sind bei gelegentlichen Anlässen verfaßt , und
waren nie für weitere Verbreitung bestimmt .

Bisweilen schrieb Hebel auch seinen Freunden gereimte oder

metrische Briefe ; er war bei diesen Korrespondenzen nicht eben

immer in wirklich dichterischer Stimmung . Sie waren jedoch

an Personen gerichtet , die ihm die vernachlässigte Sorgfalt in

Wort und Maaß gerne nachsahen . Die Möglichkeit einer ein¬

stigen Verbreitung dieser Briefe schwebte ihm nicht vor , — und

doch sind wieder poetische Episteln darunter , die nach dem Hin¬

gange des Dichters der Lcscwclt nicht vorenthaltcn werden durften .

Hcbcl ' s Räthscl und Charaden danken der Geselligkeit ihren

Ursprung . Bei den damals noch kleineren Verhältnissen der

Residenz gehörte das Drcchslcr ' sche Caffcchans zu Karlsruhe zu

den VcreinigungSpnnkten gebildeter Männergesellschaft . Hier ,

wo sich die Unterhaltung frei bewegte , fand sich Hebel heimisch

und gesucht . Es war in jenem Kreise üblich , seinen Scharfsinn

in Errathung von Räthseln und Charaden zu üben und zu

zeigen . Hebel , der in seiner cigenthümlichen Weise die Gesell¬

schaft nur die Charaden - und Räthselakademie bei Drechsler zu

nennen pflegte , ward durch diese Uebnng zu eigener Schöpfung

aufgemnntcrt ; eine Produktivität und Gewohnheit , welche die

Zusammenkünfte in dem genannten Cafsechause noch lange über¬

dauerte , und deren Ergebnisse von dem Eßtische , an dem sic

Hebel gegen ähnliche Mittheilnngen zum Besten gab , überall

hin die Runde machten .

Er erzählt im Deccmbcr 1803 einem fernen Freunde Fol¬

gendes über die Entstehung dieser Räthsel :

„ Ich habe jetzt nicht Zeit , mich mit Vielerlei zu zer -
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streuen , denn ich suche der Welt , die sich aber lediglich

auf unsere Tischgesellschaft cinschrliukt , durch Charaden

nützlich zu werden . Was kann man auch in einer Jah¬

reszeit Besseres thun , wo einem der December in jede

gute Stunde regnet , und eine Nacht der andern Wer¬

den schmalen Tag hinüber die Hand reicht . "

So entstand eine Reihe von Räthseln , die znm Theile rein

örtlich , unbedeutend und sogar jetzt nicht mehr verständlich , in

der großen Mehrzahl aber zum Trefflichsten gehören , was in

diesem Fache geleistet worden ist . Dicß gilt besonders von seinen

„ Trug - Charaden " , wo er , mit seltener Kunst und Schalk -

beit , dem Leser hervorstechende Merkmale eines Gegenstandes ,

den er gar nicht meinte , gibt , und den über die Leichtigkeit der

Ausgabe säst Unwilligen mit dem Rathe , noch einmal zu rathen ,
am Ende zu neuem Nachsiunen hinwcist .

Hebel , der diese Meisterschaft offenbar der regsamen Uebung ,

in der er die Gesellschaft erhielt , mit verdankte , hat einen

großen Thcil dieser Räthscl selbst veröffentlicht .

Sic sind besonders in den Kalendern , in dem Badischen
Proviuzialblattc , dem Freiburger Wochenblatte und dem Mor -

gcublatte erschienen . Blanche wurden bloß handschriftlich seinen

Freunden mitgcthcilt . Biele haben sich nach mündlichen Mit -
theilungcu von Mund zu Mund verbreitet .

Hebel hat diese Räthsel erst gegen daS Ende seines Lebens

für die Gattin eines Freundes gesammelt . Die bescheidene Zu¬

schrift an die Freundin ist der Sammlung seiner Gedichte cin -

vcrlcibt . Der Brief , welcher das Heftchen begleitete , sagt darüber :

„ Ich wollte den Brief nicht ohne den Nachschuß von

Charaden , Unkräutlein von der Winterhalde des Par -

nassus abgchen lassen , die ich zum Thcil erst selbst wie¬

der cintreiben mußte . "

Eine neue Thätigkeit aber , ansprechender als alle Dicnst -

gcschästc , und förderlich für den Ruhm des Schriftstellers , ward

nicht dem Theologen oder dem Schulmanne , sondern dem Dichter

im Dienstwege zugcwicsen . ES war die Redaktion des Badischen
Landkaleudcrs .

Schon seit 1803 hatte Hebel mehrere Aufsätze , durchgängig

natur -geschichtlichen Inhalts , in den damaligen Landkalcnder ge¬

liefert , von dem er seinen Freunden in Straßburg schreibt :
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„ Das Gymnasium ist Herausgeber und Verleger des
Kalenders als eines Volksbuches . Bisher wurde er unter
der Bearbeitung Mehrerer , zu welchen ich auch gehöre ,
alle Jahre schlechter . Jetzt trug das Eonsistorium , unter¬
dessen Fürsorge die Kasse des Gymnasiums , die Aus¬
arbeitung desselben mir allein auf . "

Dieser Auftrag war übrigens durch Hebel selbst hcrbei -
gcführt worden .

Der Kalender für die badcu - durlachischcn Lande war Eigcn -
thum deS Karlsruher Gymnasiums . Er mußte von den Bc -
wolmern dieser Lande gekauft werden . Schon seit 1785 war
man besorgt , denselben von abergläubigen und geschmacklosen
Bcstandthcilen zu reinigen und zur nützlichen Volksschrift zu
machen . Aber diese Zubereitung sagte dem Landvolkc so wenig
als die äußere Ausstattung des Kalenders zu , und fremde , zu¬
mal schweizerische Volkskalcndcr , verbreiteten sich , trotz des Ka -
lcnderzwaugcs , immer mehr im Lande .

Hebel , der mit jenen Volkskalcndern genau bekannt war ,
erkannte gar bald die Ursache ihrer Verbreitung . Sic lag in
der Unvolksmäßigkeit des Badischen Landkalcndcrs nach Form
und Inhalt . Er wies in einem „ un ab g eso rd crt en Gut¬
achten über eine vortheilhaftere Einrichtung des
K alcnderS " und noch „ weite r n Gedanke n " über den¬
selben Gegenstand den rechten Weg , den Kalender zu heben .
Er stellte Dcsidcricn auf , die seine Vertrautheit mit VolkSsittc
und VolkSgeschmack beurkunden . Er fand die bisherigen Bestre¬
bungen , das Volk durch einen Kalender , der jene , wie diesen
übersah , zu belehren , für rein verfehlt . Hauptsächlich aber
verlangte er , „ daß ein Mann von Geist und Laune , zugleich
ein vertrauter Kenner und Freund des Volkes , die Bearbeitung
des Kalenders in die Hände bekäme . "

Das zweite Gutachten schließt mit dein wiederholten Wunsche ,
die Bearbeitung des Kalenders gegen ein erkleckliches und aus -
muntcrndcs Honorar nur einem geistreichen und sachlustigcn
Manne zu übergeben , der selbst auf dem Laude lebt .

Das Cousistorium aber sah in ihm selbst den rechten
Mann , und übertrug ihm die Redaktion gegen ein bestimmtes
Honorar .

So erschien der Badische Landkalcudcr für das Jahr 1807
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zum crstenmale ganz von seiner Hand und zum letztcnmalc unter
dem bisherigen Titel und in der bisherigen Form .

Im nächsten Jahre trat der Kalender als Rh ein ländi¬
sch er Hausfreund an das Licht , bedeutend vermehrt und
mit Holzschnitten auSgcstattet .

Der Anklaug , den der neue Kalender im Gefühl des Vol¬
kes , wie in dem Urthcile der Kundigen fand , bewies , daß Hebel
nicht nur die Aufgabe dcS Kalcnderschreibcrs zu bestimmen , son¬
dern daß er sic auch zu losen wußte .

Ties gemüthlich , kindlich fromm , launig und schalkhaft , hat
er in dem erzählenden Theile des Kalenders , den er „ Aller¬
lei Neues zum Spaß und Ernst " betitelte , die Meister¬
schaft bewährt , die von der -Prosa des alemannischen Dichters
zu erwarten war .

Innig vertraut mit der Sprechweise des Volkes , bat er sic
in diesen Aufsätzen mit möglicher Treue wieder gegeben . Die
Nothwcndigkeit der Schriftsprache gebot jedoch immerhin edlere
Haltung , besonders da , wo der ernstcrc Stofs würdige Behand¬
lung verlangte . Tic Sprache der lutherischen Bibelübersetzung ,
dcm Volke selbst so geläufig , hat ihren unverkennbaren Einfluß
aus solche Darstellungen gehabt , und aus mancher Wendung
und manchem Ausdrucke des Hausfreundes blickt sogar auch der
eifrige Leser Jean Paul 's hervor .

Den Stoff wußte Hebel glücklich zu finden und aus sich
heraus neu zu bearbeiten . Er griff aus dcm Leben , wie aus
dcm Vademecum , und selbst daS Alte , selbst daS schon Ge¬
brauchte ging frisch und unverbraucht aus seiner Seele hervor .
Er rcproducirte auch hier mehr , als er producirte , aber das ist
gerade seine Eigenthümlichkcit , daß er daö Fremde- so zu durch¬
dringen wußte , daß es ihm gänzlich angchörtc .

Mit sicherem Blicke wußte er die rechte Mitte zwischen
Unterhaltung und VolkSbelehruug zu finden , jener ein größeres
Feld zu lassen , als dieser ; berücksichtigte er doch die Thatsachc ,
daß der Landmann die Kalender nicht liest , um sich auzustrengcu ,
sondern um sich zu erholen .

Mit gleicher Umsicht wählte er die Gegenstände der Be¬
lehrung . DaS Weltgcbäudc war es hauptsächlich , was er selbst
dem schlichtesten Menschenverstände licht und klar darzustellcn
wußte . In fortgesetzter Erklärung von Sprichwörtern , die im
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Volke gang und gäbe , ihm zum Text und Thema moralischer
und religiöser Betrachtungen dienten , suchte er nebenbei das
sittliche und religiöse Gefühl in seiner heiteren Weise aufzn -
mnntern . Nutzanwendungen in gleicher Art versäumte er übri¬
gens bei keiner Erzählung , die irgend einen Anlaß hierzu gab .

Die Zcitbegebcnheitcn , die er nach dem Beispiele früherer
Kalender erzählte , gehören mit unter die belehrenden Darstel¬
lungen , zumal in einer Zeit , wo die politischen Zeitschriften
nicht in übergroßer Menge vorhanden waren , und das Zeitungs -
lescn unter den arbeitenden Klassen noch wenig üblich war .

Wie in diesen Darstellungen , wußte Hebel in einzelnen
LebcnSschildcrungcn oder in Erzählung einzelner Anekdoten ans
dem Leben berühmter Personen das Unterhaltende mit dein
Belehrenden innig zu verbinden .

Im Gebiete des bloS Unterhaltenden ließ er das Scherzhafte
den Ernst übcrwicgcu . Neben Erzählungen voll tief bewegender
Rührung die tollsten Schelmenstreiche !

Nicht überwacht von einer Ansicht , die ans purer Tugend -
förderung den Volköhumor auf schmale Atzung zu setzen pflegt ,
und mit Recht nicht besorgt für schlimme Folgen von erzählten
losen Streichen , ließ er die angcbornc Lust an Diebereien durch
und durch in seinen Kalendern walten , und die Spitzbuben¬
streiche des verschmitzten Zundclsricders und des trinklustigcn
Cirkclschmicdcs , Personen , welche nicht erfunden , sondern Erin¬
nerungen aus seiner Jugend , als stehende Figuren von Kalender
zu Kalender wieder erschiene » , sind mit unverkennbarer Vorliebe
erzählt .

Der Hcbel ' sche Kalender fand im Lande alsbald die allge¬
meinste Thcilnahmc . Man erkannte bald in ihm das Beste
seiner Art . Die Anerkennung des Auslandes bedurfte noch
eines äußeren Anstoßes , der erst später gegeben ward .

Hebel selbst legte mit großer Liebe an diese jährlich wicdcr -
kchrcndc Arbeit Hand . Diese Sorgfalt erstreckte sich auch auf
die äußere Form und Ausschmückung des Kalenders . Die Holz¬
schnitte , die für die ersten Jahrgänge in Straßburg gefertigt
wurden , waren besonders Gegenstand seiner großen Aufmerk¬
samkeit .

Es war ein eigener Akt der Anerkennung , wenn Hebel

einzelner Freunde in seinem Kalender gedachte , den er gleichsam
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zum Pantheon der Freundschaft erhob . Viele seiner Freunde
sind , freilich nur einem kleinen Kreise erkennbar , darinnen aus¬
genommen . Insbesondere hat er aber nach seiner alten Gewohn¬
heit , seine nächsten Umgebungen in eine eigene kleine Welt
hincinzndichtcn , vom Jahre 1811 an den Adjunkten und die
Schwiegermutter in den Hausfreund cingcführt .

Diese Personen bezeichnet er seinem Freunde Jack in Tri -
berg , dem er das im nämlichen Jahre erschienene Schatzkästlciir
zusandtc , in der Weise des Kalcndermannes :

„ Der Adjunkt ist der württembcrgischc Gesandtschafts -
secretär Kölle dahier , der mir bisweilen Anekdoten für
den Hausfreund zuträgt .

„ Die Schwiegermutter ist eine schöne und geistreiche
Frau , um deren wunderschönes Töchterlcin der Adjunkt
einmal gefreit hat , jedoch nur scherzweise , denn er sah
sic nur im Portrait und als Kind .

„ Hausfreund , sagte eines Tages die Schwiegermutter ,
seid Ihr im Stande und bringt mich auch in Euern Ka¬
lender ? Der Hausfreund erwiedcrtc : Holdselige Frau ,
gestattet mir , Euch so oft zu küssen , als ich Euch hineiu -
bringcn will , oder erlaubt mir lieber , cs ungezählt so
oft zu thun , als ich es wünsche und Eure Schönheit
verdient , so will ich Euch vor aller Welt Augen das
ganze Schatzkästlcin dcdicire » , so Ihr doch als eitles
Wcltkind weit und breit bekannt seid , ich aber für einen
gar frommen und untadclhastcu Schulhcrru gehalten
werde . Da sagte sic : Hausfreund , wenn Ihr wollet,
so möget Ihr mir das Büchlein wohl dedicircn . Dicß
ist die Schwiegermutter ."

Die schöne Frau ist nämlich die Künstlerin Hendel - Schütz ,
die einen eigenen Abschnitt in Hebcl ' s Leben ausfüllt .

DaS Schatzkästlcin aber , welches die vier ersten Jahrgänge
des Hebel ' schen Kalenders enthält , war von der Cotta ' schcn
Buchhandlung veranstaltet worden . Der Eigcnthümcr dieser
Buchhandlung war zufällig in den Besitz einiger dieser Kalender
gekommen . Er machte sogleich dem Verfasser den Vorschlag ,
eine Gcsammtausgabe der vorhandenen Erzählungen zu veran¬
stalten . Hebel ging gerne darauf ein . DaS Honorar sollte zu
einer Pariser Reise verwendet werden . So entstand das Schatz -

3 *
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kästlcin . Das Honorar aber ging dem Verfasser nach nnd nach
durch die Finger , und die Reise unterblieb .

Diese Sammlung erst begründete den Ruf dcS Rhcinlän -
dischcn Hausfreundes auch außer den Grunzen dcS Landes , für
das er als Volksschrift bestimmt war . Es wurden jährlich bis
an die 40 , 000 Eremplarc abgezogen . Der Kalender wunderte
bis nach Amerika . Unter den auswärtigen Bestellern war auch
Gvth c .

Der Hausfreund ging seinen steten Gang fort . Tie Jahr¬
gänge , die nach dem Schatzkästlein erschienen , bezeugen dieselbe
frische Kraft des Geistes , wie die früheren ; aber der Kalender
bedurfte der rechten Stimmung , und ließ sich nicht abfassen als
Tagesarbcit oder Tienstgeschäft . Das Mahnen des drängenden
Verlegers führte oft Verstimmungen herbei . Mehr noch das
wachsende Dienstgeschäft , das oft wie ein Alp auf Hcbcl ' S Seele
drückte . Doch blieb noch Muth und Laune genug für die Fort¬
setzung des Kalenders übrig .

Da nöthigtc ein nie erwarteter Anlaß , den Kalender anderen
Händen zu überlassen .

Hebel , zu verständig , zu gemüthlich und zu wahrhaft fromm ,
um seine Neigungen durch religiöse Bckenntnißuntcrschicdc beherr¬
schen zu lassen , und innig befreundet mit Katholiken , Geistlichen
wie Weltlichen , hatte in einer Erzählung für den Kalender
von 1814 Anstoß gegeben und Beschwerden von katholischer
Seite hcrbeigcführt .

Es war allerdings nicht im Geiste' der katholischen Kirchcn -
lchrc , wenn in der Erzählung : „ der fromme Rath " von zwei
sich mit dcm hochwürdigen Gut auf einer Brücke begegnenden
Patres der Eine einen Jüngling , der nicht weiß , vor welchem
hochwürdigcn Gut er niedcrknieen soll , mit aufgehobenem Zeige¬
finger an den hohen und sonncnreichcn Himmel verweist ; und
die von dein Verleger der Erzählung bcigegcbene Abbildung
war auch nicht geeignet , den Übeln Eindruck der Erzählung zu
mildern .

So kam cs , das; die Ausgabe des Kalenders , welche die
ärgerliche Erzählung enthielt , unterdrückt ward , und der Ka¬
lender nur erscheinen konnte , nachdem das Blatt mit derselben
bcrausgcnommcn und der Umdruck einiger anderer Blätter vol¬
lendet war .



37

Daß Hebel , wcit entfernt von der Absicht eines verdeckten
Angriffs auf ei » katholisches Dogma , nicht im entferntesten die
aufregende Wirkung seines Aufsatzes voraussah , geht aus der
Art und Weise , wie er jenen frommen Rath des Paters darstcllt ,
einleuchtend hervor . Dcßhalb fühlte er sich tief gekränkt über
das Vorgcsallene , und bcharrte auf dein Entschlüsse , fortan den
Kalender nicht mehr zu schreiben . Eine Erklärung , die , einmal
verbreitet , allenthalben großes Leidwesen erregte .

Die Aufregung wich jedoch bald wieder der Laune , und
schon im Anfänge Februars 1815 konnte er in einem Briefe
an seine Freunde in Straßburg , denen er noch ein verbotenes
Exemplar mittheiltc , darüber scherzen , daß , nachdem Alles
vorüber war , der päbstlichc Nuntius in Luzern , Monsignore di
Testa ferrata noch nachträgliche Kenntnis ; von der Sache nahm .

Den Vorsatz , den Kalender nicht mehr zu bearbeiten , hielt
er aber fest . Vielleicht war er bcr heitern Arbeit müde geworden .
Wenn auch der Hausfreund von 1816 noch zwei Aufsätze von
ihm enthielt , so mögen diese Ilcberrestc von dem Manuscriptc
für 1815 gewesen sein . Am Jahrgange 1817 hat er nicht
den mindesten Antheil . Dagegen hat ihn : eine dort enthaltene
Erzählung , welche die Rachsucht seines von ihm als Knaben
mit der Holzkohle an die Schulthürc gezeichneten Lehrers als
Ursache seines Uebertrittcs in die lateinische Schule und somit
seiner künftigen Laufbahn darstellt , jene berichtigende Erklärung
für den Jahrgang 1818 abgcnöthigt , deren bereits gedacht ist .

Im Jahre 1818 gelang cs dem Zuspruchc seiner Freunde ,
ihn zu bewegen , sich des Kalenders wieder anzunehmen . So
erschien der Hausfreund für 1819 , jedoch als der letzte Kalender
von seiner Hand .

10 . Verschiedene Arbeiten .

In die ersten fröhlicher » und fruchtbareren Jahre des Haus¬
freundes fallen noch andere literarische Arbeiten Hebcl ' s ; sie ge¬
hören in ihrer größer » Anzahl mehr der Wissenschaft und der
Disciplin an , als der Poesie .

Ein theologischer Verein , den ein Jugendfreund Hcbcl ' s ,
Pfarrer Hitzig zu Röteln , gegründet hatte , ernannte ihn zu
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seinem correspondirendcn Mitglicdc . Dies gab ihm Anlaß , hie
nnd da einen theologischen Aufsatz zu verfassen , der ohne alle
Absicht weiterer Verbreitung der Gesellschaft zugesendct wurde .

Auch für die Pfarrsynodcn zu Karlsruhe , welchen er an¬
fänglich noch beizuwohncn hatte , schrieb er einzelne Abhand¬
lungen jedoch mehr von praktischer , als wissenschaftlicher Bedeutung .
Auch in diesen Arbeiten beurkundet sich Gcdankcnrcichthum und
richtiges Urtbcil . Sein Humor fand im Hausfreunde ein ge¬
nügendes Feld . Wohl noch vor dem Erscheinen desselben hatte
er seinen Aufsatz über die Juden zunächst für seine Freunde
geschrieben . Er verstand sich jedoch erst im Jahre 1812 dazu ,
diesen Aussatz in der Zeitschrift Jason zu veröffentlichen . Ein
Jahr vorher erschien von ihm in den süddeutschen Miszellen :
Ocsterlin ' s Standrcde über das glückliche LooS
eines Schneiders .

1t . Reise » .

So lange die Freiheit der wicdcrkehrendcn Ferien , dieser
Helle Punkt in dem Leben des Schulmannes , ihm nicht durch
andere Arbeiten verkümmert war , suchte Hebel die alte Hcimath
nach kurzen Zwischenräumen immer wieder auf . So iu den
Jahren 1804 und 1805 , wo er zwei junge Edcllcute aus einer
Schwcizcrreise begleitet hatte , so 1807 , 1809 und 1812 .

lieber die Schwcizcrreise berichtete Hebel im Jahr 1806
einem Freunde zu Genf kurz Folgendes :

„ Ich war seit meinem letzten Schreiben an Sic gesund ,
Ihnen herzlich gut und in der Schwcitz . Gern flog ich
von Bern aus , wo ich Ihnen am nächsten war , zu E . . .
hinüber oder hinaus . Aber eS war für die Beschränktheit
unseres Reiscplanö zu weit . Ich kehrte von dort aus
schon wieder über Biel , durch das Münstcrthal über
Basel zurück , nnd begnügte mich , den Berg - und Brun -
ncngcistern des heiligen Juragcbirges meine besten Be¬
grüßungen und Wünsche für Sic anzuvcrtraucn . "

Hebel sah im Jahr 1812 seine Hcimath zum letzten
Mal .

Die Menschen aus seiner Jugendzeit , wie sie in seinem
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Liede leben , waren dahingcstorbcn ; ein neues Geschlecht mit
neuen Sitten nahm ihre Stelle ein . Wie auch geliebt , geehrt ,
gefeiert , — der Dichter fand sich nicht mehr recht heimisch in
dem Lande seiner Jugend .

So beschränkte er , der Anwandlungen von Hcimathsschn -
sucht uncrachtet , bei ohnehin beschränkterer Zeit , seine Reisen
meist auf Baden und dessen Umgebungen .

Aber anziehend fast wie die Hcimath war ihm das nähere
Straßburg . Dorthin zog ihn noch in spätem Jahren die in¬
nige Freundschaft , in das Haus des Bijoutiers und spätem
Fabrikherrn Hanfe , der einst zu Lörrach fein Schüler gewesen
war . Haufe , besten Geschicklichkeit in der Erzählung „ der
falsche Edelstein " gefeiert ist , und seine geistreiche und liebens¬
würdige Hausfrau , nahm einen großen Raum in Hebel ' s Herzen
ein . Sic besaßen sei » volles Vertrauen , für Niemanden war
er fleißigerer Briefsteller , als für sie . Aus ihrem Hause und
seinen Umgebungen hatte er sich seine eigene Welt gebildet .
Wild - und Rheinkönig Peter I . von Aßmannshauscn , wozu er
sich selbst ernannte , fand er in jenem Kreise seine höchsten
RcichSwürdenträger . Die Tage , die er dort verlebte , erklärt
er für „ illuminirte Kupferstiche , " oder für die „ Dichtung in
der Wahrheit seines Lebens . "

12 . Das lustigste Jahr .

Es wird von einem Freunde Hebel ' s im Morgenblattc er¬
zählt , daß von all den Jahren seines Lebens , in welchen unge¬
wohntes Geschäft seine Heiterkeit nicht erdrückt hatte , das Jahr
1809 das lustigste gewesen sei .

In diesem Jahre war die berühmte Hendel , wie schon das
Jahr zuvor , auf denn Hosthcatcr in Karlsruhe im Schauspiele
und in mimisch - deklamatorischen Darstellungen ausgetreten .
War es die einzige Kunst der damals in der Höhe ihres Ruhmes
stehenden Frau , die den eifrigen Theaterfreund begeisterte , war
cs der Zauber ihres Umgangs , welcher den Dichter , dem sie
die rechte Betonung seiner alemannischen Gedichte abzulcrnen
versuchte , gefangen nahm , — Hebel , obwohl damals ein
Neunundvierziger , ward förmlich in die Künstlerin verliebt .
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Das Gcständniß dieser freilich nicht sehr nachhaltigen
Neigung ist in seinen Briefen vielfältig niedcrgclegt .

Er widmet der Schilderung der Persönlichkeit seiner Freundin
eine ganze gereimte Epistel :

— Die Musen —
Lösen das Grämen ,
Schenken das Schämen ,
Loben , was Madam Prosa schilt ,
Schelten , was sie mit Beifall vergilt .
Rosig und mädchenhaft
Blüh ' » sic in cw ' gcr Zugcndkraft ,
Die zehnte nicht minder ,
Als die neun anderen Kinder .

Und nicht zu verachten die neune ,
Die zehnte von nun an die Meine .
In wen sic verliebt ist , das frag ' ich sic nie ,
Sic liebe , wen sic will , ich liebe doch sic.

Ihr solltet sic schaue » ,
Diese Perle der Frauen ,

Diesen Kindskopf , diesen Mann , dieses Weib ,
In der nämlichen Seel ' , in dem nämlichen Leib .
Und kosten den seligen Zeitvertreib .
Nun Hab' ich' S gestanden , nun ist ' s heraus ,
Und weint Ihr um mich , so lach ' ich Euch aus .

Auö einzelnen Auftritten mit der Künstlerin , welche er
seinen Freunden mitthcilt , spricht seine damalige Stimmung
noch deutlicher sich aus ; eine Stimmung , in der freilich der
Mensch und der Dichter mehr hcrvortretcn , denn der Kirchenrath .

„ Ich begreife recht gut , " schreibt er zu Ende des Jahres
1809 , „ daß ich seit vier Wochen , so lange Madame
Hendel hier war , vor lauter blauen Wundern und ästhe¬
tischem Schlaraffenleben nicht habe schreiben können . Sic
gab , außer den mimischen Darstellungen : Medea ( das
wisse » wir ) , die Jungfrau voll Orleans , Orsina und
Emilia Galotti , und zweimal Schiller ' s Phädra und
eine deklamatorische Akademie . Aber wie ? Oft war cS
mir , wenn ich sie in der ganzen Glorie ihres Genius
und ihrer Kunst erblickte , wie Einem , der mit einem
höhcrn Wesen im Umgang steht und die Ahnung hat ,
es könne kein gutes Ende nehmen . "

„ Fast wurde es am Montag wahr . Sie dcklamirte
im Theater Hans und Vercne zweimal hinter ein -
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ander mit ungemeinem Beifall ; das war gut . Als nach
dem Zettel jetzt eine Scene aus Macbeth folgen sollte ,
lächelte sic mich ( ich saß in den vordersten Reihen ) schalk¬
haft an , als die eine Spitzbüberei im Sinne hat , und
fing , mir selbst überraschend , den verliebten Haucn -
steincr an :

„ Z ' Frilnirg i „ der Stabt
Sufcr tsch' ö und glatt . "

Auch gut . Aber als sie sagen sollte :

Minen Auge g ' fallt

' S isch c Sie , cs isch kci Er ,

dreht sic sich nach mir , lächelt nach mir , sagt
' s isch kci Sic , cs isch cn Er ,

und deutet auf mich . Was sagen Sic ? Eine Schau¬
spielerin und ein Kirchcnrath in Gegenwart des Groß -
hcrzogs , des Hofes , dcS Fürsten von Thurn und Taris ,
vieler Fremden und sechshundert Andern . Ist schon so
etwas einem Kirchcnrathc passirt ? Mir noch nie . In¬
dessen lief auch das noch glücklich ab . Vor langem
lautein Beifall konnte sic die Schlußzeilc gar nicht mehr
anbringen , und dankte für ihn nicht stumm , sondern laut ,
indem sic hinzusetzte , sie habe dieses Glück ( ich will nicht
AllcS nachschrcibcn ) ihrem Freunde Hebel zu verdanken ,
dessen Gegenwart sie begeistere . "

„ Nach dem Schlüsse dankte ich ihr im Gardcrobc -
zimmer mit einer Umarmung , daö war auch gut , und
holte sic zu einer Abendgesellschaft ab , wo ich , ihr zur
Vergeltung , einen heroisch - tragischen Auftritt , so gut
ich als Laie kann , zum Besten gab . Ich stürzte Nachts
um Zwölf durch eine Balkonthüre ( IX. I ! . ohne Balkon ) ,
die ich für ein Fenster hielt , an welchem ich die Tabaks¬
pfeife ausleercn wollte , hinaus ; blieb aber doch mit der
schwereren Hälfte des Körpers im Saal , obgleich der
Kopf draußen in der Luft , Nachts um zwölf Uhr auch
nicht mehr mein Leichtestes war ; ganz ohne allen Nach¬
theil , ohne den mindesten Schrecken , ohne eine Spur von
Schmerz . Ich begreife meine Ruhe und meine Rettung
bei völligem Bewußtsein nicht , aber schon vor einem
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Jahre habe ich Madame Hendel dafür angesehen , daß
sic im Besitze verborgener Künste sei . Am Montag
ging sic fort , seitdem spielen ich und ihr Eichhörnlein ,
das sic mir schenkte , zwei betrübte Figuren mit einander . "

Von der Künstlerin ausgcfordcrt , sich in ihr Stammbuch
einzuschreiben , wählte Hebel Worte , die er aus ihrem eigenen
Munde gehört hatte und die gewissermaßen ihr Eigenthum
waren , indem Jffland sic in eine Rolle entflocht , die er cigends
für die Künstlerin geschrieben hatte .

Es war dies die Rolle der Margarethe in den Hagestolzen .
Hebel übertrug das Lied Margarethens in ' s Alemannische , und
schrieb in das Stammbuch :

„ ' s schwimmt menge Ma Im Ucbcrfluß ,
hct Malte , Feld und Geld ,
und litzcl Freud , und viel Verdruß ,
und Trücbsal in der Welt .
Ne ruchig Herz , c frohe Mucth
goht über ' s Kaisers Geld und Guct ."

Und so hct ' s Margrcthli gscit .
Gott gcb ' cm Freuden und Gsundhcit !

Hebel .
Vom Ncujahrstagc 1810 erzählt er :

„ Ich habe in dieser Nacht das Jahr bei der Madame
Hendel gewechselt , und gratulirc Euch zum neuen . Sie
war nur drei Tage hier , und ging heute wieder fort ,
und jetzt

Wie einstens an des Nilus Strand
Der König stand ,
Die siebe » fetten Küh ' verschlangen hag ' rc ,
Die sieben vollen Achrcn sieben mag ' re ,
Daß sein Verstand
Und königlich Besinnen schwand ,
So sitzt in seinem Kämmerlein ,
Und athmct schwere Trübsal ein
Anjetzt der König ohne Land .
Verloren sind ihm Rast und Ruh ,
Er reitet auf der magern Kuh ,
Die dürre Aehre sproßt im Sand .

Auch im folgenden Frühjahre entschuldigt er sein bisheriges
Schweigen so :

„ Sie hat , die gebcncdeite Tochter KronionS , Madame
Hendel , zerrissen hat sie den Bändel und sich in den
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Stand der vierten heiligen Ehe begeben , mit Herrn
Professor Schütz in Halle . "

Bald darauf bekennt er denselben Freunden :
„ Ich muß doch ein wenig verliebt gewesen sein in die
Geliebte , wie ich jetzt erst merke ; denn so lange Madame
Schönberger , die Gepriesene und Bewunderte , hier war ,
war ich sehr eifersüchtig über die Ehrenbezeugungen , mit
denen man ihr huldigte , und ließ eS nicht gelten , daß
sie schön spiele und singe . Aber in der That , sic thut
Beides vortrefflich . "

So war in dein Manne mit dein jugendlichen Sinne eine
Jugcndncigung in den reifern Jahren schnell ausgctaucht und
schnell wieder verschwunden , und nur einmal wurde sic von
ihrer Urheberin aus Augenblicke wieder hcraufbeschworcn .

Hebel schreibt im Mai 1812 denselben Freunden , die im
Besitz des offenkundigen Geheimnisses seines Herzens waren :

„ Ich wäre Gottlob gesund , ausgenommen , daß mir die
Zauberin Medca von Petersburg aus ein Zugpflaster
auf mein armes , vernarbtes Herz geschickt hat . Ich bin
aber selber daran schuld . Ich schrieb einmal auf ein
Blatt Briefpapier : „ Petersburg , den . . . Lieber Herr
Kirchcnrath , " und schob cs unter ihre Papiere . „ Viel¬
leicht findet sie ' s irgend einmal , " dachte ich , und lachte .
Aber ich hatte cS schon lange wieder vergessen . Dieses
Blattlcin hat sie mir wirklich aus Petersburg über und
über beschrieben wieder zugcschickt . "

Uebrigcns war der Künstlerin gelungen , ihren Verehrer in
einer Beziehung dauernd umzuwaudcln . Hebel , der in seinem
Anzüge bisher die größten poetischen Licenzcn sich erlaubt hatte ,
zeigte sich neben der Gefeierten nur im anständigsten Aufputze ,
und ward von nun an nicht mehr ganz in der srühcrn nach¬
lässigen Tracht gesehen .

13 . Verstimmnngcn .

Aber die Tage des Behagens neigten sich allmählig zum
Abend . Die Geschäfte , wie sic Hebel nach und nach aufgcbürdet
wurden , warfen düstere Schatten auf seine Seele .
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War ihm der Schulmitcrricht schon früher manchmal lästig
geworden , so brachte die Stellung als Direktor des LyccumS ,
als Mitglied der Kirchen - und Prüfungs - Commission neue
Mühen , die immer drückender wurden . Das vielfache Schrei¬
ben , daS ermüdende Aktenlesen , das diese Stellung erheischte ,
verstimmte ihn , der einmal zum Geschästömannc nicht geboren
war , immer mehr . Cr sprach seinen Misimuth unverholcn aus ;
den nächsten Freunden am offensten . Schon im Jahre 1814
zeigen sich in seiner Correspondcnz die Anfänge dieses Unmuthcs .

„ Meine Feder ist untreu geworden , lieben Freunde , "
schreibt er nach Strasiburg , „ aber mein Herz liebt Euch ,
wie je und immer . Ich verändere mich nicht , aber die
Bestie , die Feder , ist so eitel und preciöS , daß sic nur
noch zu Entwürfen von hohen Ministerial - Erlassen , Visi -
tations - Rcscriptcn , abschlägigen Antworten auf Gratial -
gesuche und Thränen der seufzenden Crcatur re . re . Zeit
haben will . Sonst hätte ich Ihne » schon früher für die
so freundliche und liebe Einladung gedankt , was ich jetzt
nachholc , — und wie gedankt ? Ich wäre gekommen ; und
hätte wieder einmal einen schönen colorirtcn Kupferstich
in meinen einfältigen Lebenslauf hineingclebt ; will mir ' s
aber mit Guthcißen Euerer Liebe auf den nächsten Jahr¬
gang vorbcbaltcn . "

„ E . wird Ihnen gesagt haben , daß man mich in ein
neues Amt hinein gegeißelt hat , und als ich cS angetreten
hatte , hak man mir daö alte nicht abgenommcn . ES ist
ein großes Zutrauen zu meiner Kraft , zu meinem gnten
Willen und zu meiner Einfalt . — Vielleicht hat man
mir auch zugetraut , weil ich damals den Kalender noch
schrieb — in Zukunft schreibe ihn , wer will — cs komme
auf mich an , mir einen Privatkalendcr zu machen , in
welchem die Sonne bei Nacht auch scheint , und die Kin¬
der , in meinem Zeichen geboren , mit zwei Köpfen denken
und mit vier Händen schreiben können . "

Noch mit demselben Humor lehnt er später die Einladung
derselben Freunde nach Strasiburg ab .

„ Es ist schwer , solchen Einladungen zu widerstehen , zumal ,
wenn die Abhaltung in lauter kleinen Schwierigkeiten
und Bedenklichkeiten zu bestehen scheint , die , einzeln ge -
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nommcii , leicht zu besiegen sind , zusammen genommen ein
großes Gewicht haben , und fast gebietend entscheiden .
Doch ist die Basis von Allem das alte Lied , das Geschäft .
Denn nur der Professor hat Ferien , nicht der Direktor ,
nicht der Kirchcnrath , der Bischof von sechs Diöcesen ist ,
nicht der Kalendcrmachcr , der erst einen Bogen hat , nicht
der Geschäftsträger des halben Oberlandes , dem ich jetzt ,
wo Alles von Rekruten wimmelt , mit dem Sultan Sa -
ladin im Mönch vom Libanon zuruscn möchte :

„ Verlangst du deine Kinder von mir ? "
Wie ans dem Leben , wich allmahlig , nur selten wiedcrkch -

rcnd , die frohe Laune aus seinen Briefen . Sein Scherz strömt
aus krankem Herzen , wem : er seinem Jugendfreunde Hitzig
schreibt : den ganzen Tag auf dem Katheder sitzen , sei jetzt noch
ein Feiertagslebcn für ihn , ein Ostcrmontagsspäßlein ; aber auf
der Kanzlcistube sitzen , Berichte schreiben , Buch und Rechnung
führen , Akten durchgehen , eraminircn , castigiren , Zeugnisse fer¬
tigen , wegen der Lyccistcn corrcspondircn ; das heiße so viel , als :
ich sterbe täglich . — Es seien ihm fast alle Freuden aus den :
Geschäfte geflohen , und viele sogar aus dem Leben .

In gleichem Sinne schloß er damals einen Brief an die
Familie Haufe :

„ Leben Sic wohl , lieben Freunde ! In der Antwort kön¬
nen Sie das „ wohl " wcglasscn , und nur schreiben :
leben Sic ; mehr geschieht doch nicht . "

Selbst den brieflichen Mitteilungen an seine Freunde trat
die Arbeit und der Unmuth hemmend entgegen .

Er berührt dies abgcnöthigtc Verstummen in einem Schreiben
an dieselbe Familie im Jahre 1819 mit wicdcrkehrendcm Humor :

„ Ihr guten Seelen , voll Freundschaft und Nachsicht !
Wenn der Heilige , den unser Herz verehrt , einst Kirchen¬
rath gewesen wäre , wiewohl er cö sehr war , aber auch noch
etwas mehr , so hätte er zu den Gesegnete » seines Vaters
gewiß auch das gesagt : „ Ich habe Akten geschrieben und
ihr mir Briefe . " Ich hoffe aber , er habe cs gedacht , weil
ich doch auch einer seiner geringsten Brüder bin , und ver¬
gelten soll cr ' s Euch wenigstens mit allen Freuden und mit
allem Frieden , den freundliche und gute Herzen verdienen . "
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14 . Auszeichnungen .

Inzwischen blühten ans den verstimmenden Mühen neue
Ehren hervor .

Großherzog Karl war im letzten Monate des Jahres 1818
gestorben . Er hatte in der neu gegebenen Verfassung dem Lande
ein kostbares Vermächtnis ; hintcrlasscn . Es war die Aufgabe
sciucS Nachfolgers , des Großherzogs Ludwig , diese Verfas¬
sung in das Leben zu rufen . Der neue Fürst säumte nicht .

Tic Bestimmung der Vcrfaffungsurkunde , die einen evange¬
lischen Prälaten in die erste Kammer der Landstände cinführt ,
schuf eine in Baden bisher nicht gekannte Würde .

Großhcrzog Ludwig , der Hcbcl ' S Verdienste zu würdigen
wußte , der , selbst mit reichem , stechendem , ächt volksthümlichcm
Witze begabt , seinen Leistungen als Volksschriststcllcr seinen
vollen Beifall zugcwcndct hatte , und Hebel persönlich schon von
frühen Zeiten her höchst gewogen war , warf sein Augenmerk
auf ihn .

Als aber Hebel die Prälatcnwürde angeboten wurde , ward
dieser überrascht und sehr verlegen .

Er war ein vicljähriger Freund des um die evangelische
Kirche Badens hochverdienten Kirchenrathes Sander , und
hatte erwartet , daß die neue Würde , welche geschaffen worden
war , um durch die Berufung ihres Trägers in die erste Kammer
die Kirche zu ehren , seinem Freunde übertragen werde , der älter ,
als er , an Jahren und im Staats - und Kirchcndicnstc war ,
und dessen ganzer GcistcSrichtung die Wirksamkeit eines Mit¬
gliedes der Ständevcrsaminlung unzweifelhaft mehr zusagcn
mochte .

Diese Gesinnungen Hebel ' s waren zu bekannt , als daß man
nicht vorausgesehen hätte , Hebel werde , aus zarten Rücksichten
auf die Stellung seines Freundes und die näheren Ansprüche ,
welche man daraus für ihn ableitcn konnte , die Ernennung zum
Prälaten ablchnen .

Dies ; war unzweifelhaft der Grund , aus welchen : man zu¬
vörderst Hebel von der Absicht des Großhcrzogs unterrichten ließ ,
und sich seiner Bereitwilligkeit , die ihm zugcdachte Stelle anzu -
nchmcn , zu versichern suchte .

Der zur Besprechung mit ihm berufene Staatsbeamte war
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die Wahl auf einen Dritten fallen könnte . Man wollte gleich

von vorn herein der Meinung entschieden entgegen treten , daß

das älteste Mitglied des Kirchcnrathcs auf die neu geschaffene

Prälatcnstellc irgend eine Anwartschaft habe .

Wenn nun Hebel im Augenblicke der ihm von der Absicht

dcS Großherzogs gemachten Mittheilung , obwohl auf ' s Tiefste

gerührt , aus den angedcuteten Rücksichten seine Weigerung in

seiner bescheidenen Weise aussprach , so fand er eben so schnell

in der weitern Mitthcilnng eine » Beweggrund , sich dem Willen

des Großherzogs zu fügen , indem er sich wohl denken konnte ,

daß seine Erhebung zur Prälatcnwürde seinen älteren Freund

Sander weit weniger unangenehm berühren dürste , als die Be¬
rufung jedes Andern .

Aber er hatte noch andere Bedenken , die er thcilweisc nicht

sogleich allssprach , und die ihn vcranlaßten , sich vier und zwanzig

Stunden zu näherer Neberlegnng vorzubehalten .

Als dcS andern Tages der an ihn abgeschicktc Staatsmann

die wiederholt geäußerten Zweifel , den Erwartungen , die sich in

seiner Ernennung zum Mitglicde der ersten Kammer ansdrück¬

ten , gebührend zu entsprechen , glücklich beseitigt hatte , schien ihn

nur » och der Gedanke zu bcnnruhigcn , daß ihm die neue Würde

einen lästigen Zwang in seiner gesellschaftlichen Haltung und

überhaupt in seiner Lebensweise anslegcn könnte .

Er meinte , da er nicht hoffeil dürfe , in der ihm zugcdachtcn

Stellung nützlichere Dienste leisten zu können , als so viele An¬

dere , die sic mit Freuden annehmc » und mit Ehren behaupten

würden , ihm denn doch wohl eine Rücksicht ans seine persönlichen

Neigungen und Bedürfnisse gegönnt sein dürfe . Seine bisherige

Lebensweise zu ändern , würde ihm ja nur schwer fallen .

Es handelte sich unter Andern : um nichts Geringeres , als

um den Zweifel , ob ihm , als Prälaten , die Gesetze der conven -

tionellen Schicklichkeit noch gestatteten , seine Abende am Tische

in : rnnden Salon dcS Museums zu Karlsruhe bei einer Pfeife

Tabak und einem Glase Bier zuznbringen .

Als er sich hierüber ausgesprochen hatte , wurde ihn : leichter ,

und leicht wurden in der Unterhandlung auch diese Bedenklich¬

keiten beseitigt ; gehörte doch das ganze Museum ausschließlich

den gebildeten Klassen an , und bestand doch die nähere Uinge -
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düng Hcbcl ' s überdies aus altern Männern von ehrenvoller
Stellung . Selbst die strengste Ansicht konnte ihm als Träger
einer neu geschaffenen Wurde , die keine höheren kirchlichen Funk¬
tionen beilegte , eine Zurückgezogenheit , wie die gefürchtete , nicht
aufbürdcu . Sic ward bei Hebel um so weniger nothwendig ,
der in ganz cigenthümlichcr Weise mit freiem , ungezwungenem
Wesen und heiterer Laune den Ausdruck einer persönlichen
Wurde verband , die ihn in jeder Gesellschaft vor irgend einer
Verirrung vollkommen schützte .

llebrigens beschränkte er dennoch von jetzt an seine Besuche
der Tafelrunde auf einige Tage in der Woche , und vertauschte
den Wirtbstisch mit dem häuslichen , wofür er sich erst , obwohl
wahrscheinlich uugernc , cinrichtcn mußte .

Ter neuen Beförderung folgte am Neujahrstage 1820 das
Ritterkreuz des Zähriuger LöwcuordcnS , und schon am 5 . Sep¬
tember desselben Jahres , wie das großhcrzoglichc Handschreiben
sich ansdrückt , nach „ glücklich beendigtem Landtage , " das Com -
mandeurkrcuz desselben Ordens .

So ward Hebel als Vertreter der evangelischen Geistlichkeit
in das neue parlamentarische Leben eingeführt . Er wohnte den
Landtagen von 18 ! 0 , 1820 , 1822 und 1825 bei .

Aber das politische Leben war ihm ein fremdes ; das ihm
inwohncndc Talent der Rede , selbst der unvorbereiteten , schützte
ihn nicht vor einer gewissen Schüchternheit , und so wohnte er
meist nur mit einer schweigenden Theilnahmc den Verhandlungen
der ersten Kammer bei .

Hebel mußte deshalb bisweilen höre » , daß er die Bescheiden¬
heit , womit er die Ernennung zum Prälaten ausgenommen , und
die er auch später nie Vcrleugncte , in der ersten Kammer durch
ein allzu Vorsichtiges Zurückhaltcn zu weit treibe .

Aus eine ibm , im Kreise näherer Freunde gemachte , ähnliche
Bemerkung soll er , in der humoristischen Weise , die ihm ganz
eigen war , und in der er gegen alte Bekannte sich nicht selten
aussprach , dem Malmenden entgegnet haben :

„ Ihr habt gut reden , Ihr seid des Pfarrers N . Sohn
von X . Ihr wart noch nicht zwölf Jahre alt , so hat
schon Mancher Euch Herr Gottlicb geheißen , und wenn
Zbr mit Euerm Vater über die Straße ginget , und cs
begegnete Euch der Vogt oder ein Schreiber , so zogen sic
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den Hut ab , und erst , wenn Euer Vater den Gruß zurück

gab , habt auch Ihr Euer Küpplein gelupft . Ich aber

bin , wie Ihr wohl wißt , als Sohn einer armen Hinter¬

sassen - Wittwc zu Hausen ausgewachsen , und wenn ich

mit meiner Mutter nach Schopfhcim , nach Lörrach oder

Basel ging , und es kam ein Schreiber an uns vorüber ,

so mahnte sic : „ Peter , zieh ' s Chüppli ra , ' S chunnt a

Her ; " wenn uns aber der Herr Landvogt oder der Herr

Hosrath begegnete , so rief sie mir zu , che wir ihnen auf

zwanzig Schritte nahe waren : „ Peter , blib doch stoh ,

zieh gschwind di Chüppli ab , der Her Landvogt chunnt ! "

Nun könnt Ihr Euch vorstellen , wie mir zu Muthc ist ,

wenn ich hieran denke — und ich denke noch oft daran

— und in der Kammer sitze mitten unter Freiherren ,

Staatsräthen , Ministern und Generalen , vor mir Stan -

deshcrrcn , Grafen und Fürsten , und die Prinzen des Hauses ,

uird unter ihnen der Markgraf Leopold — fast mein Herr ! "

Es bedarf wohl kaum der Bemerkung , daß mit diesem

Schluffe die Stellung des Thronfolgers angcdcutct ist .

So Hebel über seine Stellung zu der Kammer . Doch be¬

wogen ibn bisweilen ansprechende Fragen , die Angelegenheiten

der Kirche und der Schule insbesondere , das Wort zu nehmen ;

auch im Ständcsaale war dann seine Rede klar , bündig , einfach

und würdevoll . Aber die Betonung der Worte und die leisere

Stimme verriethcn eine Befangenheit , über die er nie Herr zu

werden vermochte .

Zu den ständischen Verhandlungen kamen kirchliche . Die

Zeit war hcrangckommen , wo der alte Wunsch einer Vereinigung

der beiden evangelischen Schwcsterkirchcn im Großherzogthum

Baden sich als Bedürfnis ; aussprach . Im Sommer des Jahres

1821 trat zu Karlsruhe eine Gencralsynodc zusammen , aus

der die vereinigte evangelisch - protestantische Kirche hcrvorging .

Hebel und Sander waren als Vertreter deS lutherischen

RcligionstheilS dabei erschienen . Beiden verlieb die theologische

Facultüt zu Heidelberg , in Anerkennung ihres Wirkens , im

August 1821 die Doetorwürde . Eine Auszeichnung , die den

einst fast durch daS Examen gefallenen Candidatcn mit großer
Freude erfüllte .

4
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15 . Die biblischen Geschichten .

Tic schriflstcllcrischc Thäligkcit Hebel ' S ruhte ; neue Geschäfte

drängte » . Hebel fand im Jahre 1819 keine Muße mehr für
den Kalender dcS nächsten Jahres . Nur gab ihm noch die

Stimmnng des Augenblickes hier und da ein Räthscl oder eine

Charade oder ein Gclcgenhcitsgcdichtchen ein .

Theologische Arbeiten füllten seit dem Schlüsse der Gencral -

synode seine Zeit anS . Schon vor der Eröffnung derselben

hatte er in seiner einfachen Weise Gebete für den Wochendicnst

aufgesetzt . Während der Synode lieferte er zu einer liturgischen
Sammlung für die nun vereinte evangelische Landeskirche For -

mularicn für Taufe , Beichte und Abendmahl .

Schon lange war das Bedürfnis einer biblischen Historie

gefühlt worden . Längst war man von den : alten Hübner abgc -

gangen , an besten Stelle nur Ungenügendes getreten war .
Der Meister in dem Volksküche schien vor Allen geeignet ,

der Jugend aller Stände den historischen Inhalt der Bibel ver¬

ständlich , einfach , anmuthig und würdig zu erzählen . Er unter¬

zog sich , von Freunden angegangen , schon im Jahre 1818
dieser neuen Arbeit . Sic ging anfänglich rasch von Statten .

Der grösste Thcil der Erzählungen aus dem alten Testamente

war am Schlüsse desselben JahrcS vollendet .

Nach der Synode ward die ganze Arbeit beendigt . Das

Werk erschien im Jahre 1821 in zwei Thcilen in der Cotta ' -

schen Verlagsbuchhandlung . Eine bald darauf bei Katz zu

Pforzheim gedruckte Ausgabe ward in den evangelischen Schulen

des GroßhcrzogthumS Angeführt .

So frischen Muthcs Hebel in dieser Arbeit insbesondere zu

Anfang vorgeschritten war , so ging sie später langsamer vor¬

wärts , und der große Unterschied zwischen der Behandlung dcS

alten Testaments von der des neuen weist ans erloschenen Muth

oder geschwundenes Selbstvertrauen .

Obwohl der Gedanke an diese Bearbeitung ihm nicht ur¬

sprünglich angehörte , so war sic ihm nie ein abgenöthigtcs Ge¬

schäft . Seine Briese aus jener Zeit zeigen , wie sic ihn ausfüllte .

„ Ich schreibe , " erzählt er im Deccmbcr 1818 seinen

Freunden zu Straßburg , „ wirklich eine heilige Geschichte

für die Kinder , und lebe am Berge Tabor , unter den
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Palmen von Jericho , am Brunnen Jakobs , am heiligen
Grab . "

„ .Die Arbeit muß , will ' s Gott , bis Ostern fertig
sein ; eS ist mir jede Stunde der freien Zeit und frommen
GcistcSstimmung dazu theucr , absonderlich die heilige Zeit ,
wenn die Fcstglocken läuten und nachklingcn und die
Spätzlcin an ' s Fenster kommen . "

Nachdem das Werk bereits erschienen war , schrieb er der
Freundin zu Straßburg :

„ Nach keiner Richtung hin hat mein Ohr nach einem
Zcugniß über die biblische Geschichte mehr und sorglicher
gelauscht , als über die Rhcinbrückc , und fast möchte ich
sagen , wenn Sic etwas Verdienstliches darin finden , daß
ich das Verdienst Ihnen verdanke ; denn immer , wenn ich
schrieb , habe ich mir meinen alten Schulmeister Andreas
Grethcr in Hausen und meine Mitschüler und mich unter
dein Schatten seines Stabes , oder ich habe mir eine Re¬
präsentation aller Mütter unter ihren Kindern , und
immer die Mnlichc gedacht , und uns , mich als Schul -
büblcin mitgercchnet , nur unser Urthcil gefragt . An die
eigne Mutter durfte ich nie denken , Hübner war zu sehr
ihr unerreichbares Ideal . "

In gleichem Sinne hatte er während der Arbeit einem
befreundeten Geistlichen , dem Dekane Fecht in Kork , nachdem
er , wie es denn sehr oft nöthig war , sein langes Schweigen
entschuldigt hatte , geschrieben :

„ Aber daS kann ich mit Wahrheit sagen , daß ich seit
acht Wochen einen bereits 20 Bogen langen Brief an
Sie schreibe , der keinen andern will zum Worte kommen
lasten . Sic und H . und ich und ein halbes Dutzend ver¬
storbene und lebende Schulkameraden zwischen 1768 und
1772 heraus müssen beständig vor mir stehen , wenn ich
an der Bibclgcschichtc schreibe . IknS Obgcnanntc muß ich
unaufhörlich fragen , ob ' s uns recht sei so und ob wir ' S
auch verstehen , nämlich die 68er und 72cr , und ob ' s
uns auch an ' S Herz geht . Ich bin schon an Samuel und
David , und glaube fast , Gott steht mir bei , daß ich etwas
Besseres , als das Gewöhnliche liefere . "

Es fehlte dein neuen Werke nicht an Zeichen der Ancrken -
4 *
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nung . Dic Synode der Tiöcesen Kork und Bischoffshcim über¬
sandte dein Verfasser eine lateinische Dankadresse . Erfreut über
diese Würdigung seiner biblischen Erzählungen , schrieb Hebel
einem Freunde , dem Dekane Fccht , dessen Vortrag auf der
Synode jene Zuschrift veranlaßt hatte , einen Brief voll marinen
Dankes , der also scherzend schließt :

„ Aufrichtig gesprochen , ich habe das Büchlein mit Liebe
für mein Vaterland geschrieben , ob ich gleich das aus¬
ländische Geld nicht habe seitwärts liegen lassen . Ich
habe fast bei jeder Zeile im Geist obcrländische Kinder
belauscht , zu welchen dic Hanauischcn auch gehören . Wenn
cs mir aber gelungen ist , so ist mir dic auswärtige Cc -
lcbrität in gelehrten Blättern sehr sekundär , nachdem ich
das Geld habe . Sie sehen also , daß ich von der Vater¬
landsliebe , einiger Verdienstlichkeit um dasselbe und um
dic ' gute Sache und der Gelbsucht harmonisch belebt bin . "

Allein , wie auch das Buch mit Liebe geschrieben war , wie
seine Brauchbarkeit eine neue Anerkennung darin fand , daß ein
Jahr nach seinem Erscheinen ein katholischer Geistlicher cs für
dic Jugend seiner Kirche bearbeitete , so blieb der Beifall , den
das Werk fand , weit hinter den Bestrebungen des Verfassers
zurück .

Form und Inhalt wurden vielfältig bemängelt . Man stieß
sich an der Sprache , die Viele zu sehr an den Hausfreund
erinnerte ; man fand einzelne Sätze zu kurz und zu unverständ¬
lich . Dic Unrichtigkeit einzelner Behauptungen , dic Einseitigkeit
oder Grundlosigkeit einzelner Auslegungen , unrichtige Auffassung
einzelner Charaktere , flüchtige Behandlung der Reihenfolge neu -
tcstamentalischcr Erzählungen waren oder schienen Anlaß zu
Mißbilligung und Tadel .

Diesen Tadel , insbesondere so weit er sich aus Hebcl ' s Nei¬
gung zu humoristischer Auffassung und Darstellung stützt , hat
Hebel , seiner oben angeführten Acußcrungen ungeachtet , wohl
vorausgeschen . Als er noch mit den biblischen Geschichten be¬
schäftigt war , und die Freude eines ausgezeichneten Staats¬
mannes und Schriftstellers über dic ihm nntgctheilte Arbeit
vernahm , klagte er , zur Offenheit gegen den Freund , der einst
sein Schüler war , berechtigt , wie sehr er besorge , den gehegten
Erwartungen nicht >ganz zu entsprechen . Auch später hat der -



selbe Freund oft von ihm vernommen , wie sehr er fühle , nicht
überall den rechten Ton getroffen zn haben .

Spater , als nur wenige benrthcilcnde Anzeigen über die
biblischen Geschichten erschienen , meinte Hebel , man habe ihn
schonen wolle » , und deshalb lieber geschwiegen , und als ein
alter Freund , dessen llrthcil über seine Arbeit er sich erbeten ,
was Schönes und Gutes von ihr zn rühmen war , in seiner
Antwort anerkannt , aber sodann einige tadelnde Bemerkungen
beigcsügt hatte , die er aus dem Munde eines andern Landgeist -
lichcn , der aber als ein einfältiger Mann bekannt sei und den
er nicht nennen wolle , vernommen habe , so meinte der Verfasser
der biblischen Geschichten , der einfältige Landpsarrcr sei sein
geehrter Freund selbst , und habe den Nagel auf den Kops ge¬
troffen .

Wie aber auch der Tadel dcö Werkes in mancher Beziehung
begründet ist , und die Gencralsynode vom Jahre 1834 sich zn
vielfachen Veränderungen der biblischen Geschichte als Schulbuch
veranlaßt sah , so bleibt der Behandlung des alten Testaments ,
namentlich in ihrer frommen Einfachheit , in ihrer gcmüthlichcn
Frische als ErzähluugSbuch , in dem der Hausfreund in seiner
Weise zu den Kindern und nebenbei auch zu den Alten über
biblische Dinge spricht , ihr dauernder Werth .

16 . Letzte Arbeiten .

Ein weiteres Bedürfnis für die evangelisch - protestantische
Kirche Badens war ein Katechismus . Auch dieser Arbeit unter¬
zog sich Hebel . Gewarnt durch den Tadel , dem sein früherer
Entwurf begegnet war , machte er sich zum Grundsatz seiner
Arbeit , keinem Vorgänger in der Anordnung des Lehrbuchs sich
anzuschließcn , sondern frei den eigenen Weg einher zu gehen .

In frommem Sinne aufgcfaßt , rein biblischen Geist ath -
mcnd , einfach , kurz und bündig , die Glaubenslehre mit der
Sittenlchre eng vereinend , hat diese letzte Arbeit Hcbel ' s , die
erst nach dem Tode ihres Verfassers gedruckt wurde , vielfache
Anerkennung gefunden , und ist sogar von einem Schweizer
wälschcr Zunge in das Italienische übertragen worden .

Neben diesen verschiedenartigen Beschäftigungen war Hebel
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immer noch dein gewohnte » Lehramtc mit Liebe obgelcgen . Doch
war die Zahl der Unterrichtsstunden , die er in der obersten
Klaffe des Lyccums wöchentlich zu geben hatte , allmählich aus
acht herabgesetzt worden .

Tic Arbeiten , die seine Kraft in Anspruch nahmen , nö -
thigtcn den alternden Mann , dessen Gesundheit immer schwächer
wurde , dessen Hand jetzt zitterte , wenn sie die Feder führte ,
und dessen Stimmung oft durch Körpcrleidcu verdüstert ward ,
um gänzliche Entbcbung von dein Lehramtc einzukommcn . Es
ward seinem Wunsche entsprochen , und er des Lehramts , das
er mehr als vierzig Jahre bekleidet hatte , mit den Ausdrücken
höchster Zufriedenheit enthoben .

17 . Die letzten Tage .

Hebcl ' s Beziehungen zu der Schule hörten mit der Nieder -
lcgung des Restes seiner Unterrichtsstunden nicht auf . Aussicht
und Berichterstattung über evangelisch - protestantische gelehrte
Sckmlcn gehörte gerade zu den ihm zugewiescncn Geschäfts¬
zweigen . Dieser Wirkungskreis erheischte seine Anwesenheit bei
den öffentlichen Prüfungen dieser Anstalten .

So war er im September 1826 zur Reise nach Mannheim
veranlaßt . Von zunehmenden Beschwerden des Unterleibes be¬
lästigt und in niedergedrückter Stimmung unternahm er nur un -
gerne die kleine Reise , die ihm die Dienstpflicht auferlcgte . Der
Gedanke an die Freude , die seine Gegenwart in Mannheim zu
erregen pflegte , die Hoffnung einer Erleichterung seiner Zu¬
stände durch die Reise selbst , bewogen ihn , sich aus den Weg
zu machen . Im Hause des damaligen HofrathS Nüßlin , der
als altcrnircndcr Direktor des Lyccums zu Mannheim hohe
Verdienste um diese Anstalt , wie um das Schulwesen überhaupt
erworben hat , durfte Hebel immer freundlichem Empfanges und
schöner Stunden in geistig ebenbürtiger Gesellschaft gewärtig
sein . Aber der erschöpfte Greis konnte sich nicht mehr aus ein
solches Zusammenleben freuen .

„ Ich komme " , crwiedcrt er auf ein Einladungsschreiben
des Gastsrcundes , „ diesmal — erschrecken Sie nicht ! in
der Qualität eines Patienten zu Ihnen ; doch , Gottlob !
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brühen , zarten Gcmüslciu ; c. , nur mit dem Bcdürfniß
des Stilllebens unter einem freundlichen Dache . "

So kam er am 10 . September nach Mannheim ; die alte
Freundlichkeit begleitete ihn , die alte Laune war stillem Ernst
gewichen . Den Prüfungen wohnte er ausdauernd mit ungc -
thciltcr Aufmerksamkeit und thätiger Thcilnahmc bei . Dem
Kreise der Freunde konnte er die Abende nicht wie sonst widmen .

Den Schülern des LyceumS gönnte er die Freude , ihn zu
feiern . Die geräuschvolle Ehrenbezeugung eines Fackclzugcs hätte
er auch zu andern Zeiten abgclchnt ; eine Wasserfahrt nach der
Stelle , wo der Neckar sich mit dem Rhein vereinigt , nahm er an .

Tic Wasserfahrt , bei cinbrechendcm Abend begonnen und
beendet in Heller Mondnacht , der jugendliche Jubel der Schüler
aus grüngcschmücktcm Schiffe , deren freudiger Lärmen in die
Töne eines Musikschiffcs hincinschalltc , die Begleitung einer
großen Zahl von Freunden und Freundinnen , Gesang und hei¬
teres Gespräch und das Anklingcn der Glaser von Schiff zu
Schiff , alles rief die geschwundene Heiterkeit in dem gefeierten
Greise zurück . Freudigen Blickes versicherte er , schon lange
keinen so frohen Abend mehr verlebt zu haben .

ES war sein letzter froher Abend , und doch war cs wohl
mehr die Erinnerung an das alte Bild der Mythe , als Todes¬
ahnung , wenn er mit Hinweisung aus die Leute , die aus ihren
Gärten am Ufer der Stadt zuciltcn , aussprach :

„ Es kommt mir vor , als ob wir aus dem Styr führen ,
und jene Fußgänger dort Schatten wären , die zu uns
einstcigcn möchten , aber von Charon nicht eingelassen
werden . "

Tie freudige Stimmung wirkte noch nachhaltig bis zu dem
andern Tage . Er war im Kreise der Freunde wieder der hei¬
tere Freund .

Bald machte sich die Krankheit wieder geltend . Zunehmendes
Ucbclbcfinden veranlaßte ihn , sich nach Schwetzingen zu begeben ;
von dort aus wollte er nach Heidelberg gehen , um die Prüfung
des Gymnasiums vorzunchmcn .

Mit Rührung nahm er am 16 . September von dem Gast -
freunde Abschied , und sprach sein Bedauern über seine dicß -
maligc Stimmung aus .
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Leidend gelangte Hebet nach Schwetzingen , wo er iin Hause
des damals gerade zu Karlsruhe verweilenden Gartendirektors
Zcyher abstieg . Bei dein vieljährigcn geprüften Freunde und
seiner Gattin , die er noch von Basel her kannte , dachte er sich
zu erholen . Er hoffte von einem Spaziergänge im Schlosigartcn
Linderung ; er fand sic nicht . Sein schlimmer werdender Zu¬
stand nöthigtc ihn , den Gedanken an die Vornahme der Heidel¬
berger Prüfung aufzngebcn . Die noch in Mannheim abgclchnte
Hülfe des Arztes ward jetzt gesucht . Sic blieb erfolglos . Hef¬
tige Schmerzen im Uutcrlcibe quälten den Kranken ; er ward
Herr über jede Klage . Er blieb frenndlich gegen seine Umge¬
bungen . Als der Arzt eines Morgens zn ihm kam und sich
nach seinem Befinden erkundigte , bedauerte Hebel , ihm die Freude
mit der Nachricht von seiner Besserung nicht machen zn können .
Trotz großer Schmerzen , bat er freundlich , Geduld mit ihm zn
haben , da er nichts als Klagen vorzubringen habe . Der Arzt
bat ihn dagegen , vielmehr mit den Schwachen der Knust Ge¬
duld zu haben , und versichert zn sein , wie leid cS ihm thnc ,
daß diese hinter dem besten und freundlichsten Willen habe zu -
rückblcibcn müssen . Hebel ergriff darauf gerührt die Hand des¬
selben und sprach die Ovidischc » Verse :

kenn cst in mostico soniper relernlur » l »exor ;
Imoi 'llnm elocla n >ns vnlol nrlv nniinni *) .

So blieb er fortwährend ruhig , standhaft , freundlich . Häufig ,
wenn die Schmerzen nachlicßen , gab der Kranke launige Ein¬
fälle , heitere Erzählungen zum Besten . Hart gegen sich , konnte
er anfänglich nicht bewogen werden , zu Bette zu gehen . Ver¬
traut mit dem Ucbcl und dem Leiden , hielt er die Heimreise
für gar nichts Nnthunliches .

Aber schon am 21 . September nothigten ihn Fieberschauer
in das Bett , und bald hatte die Krankheit solche Höhe erreicht ,
daß der von Karlsruhe hcrbcigcruscnc Hausarzt , Geheime Hof¬
rath Scubert , in Ucbcreiustimmung mit zwei anderen anwesen¬
den Acrztcn , jede Hoffnung anfgab .

Nur der Kranke hoffte noch ; die Leiden des Körpers trübten
die Ruhe dcS Gcmüthcs nicht ; freudig über seine Ankunft empfing

Nicht beständig vermag der Arzt dem Kranken zn helfen ,
Und das Ucbcl besiegt oft die erfahrene Kunst .
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cr den rückkehrenden ersehnten Gastfrcund , nnd mit der Ver¬
sicherung , sich besser zu befinden , ließ cr gerührt dem Groß -
hcrzvge Ludwig für kund gcthanc Thcilncchinc danken .

Am 22 . September , Morgens vier Uhr , war cr entschlum¬
mert , nachdem er seinen Wärter aufgefordcrt hatte , sich zur
Ruhe zu begeben . Unheilbare Verbildung seiner Eingeweide
hatte den Tod herbcigcführt .

Der Schmerz hatte die freundliche » Züge dcS Hingeschie¬
denen nicht entstellt , ein stiller Friede lag aus ihnen .

Standesgenossen , Verehrer , Freunde , Schüler , wen immer
die Todesnachricht erreichte , strömten zu seinem Sarge , der in
der Wohnung dcS Gartcndirektors Zcyher ausgestellt war .

Am 23 . September , Morgens eils Uhr , wurde cr bestattet .
Kirchenältcste von Schwetzingen trugen ihn hinaus . DaS Or -
dcnSkreuz und die Lorbeerkronc lagen aus dem Sarge . Einhei¬
mische und Auswärtige folgten in langer Reihe . Ans dem
Friedhof ward der Sarg noch einmal eröffnet , eine milde Scp -
tcmbersonne bcschien die bleichen , uncntstclltcn Züge , der Lorbecr -
kranz ward in die grauen Locken dcS Todten gedrückt , und der
Sarg versank unter dem Gesäuge der Schuljugend ; Reden am
Grabe und in der Kirche beschlossen die Bcgräbnißfeierlichkeit .
Wenige Augen blieben trocken bei der Bestattung , viele wurden
feucht , als die TodcSkuudc das Land durchdraug .

Einige Schritte von der östlichen Mauer des Schwctzingcr
Friedhofs ist Hcbcl ' s Grab . Ein einfacher Stein , daraus
errichtet , sagt genug , indem cr seinen Namen nennt .

18 . Charakteristik .

Dies ; ist das Leben eines Mannes , den sein Hcimathland
unter seine besten zählt .

Dem Dichter haben die Zeitgenossen seine Stelle angewiesen .
In engen Kreis gebannt , den cr nicht überschreiten durfte , steht
cr dort eigenthümlich und einzig da . Obwohl den ersten Größen
nicht bcizuzählen , wird cr nicht vergessen werden von den Lands¬
leuten , wie von der Nation .

Als Gelehrter , wie als Lehrer war cr schätzcnSwerth . Sein
Wissen , meist das Ergebniß des Lehrens , war mehr mannig -



faltig als tief . Freund traulicher Geselligkeit , mochte er nur
seiner Zeit nicht geizen , wenn auch ein größerer Trieb zum
Studium in ihm gelegen wäre . Was kurz gefaßt , was geist¬
reich und bündig war , das zog ihn an . Bändcreichc Werke
schreckten ihn . Vergebens suchte er hier und da diesen Wider¬
willen zu überwinden ; so machte er sich einmal die Lesung der
Schröck ' schen Kirchcngcschichtc zur Aufgabe , aber schon in den
ersten Blättern des Bandes , den er sich gewählt , war sein
Muth und sein Entschluß versiegt . Im vielen Lesen sah er den
Untergang des eigenen Denkens . Besonders stießen ihn Werke ,
die nur Zusammenstellungen für das Gedächtnis dcS Lesers
waren , ab . Bei Mcuscl ' s Gclehrtcn - Lcrikon war cs ihm fast
unbegreiflich , wie der Verfasser ein Werk habe schreiben können ,
in welchen : die Gelehrten gleichsam in Reihe und Glied auf -
marschirtcn .

Dem vielfachen Kreise seiner Wirksamkeit dankte er reiche
theologische , philologische und historische Kenntnisse . In der
Physik und Astronomie kein Fremdling , hatte er , wie bereits
gesagt ist , der Naturgeschichte sich mit besonderer Liebe und
glücklichen Erfolgen zugcwendet .

Wie sehr er die Reizungen namentlich der Botanik kannte ,
spricht eine briefliche Warnung aus , die er an : Ende des Jahres
1803 einem Freunde zu Genf zusandte :

„ Lassen Sic sich nicht zu tief in die Botanik ein . Sic
thut ' S Einem an , wie ein schönes Mädchen , und man
hat keine Ruhe mehr . Sie fordert viel Zeit . Ter Genuß
der Natur im Großen , der frohe , freie An - und Um¬
blick in der Natur ist für Sic verloren . Sie heften
Ihren Blick von den Alpenhöhcn und Morgcnsonnen
über Ihnen zur Erde hinab , und finden lauter Stigmata
und Anthcren und Pctala und l'vlin paiickuril 'oi 'mm und
piuimln snprmleeompositn und pemmtilickn inirsnm
et sursnm sömstii , ckknilnt » , erennlaln , inteZrn ,
intkgem ' img , suIüiUeZerrinm , imition , trieinetru
6to . 6te . , und werden für Alles , was Sic darüber an
Genuß verlieren , erst dann schadlos gehalten , wenn Sie
in der erklärten botanische » Wuth sind , und Ihnen in
nächtlichen Träumen Prachtgcstaltcn von Blumen aus -
gchen , die kein Linns gesehen hat und beschreiben kann ,
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und der ganze Himmel Ihnen zu einem Helion wird und
der Mond und alle Sterne daran zu Scutcllcn . "

Neuere Sprachen , die er nie zu lehren hatte , hatte er sich
nur in geringem Maße angeeignct . Eine cigcnthümliche Spie¬
lerei war eS , wie er das Italienische , wiewohl nur nothdürftig ,
erlernte . Die Grammatik war sein einziger Lehrer , das Wörter¬
buch blieb verbannt . Mit ihrer Hülse begann er die italienische
Lektüre . Wenn ein Wort ihm weder aus der lateinischen
Sprache , noch aus dem Zusammenhänge erklärbar war , so trug
er cS sorgsältig mit dem ganzen Satze , zu dem eS gehörte , in
ein eigens dazu bestimmtes Heft ein , und zwar so oft cs sich
wieder zeigte , und so lange , bis cS ihm gelang , aus dem Zu -
sammenbangc die Wortbedeutung zu entziffern . Führte dieser
Weg auch nicht zur Sprachfertigkeit , so crzwcckte er doch das
Vcrständniß , der italienischen Schriftsteller .

Mit der französischen Sprache hat er sich weniger befreun¬
det , und cs mag wohl hier eingeschaltet werden dürfen , was er
über diese Sprache cinmal schrieb .

„ Ich kenne sie " , sagt er im Jahre 1804 in einer Ant¬
wort auf eine französische Zuschrift seines Freundes Haufe
zu Straßburg , „ als Mittel des freundschaftlichen Gc -
dankcnwcchsels nur aus Briefen , die in Zeitungen re .
gedruckt zu lesen sind , und aus Reden und Gegenreden
an öffentlichen Orten , zwischen Personen , die fremd oder
weit gereist , oder vornehm sind oder scheinen wollen ;
und da ist cs mir denn nicht zu verargen , wenn ich
meine , cs lasse sich im Französischen nicht so gut wie im
Deutschen unterscheiden , was von Herzen geht und waS
ein Kompliment . Allein ich weiß gar wohl , daß ich Un¬
recht habe . Es ist im Deutschen auch so . Man mcrkt ' s
den Worten nicht an , sondern man muß den Menschen
und seinen Charakter kennen , und wenn Sic mir noch
öfters französisch schrieben , so würde sich mein verstimm¬
tes Gefühl über diesen Punkt bald berichtigt haben . "

Schon durch Bcrussvcrhältnissc an die Literatur des klassi¬
schen Altcrthums gewiesen , mit der italienischen bekannt , war
er mit der vaterländischen genau vertraut . Wie seinen Thcokrit ,
seinen Virgil , seine Psalmen , trug er die deutschen Dichter , die
ihn zumeist ansprachcn , in treuem Gedächtniß . So Bürgcr ' s
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Gedichte und einen großen Thcil der Dichtungen Gvthc ' S. Nächst
diesen zog ihn Jen » Paul unendlich an . Schiller ließ ihn kalt .

So der Gelehrte . Hoher Achtung wcrth war er als Lehrer ,
an dein der Gelehrte hinaufwuchs . Um Tausende hat er Ver¬
dienst , die er von den ersten Anfängen an dis zu den Weihen
der klassischen Literatur führte . Mit seltener Lchrgabc auS -
gcstattct , klar und gründlich , zog er selbst weniger begabte
Schüler empor . Keines CommentarS bedürftig , um erst selbst
auf das Schöne aufmerksam zu werden , weckte er Gefühl und
Verständnis ; des Schönen . Glücklich in der Wahl deS Beispiels ,
die eigene Ncbung des Schülers sorgfältig überwachend , hat er
als Lehrer der Redekunst manches keimende Talent von Irr¬
wegen weg den richtigen Weg geleitet . Nie ist bei ihm der
Mensch im Lehrer untergcgangcn ; seine frische Laune würzte
den Unterricht , sein scharfer Verstand , sein sicherer Takt aber
schützte vor jedem Ucbcrmaßc . Er wußte dem Schullcben selbst
da manche Freude abzugcwinnen , wo einseitige Pedanterie nur
in Dornen zu treten pflegt . Auffallende NcbcrsctzungSschnitzer
der Schüler brachten ihn nicht zur Verzweiflung , er hatte viel¬
mehr seine stille Freude dran , und hat sich die lustigsten davon
in einer eigenen Blumcnlcse zu weiterem Gebrauche aufbewahrt .

Den fleißigen Schüler achtend , den Begabten mit Vorliebe
auSzcichnend , wußte er den Verirrten mit würdevoller Ein¬
dringlichkeit zu warnen . Nicht leicht kann ein Lehrer in liebe¬
vollerem Gedächtnis ; stehen . Dennoch hat , in früheren Zeiten
zumal , ihn seine Heftigkeit zuweilen zu Ungerechtigkeiten ver¬
leitet , die er später meist selbst bereut hat . Es fehlte nicht an
Beispielen , wo er sich zur Härte hinreißcn ließ , und noch wäre
der Name eines Mannes von gutem Klaugc zu nennen , dem
der Zorn des sonst so gefeierten Lehrers über eine nicht zu
unterdrückende Hilarität , die eine im Scbulzimmer hörbare Maus
berbcisührte , das damalige Gymnasium zu Karlsruhe für immer
verleidet hat . Solche Aufwallungen wurden immer auf ' s innigste
von Hebel bereut .

Ein kleiner Zug beweist , wie seine Gewissenhaftigkeit das
kleinste Unrecht , das er in der Ucbcrcilung begangen , ihn nicht
vergessen ließ .

In einem Gespräche über das Verhalten der Lehrer in der
Schule mit einem seiner ehemaligen Schüler gestand er diesem ,
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wie cr ihn selten sehe , ohne an eine unverdiente Kränkung zu

denken , die cr ihm vor fünfundzwanzig Jahren zugcfügt .

Er hatte nämlich dem damals vierzehn - oder fünfzehn¬

jährigen Knaben auf einen falschen , doch scheinbar wohlbcgrün -

dctcn Verdacht des heimlichen AblescnS seiner Aufgabe hin die

Thüre gewiesen und ihn zu unterst gesetzt , aber noch am näm¬

lichen Tage , als ihm Zweifel kamen , seinen Ncbcnlchrcr ge¬
beten , den Gestraften , seinen frühem Platz wieder cinuehmen

zu lasten !

Von geringer » ! Umfange , nicht von gcringerm Wcrthc war

Hcbel ' s Wirksamkeit als Kanzelrcdner . Sic mußte aufhöre » ,

als seine Thätigkcit aus vielfache andere Weise in Anspruch ge¬

nommen ward . Sein frommer Sinn , seine Klarheit , sein ver¬

ständiges Eingehen auf Verständnis und Bedürfnis ? des Hörers ,

sein gesunder Geschmack , der in der Einfachheit den schönsten

Schmuck der Rede fand , die ruhige Würde seines Vortrages ,

den nur selten eine Bewegung der Hände begleitete , Alles dies ;

machte den Eindruck , den eine rechte Predigt machen soll .

Obwohl größerer Verbreitung wcrth , und sorgfältig auf -

bcwahrt von dem Verfasser , sind Hcbel ' s Predigten während

seiner Lebzeit nie veröffentlicht worden . Nur zwei sind im Druck

erschienen ; die eine auf Verlangen seiner Freunde , die andere

auf Kosten einer frommen und cdcln Frau , die sich besonders

daran erbaut hatte .

In dem Dichter , in dem Volksschriftstcllcr hat sich der

Mensch selbst , sein Denke » und sein Fühlen ausgesprochen .

Alle seine Dichtungen , so weit sie ernster Natur sind , durch¬

dringt eine fromme Wärme . Sie war dein Menschen ureigen ,

ein schönes Erbe von der Mutter . Welch Glaubensbekenntnis ;

auS diesein religiösen Sinne hervorgcgangcn , mögen seine nähern

Freunde am besten wissen . Seine Briefe athmcn , wo sic eine

religiöse Saite anschlagcn , ein festes Gottvcrtraucn , seine theolo¬

gischen Arbeiten eine andere Auffassung der Glaubenslehre , als

sie lauge Zeit aus den meisten Kathedern gang und gäbe war .

Seine mündlichen Erklärungen alttcstamcntlichcr Schriften zeigten ,

das ; cr mit der fortschreitenden Wissenschaft einhcrging . Wunder

erklärenden Rationalismus hat cr nie bekannt .

Mystischer Ansicht hat cr nicht gehuldigt ; über die Männer ,

welche diese Richtung damals zu Karlsruhe vertraten , spricht cr
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seinem Freunde Hitzig gegenüber sich in folgenden Reimen schon
im Jahr 1803 ans :

Was haben die Männer in Baden gemacht ?
( Auch ich Hab' Traum und Gesichter .)
Jung warf in die apokalyptische Nacht
Ein paar schöne romantische Lichter .

Da lagen die Auen gedehnt ,
Nach denen das Heimweh sich sehnt .

Hingegen Herr Fein
Warf Schwärmer darein .

Da sagte Herr Ewald : „ o schont
Des Lcuchtens , ich bin ja der Mond !"

Will ' s so nicht behagen ,
Will anders ich' s sagen .

Herr Stilling schaute in ' s Dunkel hinauf ,
Er erspäht in der ncblichtcn Ferne
Jerusalems leuchtende Sterne .
Da thürmte Fein in Gewittern sich auf ,
Und umhüllte die flimmernden Sterne ,
Und windet und donnerte drauf und drauf ,
Und blitzte mit Bengcl ' s Laterne .
Da löste Herr Ewald den Wcttcrdunst auf ,
Und stürzte ein Platzregen nieder .
Da strahlten die Nachtlichter wieder ,
Und war die prophetische Nacht
Auch dicßmal fast dunkler gemacht ,
Soll Ewald und Fein cS entgelten !
Den Andern , den ließ ich nicht schelten .

Eine aszctische Schrift , die einer in Untersuchung gezo¬
genen religiösen Versammlung abgcnommcn worden und so noch
in seinen letzten Lebensjahren in Hcbcl ' s Hände gcrathcn war ,
hatte er so lieb gewonnen , daß er sich selbst bei Anlaß einer
kleinen Ferienrcisc non seinem Herrcnhutcr - Büchlein nicht tren¬
nen mochte .

Ein Zeugniß religiös - poetischen innern Lebens und seiner
Ansicht über Glaubcnsstrebungcn , die jetzt wieder die evange¬
lische Kirche beleben , gibt ein Brief vom Mai 1823 , welcher
nicht lange nachher nicdcrgeschricbcn ist , als Pfarrer Hcnhöfer
mit seinem evangelischen Glaubensbekenntnisse hcrvorgctrctcn war :

„ Ich wollte " , schreibt er , „ auf Pfingsten mit meinem Ge¬
sang - und Brevier - Büchlein eine Wallfahrt und einen
Bittgang in das Bühlcrthal thun und die heiligen Oerter
besuchen , — Sic wissen wohl , mit welchen Liedern , mit
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denen , die auch Ihnen gefielen , — und auf dem Kuppler
Kirchhof das Fest meiner künftigen Auferstehung von den
Todtcn halten und vorgcnießcn . Das Todcsschläflcin
hatte ich vorher unter den Bäumen in der Hud figurirt .
Statt dessen hörte ich am Pfingstmontag den Pfarrer
Henhöfcr in Rüppur * ) predigen . DaS Kirchlein war
wenig voll . Kaum zwanzig Personen von hier . Doch
kam unerwartet und ganz allein der Großhcrzog , und
setzte sich mitten unter das Volk . Henhöfcr vcrricth , daß
er noch mehr Sprüche kenrrt , als die vielen , die er an¬
führte . Z . B . auch den : „ Ihr sollt nicht sorgen , wie
oder was ihr reden wellt , der heilige Geist wird euch an
Ort und Stelle Alles sagen . " Die Predigt war frisch
von der Kanzel weg geboren ; reich an Bildern und Strcck -
verscn . Z . B . : „ Auch der kleine , auch der schwache
Glaube ist Gott gefällig ; die kleinen Kinder erben ja
mit den großen , und die schwächsten sind den Müttern
die liebsten . " Sonst war die Predigt tief populär , hart
orthodox , etwas wenig pietistisch gefärbt , stark ansprechend ,
die Aktion sehr lebhaft . Sic schien mehreren Zuhörern ,
die ein Urtheil haben , nicht zu mißfallen , andern sehr .
Mir wurden wenigstens die fünfviertel Stunden nicht
lang . Aus das Volk wirkte er stark . "

Nach solchen Acußerungen wird cS wohl mehr für eine poe¬
tische Anwandlung , als für eine dogmatische Ucbcrzcugung ange¬
sehen werden müssen , wenn Hebel , wie sich seine Schüler aus
der später » Zeit erinnern , bei der Erklärung einzelner Stellen
hebräischer Propheten , sich chiliastischcr Ansichten , die sich darauf
stützten , mit Wärme annahm , und zum Beweise , daß die Idee
eines tausendjährigen GottcsrcichcS auch in begabteren Köpfen
heimisch werden könne , eines lange vor ihm dahingcgangencn
hochverdienten Staatsmannes erwähnte , der , bei reichem theolo¬
gischem Wissen , der Erwartung des tausendjährigen Messias -
rcichcS anhing .

Dem Vaterlandc war Hebel mit warmer Liebe zugethan .
Mit Gegenständen des öffentlichen Lebens beschäftigte er sich
wenig . In einen bestimmten JdccnkrciS gewiesen , fühlte er

') Pfarrtorf ohnweit Karlsruhe .
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sich wenig von dm Schwingungen der Zeit berührt . Der Ein¬
fluß der Erlebnisse seiner Jugend mag auch hier auf ihn gewirkt
haben , das friedliche Leben eines an väterlicher Hand zur Bil¬
dung und zum Wohlstand ruhig fortschreitenden Volkes scheint
ihn um so mehr befriedigt zu haben , als sein Mannesalter in
eine erschütterte Zeit voll neu auftauchender Erscheinungen und
voll znsammenbrechender alter und neuer Formen fiel .

Man hat Hebel ' s deutsche Gefinnung in Zweifel gezogen .
Der schweren Anklage mußte seine Erzählung „ Andreas Hofer "
im Kalender für 1811 zum Grund und zum Beweise dienen .

Die Art und Weise dieser unglücklichen Erzählung läßt sich
nicht rechtfertigen .

Hebel verkannte allerdings die Bedeutung jenes Ausstandes ,
durch den ein treues Volk zum alten Recht und znm ange¬
stammten Fürstenhanse zurückkehrm wollte , er wollte nur vor
Ausrubr und Abfall warnen .

Die Warnung als solche , die Mahnung gegen Gewaltthat
und Aufstand darf ihm nicht verdacht werden , eS ist nur die
Form der Darstellung , die Srrenge des Ilrtheils über das
unglückliche Gebirgsvolk neben dem hier unpassenden humoristi¬
schen Tone , waS diese Erzählung widerlich und anstössig macht .

Gleichwohl darf zu seiner Entschuldigung nicht übersehen
werden , daß sein Andreas Hofer im Jahre 1810 , somit zu
einer Zeit geschrieben ist , wo jede Hoffnung aus eine andere
Gestaltung der Dinge nicht viel mehr schien , als ein Traum .
Man denke überdies ; , aus welchen Quellen er damals schöpfen
konnte ^ und daß der Aufsatz unter dem unabweislichen Einfluß
der Fremdberrschast geschrieben ist .

Nie hat aber Hebel die Fremdherrschaft geliebt , oder sich
zu ihrem Lobredner hergegeben .

Daß er gut deutsch gesinnt war , das bezeugen seine Schüler
aus der frühem Zeit hauptsächlich , wo noch kein Druck fremder
Ilebermacht zu vorsichtigerer Zurückhaltung zwang . Noch leben
ehemalige Schüler des Gymnasiums zu Karlsruhe , die sich leb¬
haft erinnern , wie Hebel , bei schicklichen Anlässen , insbesondere
in den Stilübungen , die muthige Ausdauer des Erzhauses im
Kampfe für die deutsche Sache mit begeisterter Vorliebe her¬
vorhob , und den Erzherzog Karl stets an die Spitze der ruhm¬
gekrönten Feldherren unserer Zeit stellte . Erzherzog Karl mußte
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schon deßhalb Hebcl ' s Held sein , weil er in ihm zugleich den
edel » Menschen zn verehren hatte .

In späterer Zeit glaubte jedoch Hebel gewichtige Gründe
zur Vorsicht in politischen Acnßerungcn zu haben , besonders
nachdem jene alemannische Epistel , die er an seinen Freund
Gyßcr gerichtet hatte , und welche sich über Spcier ausspricht :

,, — - wo jetzt der Prcmic - Consul
d ' Schatzig b ' lcit und ' s Vvlch regiert mit blactigc Hände ! "

durch zahlreiche , in Umlauf gekommene Abschriften in weiten
Kreise » veröffentlicht worden war .

Dem angestammten Fürstcnhause hing Hebel mit fester
Treue an . Seine Ansicht über die Aufgabe des Regenten spricht
aus , was er gleich nach der Thronbesteigung des Großhcrzogs
Ludwig , nämlich am 15 . Dezember 1818 , einem Freunde zu
Kork schrieb :

„ Gott segne den Großhcrzog , der bereits zeigt , was er
mündlich anssprach , daß er seine Regierung mit Gott
angctrcten habe , und nur der erste Staatsbeamte und
Repräsentant seines Volkes sein wolle . Das habe er
dem Geiste seines Vaters gelobt . "

Hebel sah heiter in die Welt . Der Ehrgeiz drängte ihn
nicht . Seine Lebensbeschreibung zeigt , wie er in dem einmal
gewählten Berufe von Stufe zu Stufe cmporstieg , ohne Aus¬
zeichnung zn suchen , und wie er den Gedanken wenigstens fest
hielt , wieder in die Reihe der Landprcdigcr zu treten . Hebel
mochte sich selbst sagen , daß seine mehr als mangelhafte Kennt -
niß ländlicher Hauswirthschaft , und seine zum Bedürfnis ; ge¬
wordene Gewohnheit täglichen städtischen Umgangs einem solchen
Unternehmen unüberwindliche Hindernisse in den Weg stellen
mußten , -— der Gedanke war zu schon , um nicht von ihm fest -
gehalten zu werden . Es war eine Sehnsucht nach ländlicher
Einsamkeit und Stille , die sich seiner immer wieder bewältigte .

Er spricht dicß Gefühl am wärmsten in einem Briefe aus ,
den er im März 1811 dem Dekan Jäck zn Tryberg sandte :

„ Auch Sic seufzen nach stiller Zurückgezogenheit , nach
dem einfachen und doch so genußreichen Leben des Land -
psarrcrs . Gereicht Ihnen gleiche Sehnsucht zum Trost ,
so empfangen Sie ihn reichlich von einem Verbannten ,
der in seiner schönsten Zeit dem Tors , der Psarrkanzcl ,
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seinem Beruf und seinen Planen gestohlen wurde , und
nun seltener selbst den lustigen Schulkathcder mehr be¬
treten kann , und in den schönen Augenblicken , in denen
er sonst mit den Schmetterlingen seiner Phantasie und
mit den wirklichen tändelte , nur Akten lesen , Berichte
erstatten muß für nichts und wieder nichts , und den
Mechanismus der Geschäfte dirigiren . "

„ Sie sind noch glücklich . Sie sind doch durch Ihren
schönen Beruf noch in die Welt und in ' S Leben ver¬
flochten , wo Wort und That von : Herzen an ' ö Herz
geht , und schreiben lehrreiche Erzählungen , die der gute
Geist nicht ohne Nutzen und Segen lassen wird . "

„ Aber — wenn Sie wirklich wieder in eine stille
Dorfpfarrei zurückkchrcn , so thun Sie zur Sache , denn
ich kenne Einen , der schon seit 1795 alle Jahre den
Bündel macht und ihn alle Jahre wieder auflöst und
noch hier ist , nämlich ich re . "

Wie der alte Gedanke und die Sehnsucht noch in dem
Greise lebendig waren , beurkundet eine AntrittSprcdigt , die er
begonnen , allein nicht mehr vollendet bat .

Obwohl schon früher bruchstückweise hervorgchobcn , möge
sie , als ein nicht unschätzbarer Beitrag zur Charakteristik ihres
Verfassers , in ihrem vollen Umfange hier unten eine Stelle
finden . * )

*) „ Wundert euch nicht , meine Freunde , wenn ich znm erste» Mal , da
ich vor euch auftretc , von mir selbst mit euch rede . Wiewohl ich
rede nicht von mir , ich predige nicht mich , sondern den beim Vater
im Himmel , der uns offenbar wird in unser» Schicksalen , der unS
überall zuruft : Siche hier bin ich ! Ich will dich nicht ver¬
lassen noch versäumen . Das ist ja meine Freude , daß
ich mich zu Gott halte , und auf ihn meine Hoffnung
setze und verkündige all sein Thun . — Ich predige nicht
mich , aber ich möchte euch gerne sagen , wer ich bin , auf welchen
Wegen mich Gott zu euch führt . Zch wünsche euer Vertrauen zu
gewinnen , damit ich den Weg zu cncrn Herzen finde . Ich bin von
armen , aber frommen Elter » geboren , habe die Hälfte der Zeit in
meiner Kindheit bald in einem einsamen Dorf , bald in vornehmen
Häusern einer berühmten Stadt zugebracht . Da habe ich frühe gelernt
arm sein und reich sein. Wiewohl ich bin nie reich gewesen, ich habe
gelernt nichts haben und Alles haben , mit den Fröhlichen froh sein
und mit den Weinenden traurig . Diese Vorbedeutung von dem Schick-
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Auch dcn Reiz dcS Besitzes kmiute Hebel nicht . Er hat
seine Ansicht hierüber in seiner cigcnthiimlichen , anmnthigcn
Weise in dem Gedicht an seinen Freund Jäck ausgesprochen ,

sal meiner künftigen Tage hat mir Mki» Gott in meiner Kindheit
gegeben . Schauet zurück in euere vergangenen Tage — ist'S nicht
also , daß Gott Manchem schon in seiner Kindheit ein Wahrzeichen
seines Lebens gibt ? Zst nicht die Kindheit der verborgene Keim , auS
welchem nach und nach der reiche Bann , des Lebens mit allen seinen
Leiden und Freuden sich aus einander schlägt ? "

» Ich habe schon in dem zweiten Jahre meines Lebens meinen
Vater , in dem dreizehnten meine Mutter verloren . Aber der Segen
ihrer Frömmigkeit hat mich nie verlassen . Sic hat mich beten gelehrt ,
sic hat mich gelehrt an Gott glauben , auf Gott vertrauen , an seine
Allgegcnwart denken. Die Liebe vieler Menschen , die an ihrem
Grabe weinten , und in der Ferne sic ehrten , ist mein bestes Erbthcil
geworden , und ich bin wohl dabei gefahren . — O , meine Freunde ,
Väter und Mütter ! Gerne laß ich dich meine erste Ermahnung sein,
die ich an dieser Stätte a» euch thue : Laßt das irdische Wohl eurer
Kinder eure große Sorge sein , aber macht ihre Erziehung zur Gott¬
seligkeit zu eurer größten Sorge . Das ist das Erbtheil , das nimmer
trügt , nimmer verzehrt wird , das in unfern Herzen wächst und unser
Herz täglich reicher macht , und am Ende noch am reichsten."

„ Gott hat mir an Eltcrnstatt wohlthätige Derather meiner Ju¬
gend und treue Lehrer der weltlichen Weisheit »nd des geistlichen
Berufes gegeben . Sic schlafe» im Frieden , aber ich erfülle eine Pflicht
der Dankbarkeit , indem ich ihrer gedenke. Ich erhielt die Weihe des
geistlichen Berufs . An einem friedlichen Landorte unter redlichen Men¬
schen als Pfarrer zu leben »nd zu sterben , war Alles , was ich
wünschte, was ich bis auf diese Stunde in dcn heitersten und in den
trübsten Augenblicken meines Lebens immer gewünscht habe . Aber , o
Gott , auf welchem langen Umwege hast du mich an das Ziel meiner
Wünsche geführt ! Eilf Jahre lang , bis in das einunddrcißigstc mei¬
nes Lebens , wartete ich vergeblich auf Amt und Versorgung . Alle
meine Jugcndgcnosse » waren versorgt , nur ich nicht. Ich stand noch
da , wie der Prophet Jcsaias sagt , gleich einem Baume oben
auf einem Berge , und einem Panier oben auf einem
Hügel . Da war es wohl an mir gethan , daß mich Gott gelehrt
hatte arm sein und nichts haben — Doch ich wurde unversehens in
die Residenz berufen , aber zu keinem Pfarramt . Ich bin von Stufe
zu Stufe gestiegen , aber nie zu einem Pfarramt . Ich habe vielleicht
zweitausend Jünglinge in Sprachen und Wissenschaften unterrichtet .
Viele von ihnen erfreuen nicin Antlitz, wenn ich sic nun als fromme ,
als glückliche, als geachtete Männer und Freunde wicdcrsehc . Manche
von ihnen stehen schon lange in geistlichen Acmtern , »nd manches
fromme Wort , das ich hie nnd da in ein gutes Herz gelegt habe , o
Gott , eS trägt vielleicht jetzt reichliche Früchte , ohne daß ich'S weiß .

5 *
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welches der nachfolgenden Sammlung cinverlcibt ist , durch die
Thal aber bei einem Ereignisse , das in die letzten Jahre seines
Lebens fällt .

Hebel hatte fast die Halste seines erworbenen Vermögens ,
das Honorar für die biblischen Geschichten , einem Banquicr über¬
lasten , der damals das unbedingteste Vertrauen in der Handcls -
wclt genoß , und mit Hebel seit vielen Jahren in den freund¬
schaftlichsten Verbindungen stand . Er sallirte ; Hebel verlor die
ganze Summe .

Als er die Nachricht des Falliments vernahm , äußerte er¬
gänz ruhig : er habe jenes Geld nicht gesehen , und werde cS nun
auch nicht sehen ; das Papier , das er dafür bekommen , habe er noch !

Schoner und ein Zeichen tiefer Hcrzensgütc ist seine Aeuße -
rung über denselben Verlust :

„ Nicht mein Verlust , sondern das Unglück , das diesen
Mann getroffen hat , schmerzt mich , " sagte er zu einem
Freunde . „ Ich war schon vorher arm , jetzt bin ich nur
ärmer , aber ich erinnere mich ja einer Zeit , wo ich eS
noch mehr war . "

O Freunde , was wir Gutes thnn , was ihr Gutes th»t in Wort
und That , cS ist nicht verlöre ». Wir sehen nicht , wohin der Wind
das Samcnkörnlei » wehet , aber Gottes Auge folgt ihm nach , und
begleitet eS mit seinem Segen . — Zch habe die Liebe und Achtung
vieler guten Menschen , ich habe da§ Vertrauen »ud die Gnade unserer
Fürsten genossen. Zch bin Mitglied der obersten Kirchcubehörde ge¬
worden . Zch bin zuletzt mit einer in unserer vaterländischen Kirche
noch nie erhörten Würde geehrt worden , u»d mit Fürsten im Rath
gesessen. So bin ich an einer unsichtbaren Hand immer höher hinan ,
immer weiter von dem Ziel meiner bescheidenen Wünsche hinwcggcführt
worden ; und als ich am weitesten glaubte entfernt zu sein , war ich
am nächsten. Was ich im zwanzigsten Zahr meines Lebens bald zu
erlangen hoffte , gab mir Gott im sechzigsten. Mach 'S mit mir , o
Herr , mach' cS mit »nS Allen , wiewohl wunderlich , durch Christum
den Herrn nur scliglich. Ja , meine Freunde , die Wege , die uns
Gott führt , sind oft wunderbar , und nnerforschlich seine Absichten,
aber sic sind gegründet in der Tiefe des Rcichthuins , beides seiner
Weisheit und seiner Erkenntnis . "

„ Meine Freunde ! Zch habe euch mit wenigen Linien den Weg
gezeigt , auf welchem mein Gott mich zu euch geführt hat . Ich bin
ein Mensch, nicht ohne Schwachheit und Fehler , sonst wäre ich Adams
Kind nicht. Aber ich bemühe mich täglich , völliger zu werden , sonst
wäre ich Christi Jünger nicht, re . re. "
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Auf die Bemerkung , daß solche Verluste unter Handels¬

leuten , die in Geschäftsverbindungen unter einander stehen , wohl

häufig Vorkommen , er aber von seinem Freunde , dem er das

Seinigc anvcrtraut , die Rückzahlung , sobald dessen Geschäfte

einen schlimmen Gang zu nehmen drohten , hätte erwarten dür¬

fen , antwortete er :

„ Gerade , daß dicß nicht geschehen , ist mir ein Trost in

dem Unglück dieses Mannes , von dem ich so viele Beweise

seiner freundlichen Gesinnungen gegen mich erhalten habe ,

denn ich finde darin eine Bestätigung meiner gewissen

Uebcrzcuguug , daß er im besten Glauben handelte , und

nur in Illusionen besangen , oder durch trügerische Be¬

rechnungen verblendet war . "

So wenig Hebel des Besitzes zu seinem Glücke bedurfte ,

so wenig haßte er den Erwerb , leichten am wenigsten . Er er¬

klärte es für Unrecht , einem Besuche des Glückes die Thüre zu

verschließen , und setzte dcßhalb von Zeit zu Zeit in die Lotterie .

Auch besuchte er Baden nicht leicht , ohne dem grünen Tische

sein Opfer gebracht oder abgcnommcn zu haben . Das Gewon¬

nene wurde aber nicht nach Hause getragen .

Noch ans einer frühem Zeit , im Jahr 1810 , berichtet er

über eine solche Bad - und Spielreise seinem Korker Freunde

Folgendes :

„ In Baden trieb ich noch fünf Tage das große Spiel ,

nicht nur an der Tafel , sondern auch an der Bank , an

letzterer so glücklich , daß ich diese fünf Tage nicht nur

frei leben , sondern auch groß thun konnte . Als ich den

Domestiken z . B . das Trinkgeld gab , sagte ich : „ Ihr

könnt nichts dafür , daß ich nicht auch ein Graf bin , Ihr

sollt nicht darunter leiden . Ich bin gerecht . " Nichts ist

angenehmer als der Kontrast . Die Abende brachte ich

im Bierhause unter den Kutschern und Lakaien der Gra¬

fen und Barone zu , mit welchen ich zu Mittag speiste . "

Im nämlichen Jahre erzählte er seinen : Jugendfreunde

„ Zcnoidcs , " den er sich in seinem Briefe als seinen Begleiter

auf derselben Fcricnreise dachte :

„ Wir lebte » fünf Tage lang in Baden . Wir waren

von der Verderblichkeit und großen Gefahr des großen

HazardspiclS , das dort getrieben wird , überzeugt , ricthen
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Jedermann ab , spielten aber selber mit , im blinden Ver¬
trauen zur Rechtlichkeit der BanguierS , landesfrcmdcn
Franzosen , ohne etwas vom Spiel oder ihrer Sprache
zu verstehen . — Wir tricbcn ' s mäßig ; ich begnügte mich ,
daß ich von dein Gewinn fünf Tage leben und groß
thun konnte . "

Zn Hebcl ' s vorzüglichen Vergnügungen gehörten , jedoch nur
in der früheren Zeit , das Theater und gesellschaftliche Spiele .

Jenes beschäftigte ihn so sehr , daß ein Theil seiner Korre¬
spondenz ausführliche Theaterkritiken und Thcatcrnachrichtcn ent¬
hält . Die Besetzung und Leitung des Karlsruher Hofthcatcrs
in den ersten Jahren seines Entstehens gab seiner Laune reichen
Stoff .

So schreibt er z . B . zu Eudc des Jahres 1808 den Straß -
burgischcn Bekannten :

„ Heute wird Reue und Ersatz gegeben . Da ich mich in
einer Loge auf ein ganzes Jahr abonnirt habe , so habe
ich nimmer nöthig , in die Reue zu gehen , und den : Ersatz
traue ich uicht . "

Die thätigc Thcilnahmc des Theologen au geselligen Spie¬
len hat er in einer eigenen Synodal - Abhandlung gerechtfertigt ,
die frischen Humor mit frömmeln Sinne auf cigcnthümlichc
Weise verknüpft .

Theaterfrcude und Lust am Spiele schwanden mit dem
hcrannahcndcn Alter . In seinen letzten Jahren kam er nicht
mehr in das Schauspielhaus . Nur einmal konnte er durch vieles
Zureden zu einem Theaterbesuche bewogen werden . Er ging
gclangweilt nach Hause .

Die Musik sprach Hebel in keiner Weise an . Der Sinn
dafür ging ihm völlig ab . Mit einfachen Melodien konnte er
sich noch befreunden , Conccrtc verursachten ihm Langeweile ,
Tafelmusik verstimmte ihn jedesmal . Die Furcht vor dieser
Marter bewog ihn nicht selten , öffentliche Gastmahle zu ver¬
meiden . Daher die Acußerung , daß er Trommeln und Pfeifen
viel lieber höre , als die schönste Musik .

Es war eine sonderbare Aufgabe für den Fremdling im
Gebiete der Tonkunst , wenn er einer alten Coinpvsition zum
Bchufe ihrer Aufführung in dem Museum zu Karlsruhe neue
Worte zu geben veranlaßt ward .
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.Er schreibt hierüber im März 1809 nach Straßburg :
„ Ich mußte , weil ich nicht scheinen wollte , ich könn ' s
nicht , zur musikalischen Composition einer Cantate , die
vor fünfzehn Jahren in Bayern ausgcführt ward , einen
neuen Tert machen . Ich , der ich so viel von der Musik
verstehe , als der Kaminfeger vom Weißblcichen . In Vier-
Wochen habe ich bis gestern zwei Terzette , einen Sopran ,
einen Tenor , eine Baß - Arie , zwei Duette und vicrReci -
tative geboren oder gelegt . Ich mußte einen Gegenstand
für eine leichte , lachende Musik bearbeiten , in jede Arie
natürlich eben so viele Verse , in jeden Vers eben so viele
Zeilen , oft wegen der Repetition und der Wechsclstimmcn
in : Duett in jede Zeile eben so viele und eben so lange
oder kurze Wörter bringen , als der Originaltext hat , an
einen erklecklichen Streckvers war nicht zu denken , und
welche Sylben eine Singpassagc hatten , in denen durfte
vollends kein i , kein u re . Vorkommen . — In vierzehn
Tagen soll die Cantate aufgcführt werden . Wenn sie
Beifall findet , so ist mir ' s recht , wenn nicht , so lasse ich
sic drucken , um wenigstens bei einem genügsamen Theile
des Publikums noch ein Lorbcerrcislein zu ernten . Wir
Poetcn haltcn ' s so , wenn uns etwas mißlingt , so lassen
wir ' s drucken . "

ES bedarf nach dein bisher Erzählten kaum der Erwäh¬
nung , daß Hebel durchaus den Sinn für das Einfache mit der
Liebe zur Unabhängigkeit in sich vereinte . Erkünsteltes und Ge¬
zwungenes war dem Manne ein Gräuel , der die Kunst der
Natur abgclauscht hatte . Im Leben wie im Worte blieb er
seiner unabhängigen Richtung treu . Im Verse oft bis zum
Uebcrmaaße , wie denn die Trochäen , die allzuoft statt der Spon -
dcen in seine Hcrametcr sich cinschlichc » , Göthe zu der berührten
Mahnung vcranlaßten .

Mit dieser Neigung Hcbel ' S hängt , wie die Geringschätzung
des Besitzes , seine Freude an einem Zug - und Wanderleben
zusammen , die freilich nie zur That bei ihm geworden ist .

In diesem Sinne schreibt er noch im Jahre 1824 nach
Straßburg :

„ Es ist gar herrlich , so etwas Vagabundischcs in ' s Leben
zu mischen . Es ist wie der Fleiß in dem Thal . Man



fühlt doch mich wieder einmal , daß man der Erde nicht
angehört , daß man ein freier Mensch ist , wenn man wie
der Spatz alle Abende aus einem andern Aste sitzen kann .
Das ist cs , was den Bettler groß und stolz macht , wenn
er sich selbst und seinen Berns recht versteht . Ich habe
diese Glücklichen schon oft beneidet , und gebe gerne denen ,
die cs aus Grundsatz sind . ES gibt keinen andern Philo¬
sophen . "

Zwei Jahre früher kündigt er in ähnlichem Sinne seinen
Wohnungswechsel denselben Freunden an :

„ So lästig das Ziehen ist , so gemüthlich - angenchm wch -
müthig wird cs mir , wenn ich einen großen Maßstab
daran lege , und denke , daß wir hier alle nur Quartier¬
träger des großen Hausvaters sind , und daß solche Aus -
und Einzüge im Kleinen nur Vorübungen des großen ,
und lebhafte Erinnerungen sind , daß wir hier keine blei¬
bende Stätte haben . Ja , ich kann mir sogar in meiner
Armnth darinnen wohl gefallen , daß ich nichts Niet - und
Nagelfestes auf Erden habe , nur Hintcrsaß , oder , wie
sic ' s jetzt nennen , Schutzbürgcr auf ihr bin , und fast
einem Vögelein gleiche , das sich jeden Abend auf einen
andern Ast setzt . "

Unabhängigkeit war Hebel mehr wcrth , als äußere Stellung .
Die Stelle , die ihm aber einmal angewiesen war , suchte er mit
Treue und Eifer auszufüllen . Zu übermäßiger Anstrengung
trieb ihn keine Art von Ehrgeiz an .

Was Hebel im ehrlosen Stande sesthiclt , ist nicht bekannt
worden . Tie Ursache seines Cölibats darf jedoch nicht in seiner
Liebe zur Unabhängigkeit gesucht werden . Der nie verwischte
Zug kindlicher Liebe in Hebel zeigt , waS er als Gatte , was er
als Vater gewesen wäre . Ucbcrall spricht sich in seinen Dich¬
tungen ein offener Sinn für trauliches Familienleben aus .
Seine Ansicht von einem glücklichen ehelichen Leben ist besonders
in dem Gedichte an de » aufrichtigen und wohlerfahrenen Schwei -
zerbotcn , nämlich Heinrich Zschokkc , und in dem Aufsätze „ die
Baumzncht " im Hausfreunde von 1811 niedcrgelegt .

Gleiche Gesinnung ist in seinen Briefen ausgesprochen : neben
freudiger Lebensansicht schöne Auffassung schmerzlicher Ereignisse .

„ Ich nehme herzlichen Antheil , " schreibt er im Jahre
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1809 an die Familie Haufe , „ meine lieben Freunde , an
Euerem Verlust und an Euerem Schmerz und an dem
Trost , der Euern Schmerz lindern wird . Gott und wir
haben unsere Kinder miteinander . Ich glaube , daß mich
dieser Gedanke lieblich ansprcchcn würde , wenn ich in das
Wir ein Stüblcin voll Eigene cinzuschließen hätte , und
der Tod , wen » eines von ihnen seine kleine Errungen¬
schaft ans der Erde , seine dunkeln Vorstellungen oder
Eindrücke , die sich im Lächeln und in Thränen spiegelten ,
zusammcnpackt und fortzieht , ist doch nichts anders , als
der höchste Beweis und die lebendigste Versinnlichung
dieses lieblich ansprechenden Gedankens , der uns gar nicht
einmal fehlen dürfte , wenn wir Kinder haben und frohe
Eltern sein wollten . Ihr Gustav hat Ihnen nur einen sehr
kurzen Besuch gemacht , aber ohne Zweifel haben Sic im
süßesten Genuß seines Besitzes und im schönsten Auf -
ftrahlcn Ihrer Hoffnungen wohl auch bisweilen daran
gedacht , daß er ein Zwillingskind war . Selten gedeihen
sic beide , und schreiben — ich will ' s zu keiner scherz¬
haften Anspielung gesagt haben — ihren ZwillingSroman
zu Ende , sondern stucxl Ileus vult , zieht zeitlich davon ,
und sehr oft zieht er nach kurzer Zeit den zweiten nach ;
als ob er ihm einen Boten schickte — wenigstens kommt
einer — und ihm sagen ließe : Komm , Bruder , hier ist ' s
besser ! "

„ Ich will nicht mehr sagen , damit cs nicht scheint ,
ich suche ; das Beste sagt Euch doch Euer Sinn und Euer
Herz . "

Es wird wohl kaum bemerkt zu werden brauchen , daß hier
auf die Zwillingsbrüder Gottwald und e>um > Haus vult in
Jean Paul ' s unvollendet gebliebenen Flegcljahrcn hingcdcutct wird .

Als die blühende Tochter eines Freundes , des Kirchenraths
Doll , dahinstarb , cs war im Jahre 1823 , sprach der greise
Hebel in folgendem Jmpromptü , wenn auch nicht neue und
frische Gedanken , doch sein tiefes lebendiges Gefühl aus :

Im Garten sah ich , hold und schön ,
die auffcblühtc Rose steh ' u ;
und wer sic sah und wer sic fand ,
wie ich voll Liebe vor ihr stand .
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Dcr Gärtner kam mit schnellem Gang ,
da ward mir für die Rose bang ,
ich sah n » d stand , als Plötzlich , ach ! —
des Gärtners Hand die Rose brach .

Du harter Mann , was machest du ,
rief ich dem Gärtner zürnend zu ,
die Rose , die so herrlich stand ,
bricht ohn ' Erbarmen deine Hand .

Dcr Sturm könnt ' sie entblättern hier ,
drum murre nicht , sprach er zu mir ,
für sie , die hier so herrlich stand ,
weiß ich ein schönstes , bessstes Land .

In jenes Land verpflanz ' ich sic ,
denn dort bedroht dcr Sturm sic nie ,
wirst du sie künftig wiedersch ' n ,
so blüht sie hundert mal so schön .

Wie Hebel als Dichter und Volksschriftstellcr als eine cigen -
thümliche Erscheinung dasteht , so war seine ganze Persönlichkeit
so cigenthümlich ausgeprägt , daß nicht leicht irgend eine andere
Persönlichkeit lebhaft an ihn erinnern könnte . Eine unerschöpfte
heitere Laune , ein Witz , der nie verletzte , nie an ' s Triviale oder
gar an ' s Gemeine auch nur streifte , die feine Ironie , welche
nur die Gattung fast unschuldig pcrsiflirte , während sie die
Persönlichkeit bei Seite liegen ließ oder sic durch urbane Form
Versöhnte und dem Getroffenen nur die Freude des Mitlachcns
ließ , ein reicher Schatz an Kenntnissen in den Gebieten , die
allgemeines Interesse ansprechen , Klarheit und Einfachheit in
der Rede , eine unvergleichliche Kunst , zu erzählen , ein uncr -
schöpfter Reichthum an Anekdoten , machten ihn zur gefälligsten
Erscheinung in jedem geselligen Kreise . Aller Pathos war ihm
fremd ; im einfachsten Gewände wußte er auch das Erhabene
und Große dennoch in seinem vollen Wcrthc darzustellen .

Wie er im Gespräche den Glanz , wornach begabte Männer
zuweilen streben , so wie alles Gesuchte , Künstliche und Ge¬
schraubte vermied , so war er in Benehmen und Haltung unge¬
zwungen . Sein ganzes Wesen zeigte den Ausdruck einer natür¬
lichen Würde , einer Freimüthigkcit und eines Wohlwollens , die
ihm schnell die Herzen gewannen . Jüngere , wie ältere Personen ,
Frauen , wie Männer , Gelehrte , wie Nichtgclehrte fanden sich
von seiner Gesellschaft und dcr Unterhaltung mit ihm hingezogcn .
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Er erfreute sich einer cigenthümlichcn Popularität unter allen
Klassen und Ständen der Gesellschaft , die in diesem Umfange
nur durch seltene , das rein Menschliche im Menschen ansprechende
Vorzüge erworben werden konnten .

Daß er mit diesen Eigenschaften überall gesucht und gefeiert
ward , liegt in der Natur der Sache . Auch ließ sich das freund¬
liche Gcmüth leicht finden , und nur in großen , glänzenden Ver¬
sammlungen ruhte seine Unterhaltungsgabc . Freund der Ein¬
fachheit , bis zu einer gewissen Schüchternheit bescheiden , zog er
sich hier in sich selbst zurück .

Die Abende , die er behaglich bei Pfeife und BicrglaS im
Kreise der Bekannten zubrachte , waren für Einfälle heiterer
Laune die ergiebigsten .

Als ein Bild jenes fröhlichen Treibens , zumal in der frü¬
heren Zeit , möge eine Mittheilung aus einem Briese vom An¬
fang des Jahres 1805 hier ihre Stelle finden :

„ Ich verschmauchc jetzt alle lieben , langen Winterabende
in Gesellschaft einiger Freunde bei Drechsler . " —

„ Ich behauptete gestern , es sei ein Sprachfehler , daß
man sage , der und nicht die oder das Ofen . Denn
dieser Ofen da , lim den Ihr herstcht ( eS ist ein eiserner ) ,
weiß Euch , wie ein holdes Mägdlein , alle an sich zu
ziehen , und wie ein verständiges nnd tugendrciches Mägd¬
lein alle in der gehörigen Entfernung zu halten und sich
vor Euer » Umarmungen zu schützen . Das nahm das
liebliche Närrlein ( Hebel scherzt weiter oben über die Aus -
wärtcrin und ihre Einfalt ) als ein nicht gemeines Kom¬
pliment auf seine Rechnung . Ich ricth ihr zwar , sich
das Gute daraus zu bemerken , denn etwas Schönes hätte
ich ihr eigentlich nicht sagen wollen . Jndcß ersuchte sie
mich doch in der nämlichen Stunde , ihr mit einer Steck¬
nadel den Nock am Lciblcin anzuhcftcn — ob ich auS -
gclacht wurdet "

Hcbel ' s Aeußeres war ansprechend ; Geist und ein edler ,
heiterer Ausdruck auf den Gcsichtszüge » ; die kleinen braunen
Augen schalkisch freundlich , die Stirne , die Nase stark gewölbt ,
daS einst dunkelbraune Haar kraus , um den Mund ein viel¬
sagendes anmuthigcS Lächeln . Sein Körper war kräftig gebaut ,
von mäßiger Größe , seine Haltung aufrecht , sein Gang nachlässig .
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Er wurde zu verschiedene » Mulen abgcbildct . Einem frü¬
here » , von Müller gezeichneten , von LipS gestochenen Bilde
folgte ci » Steindruck von Agricolu , der bei C . F . Müller in
Karlsruhe erschien . Derselbe Künstler Hut den Greisen mit
richtiger Auffassung des Charakteristischen seiner Züge in einer
Zeichnung wiedcrgegebcn , die erst bei ManSfcld in Wien , dann
bei Velten in Karlsruhe im Steindrucke erschien . Hebel crthcilt
auf jenem Bilde einer ihm empfohlenen jungen Markgräflerin
einen sanften Verweis . Die zweite Ausgabe legt dem Bilde
jedoch eine andere Bedeutung unter ; sic macht das Mädchen
zur personifizirtcn Wiese , und legt in der Unterschrift dein Dich¬
ter einen VcrS aus dem gleichnamigen Gedichte in den Mund .
Das dieser Lebensbeschreibung bcigegcbenc Bildnis ! Hebcl ' s ist
nach den besten vorhandenen Zeichnungen von Ed . Schüler in
Stahlstich ausgcführt .

Hebcl ' s Leben ist während seiner Dauer in verschiedenen
biographischen Werken nur in kurzen Umrissen beschrieben wor¬
den . Bei Anlaß seines Todes gab die Beilage zur allgemeinen
Zeitung vom Jahre 1827 einen Aufsatz , der Hcbel ' S Leben und
Wirksamkeit umfaßte , und der Freund des Dichters , der als
Adjunkt des Hausfreundes gefeiert ist , folgte im Mvrgenblatte
für dasselbe Jahr mit einzelnen Momenten aus Hebcl ' s Leben ,
die größtcntbeilS auS eigenen Mitthcilungcn des Freundes ge¬
schöpft waren . Meist ans urkundlichen Quellen beruhend ist
die umfassende Lebensbeschreibung , welche der ersten Ausgabe
seiner Werke voransteht .

Hebel hinterließ ein Vermögen von beiläufig 7000 Gulden .
Da er nicht letztwillig darüber verfügt hatte , ward sein Nachlaß
zwischen seinen väterlichen und mütterlichen Seitcnvcrwandten
gctheilt . Der Gedanke an eine letztwilligc Verfügung war ihm
jedoch nicht fremd gewesen , er hatte sich vielmehr oft mit dem
Plane einer Stiftung für Alter und Jugend seines Geburts¬
ortes beschäftigt . Jedem Manne zu Hausen sollte jeden Sonn -

' tag ein Schoppen Wein verabreicht , und den armen Schulkin¬
dern sollten die nöthigen Bücher angcschafft werden . Der Tod
überraschte ihn , che dieser Licblingsgedankc zur That werden
konnte .

Schon zu Hebcl ' s Lebzeiten eiferten einzelne Freunde , ihn
auf bleibende Weise zu ehren . Sinnig hat Gmelin gestrebt , den
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Namen des Dichters der Natur in einer Blume fortlebcn zu
lassen . Dicß geschah in seiner im Jahre 1806 erschienenen
lAvrn Imüousis . Der Verfasser , welcher die beiden Pflanzcn -
arten , die in Linnn ' s System als rmlüericnm enIzenInUim
Vorkommen , in ein besonderes Geschlecht mit zwei Unterarten
absondcrte , gab dem neuen Gcschlcchtc die Benennung Ileüulin ,
einer der beiden Unterarten den Beinamen ainmmmien .

Eine Garten - Anlage , welche im Jahre 1810 von Hcbcl ' s
Freunden auf einem kleinen See bei Odclshofen als Hebels -
Insel gegründet ward , hat den Dichter nicht überdauert . Hebel
hat ihre Einweihung in einem alemannischen Gedichte gefeiert .

Gleich nach seinem Ableben erwählten Hcbcl ' s Freunde
einen Berg bei Schopfheim , im Thalc , das die Wiese durch¬
strömt , und , begrenzt mit einem alten Eichcnwaldc , herrliche
Aussicht weithin gewährend , daß er fortan den Namen deS
Dichters trage . Die Bergleute zu Hansen errichteten schöne
Terrassen auf dem Berge . Er ward feierlich als Hebels -
Höhe eingewciht .

In einer Zeit , die so thätig alte und neue Schulden der
Dankbarkeit in ehernen Denkmalen abträgt , mußte der Ge¬
danke , Hebel ein Monument zu errichten , vollen Anklang
finden .

Die Wahl deS Ortes lag nahe ; da , wo der Schriftsteller
seinen Ruhm erworben , wo der Schulmann und Kirchcnbcamtc
die meisten Jahre seiner Thätigkcit zurückgclegt hatte , dahin ge¬
hörte das Denkmal .

Einzelner namhafter Beiträge uncrachtct , war jedoch der
Beitritt der Verehrer Hcbcl ' s zu der Stiftung verhältnißmäßig
geringe , und ohne die Freigebigkeit des Großherzogs Leopold ,
der den Hingeschiedenen ehrte , wie seine Vorgänger in der Re¬
gierung den Lebenden , wäre nur Unbedeutendes zu Stande ge¬
kommen .

Das Denkmal , dessen Hanptbcstandthcil die eherne , lorbccr -
bckränztc Büste Hcbcl ' s ist , fand den entsprechendsten Platz im
Schatten wehender Bäume . Großhcrzog Leopold gab dem
Denkmale die geeignete Stelle in seinem Schloßgartcn . So in
dem Fürstcngarten ausgestellt , der jedem Besucher offen steht ,
wahrt es künftigen Geschlechtern die Züge deS Sängers der
Natur .
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Die Vorderseite des Denkmals trägt die Inschrift :

Johann Pctcr Hebel ,
geh. den 10 . Mai 1760 ,
gest. den 22 . Sept . 1825 .

Dem
vaterländischen Dichter

errichtet unter
Grosthcrzog Lcopold ' s

Regierung
von seinen

Freunden und Verehrern .
1835 .

Auf den beiden Seiten des Denksteines sind zwei weitere
Inschriften aus seinen Dichtungen entlehnt , wie :
Wenn de amme Chrüzwcg stohsch, Und isch's so schwarz und finster do,
Und nüinnie wcisch wo's ane goht , Se schinc d' SternIi no so froh ,
Halt still und frog di G 'wissc z'crst, Und »s der Heimcth chunnt der Schi ,
's cha dütsch Gottlob und folg fim Roth . 'S muß licblig in der Hcimeth sy.

welche belehrend zu dem Beschauer sprechen ; und die Virgil ' schc
Weissagung , die sich verdeutscht an der Rückseite des Denkmals
findet :

„ Immer bleibet dir Namen und Ehr '
Und ewiger Nachruhm ! "

wird au seinen Werken in Erfüllung gehen .
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Hebeks Ehrengedächtniß
vom

Adjunkten des Nh einländisch cn Hausfreundes .





Seinem dreijährigen Freunde ,
Herrn Staatdrath Neben ins .

Köllc .

Sic fordcrtcn » culich mich , dm Adjunkten unseres unver¬
geßlichen Freundes Hebel , auf , das nicderzuschrcibcn , was mci -
ucm , glücklicherweise ziemlich treuen Gedächtnisse auS einer Zeit
sich cingeprägt hat , in welcher Hcbcl ' s Culmination und meine
Crystallisation ( achtundzwanzigstcS bis dreißigstes Lebensjahr )
zusammcntrascn .

Dieses soll in Nachfolgendem geschehen , und ich kann die
lange ruhende Feder mit nichts zu neuem Dienst berufen , was
mich mehr ansprechcn könnte , als gerade dieser Gegenstand .
Die Gespräche mit Ihnen , der Aufenthalt im wohlbekannte » ,
aber doch so gänzlich veränderten Karlsruhe , der Anblick von
Hebcl ' s Denkmal , die so gewaltig umgestaltcte Grundlage des
politischen und socialen Lebens , ja die Hitze , welche an die des
Kometcnsommers von 1811 mahnt , sic brachten durch Erinne¬
rungen und Contrastc eine Stimmung in mir hervor , wie man
sic in unfern Jahren nur selten fühlt , und welche am sichersten
dadurch beschwichtigt wird , daß man sich ihre Gründe selbst klar
macht , sich zum Niederschreibcn zusainmcnnimmt , und das gei¬
stige Gleichgewicht dadurch wieder zu erlangen sucht , daß man
das , was uns betrifft , behandelt , als ob cs einem Andern an -
gchörte .

Wenn ich durch den Gegenstand genöthigt werde , mehr von
meiner Person zu reden , als diese verdienen dürste , so soll dieses
wenigstens nicht breiter gegeben werden , als die Sache selbst
fordert , nur ohne Ansprüche aus künstlerische Behandlung .

Ich stelle mich in Gedanken mit Ihnen vor Hebcl 'S Grab -
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Hügel , und bitte Sie , die letzten Lebensjahre unseres Freundes
und deren geistige Erlebnisse dem anzurcihcn , was ich von ihm
zu sagen weiß * ) .

Mit Beginn des Krieges von 1809 wurde ich von Mün¬
chen nach Karlsruhe versetzt als württcmbcrgischer Legatious -
sccrctar nach wie vor , in so fern aber zu wichtigerem Posten
berufen , als ich einen unwissenden , tragen und noch dazu jeden
Sommer abwesenden Gesandten zu ergänzen hatte , folglich sechs
Monate unter seinem Namen , sechs andere als Geschäftsträger
( Hebel pflegte zu sagen : als Träger zum Geschäft ) so ziemlich
Alles zu thun und zu verantworten hatte , was der Gesandt¬
schaft oblag .

Ich verließ München höchst ungerne , und mein guter Vater
tröstete mich durch das Geschenk eines Pferdes , welches auch in
den ersten Tagen meines Aufenthaltes in Karlsruhe tüchtig
benutzt wurde , um die Umgegend zu recognvScircn . Da begeg¬
nete mir im Hardtwalde ein Mann im grauen Frack , die Hände
unter den Schößen , und blickte mich im Ausweichen mit blitzen¬
den Augen beinahe spöttisch an .

Die Mischung von Gutmüthigkeit und Schalkhaftigkeit fiel
mir auf , und ich wurde das Gesicht lange nicht los , ungeachtet
ich , zur Schande meines Licblingsstndiums — der Physiogno¬
mik — gestehen muß , daß ich nicht auf Hebel verfiel . Ich
mußte anerkennen , daß ich einer ungewöhnlichen , bedeutenden
-Persönlichkeit nahe gewesen sei , aber das Vorherrschen des Ge¬
mächlichen , Sehnsüchtigen in den alemannischen Gedichten ließ
mich eher einen schmächtigen , hageren Mann in Hebel erwarten ,
zudem war er ja Kirchenrath . Auch dürste cS nicht überflüssig
sein , zu bemerken , daß damals der Rcichthum und Ucbcrrcich -
thuin an Bildnissen , wie wir jetzt ihn sehen , noch keineswegs
vorhanden war . Den Rheinischen Hausfreund kannte ich noch
nicht .

Denselben Abend wurde das aus einer Lcscgcsellschaft er¬
wachsene Museum durch Rede , Gesang und — wie cS sich von
selbst versteht — durch Speise , Trank und Tabaksrauch ein -

9 Diesem Begehren wurde in anderer Form , nämlich durch Mitthcilungen
an den Verfasser der LcbenSgcschichtc, entsprochen.
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geweiht . Eine meiner ersten Bekanntschaften in Karlsruhe war
der Geheime Sccretär Bouginü , ein sehr geistreicher , vollkom¬
men originaler Mann , eine Art Bchrisch . Wir waren uns
schnell nahe gekommen ; er führte mich in ' s Museum ein und
stellte mich unter andern auch dem Kirchenrath Hebel vor , an
welchen ich mündliche Grüße von einem Erlanger Univcrsitäts -
frcunde , dem Gchcimcrath Rhcinwald aus München , zu übcr -
bringcn hatte .

Rheinwald war ebenfalls einer von den Menschen , wie man
sic nur Einmal im Leben zu treffen daö Glück hat . Gründli¬
cher Gelehrter , geübter Geschäftsmann , vertraut mit den geheim¬
sten Angelegenheiten des pfälzischen Hauses , dabei Lebemann
erster Größe , haßte er Baden , weil cs sein liebes Mannheim
erworben hatte , und ich hatte oft die alemannischen Gedichte ,
welche ich leidenschaftlich liebte , wider ihn zu vcrthcidige » . Doch
meinte er , ich sollte den Schwarzrock von ihm grüßen , was
denn auch in bester Form geschah .

So saß ich nun dem Graurock von demselben Abend bei
einem Glase Wein gegenüber , und er konnte bald bemerken ,
daß ich die alemannischen Gedichte alle auswendig wußte . Rhein -
wald ' s vielfach bedeutende Persönlichkeit , seine Vorzüge und
Schwächen intcressirten Hebel um so mehr , da beide durch sehr
auseinander gehende Lebenswege äußerlich vollkommen , in¬
nerlich aber eigentlich gar nicht einander entfremdet waren .

Von jeher war ich so glücklich , schnell mit de » Leuten bekannt
zu werden . Damals aber war ich jung , sehr lebenslustig und
weich gestimmt , wie einer , welcher viel Liebes eben hat verlassen
müssen . Hiezu kam noch das Bedürfnis ; , mich für den Verlust
des größeren Kreises , aus welchem ich gerissen worden war , in
engerem Kreise möglichst zu entschädigen , und den neuen , da¬
mals höchst sonderbar durchschnittenen Boden , ans welchem ich zu
stehen hatte , möglichst schnell und klar zu erkennen . Dieses aber
ist nur dadurch möglich , daß man geschcidtcn Leuten nahe kömmt .

Daher bemühte ich mich , so liebenswürdig zu sein , als
möglich , und war wirklich nach wenigen Wochen so fest gcwur -
zclt , daß ich in die gesetzgebende Commission des MuscnmS
erwählt wurde , worauf ich nicht wenig stolz war , nicht bemer¬
kend , daß ich nur darum erwählt worden sei , um Andern die
Kastanien aus dem Feuer zu ziehen . Ich führe diesen Umstand
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mir deshalb an , weil cr dazu dient , meine Stellung überhaupt
zu bezeichnen , dem Kreise gegenüber , in welchem ich mich bewegte .

Wenn ich in wenigen Wochen mit Hebel so vertraut wurde ,
wie Wenige , und bei solcher Altcrsverschtcdcnheit kaum Einer ,
so verdankte ich es vorzüglich dem Anregenden und doch noch
dankbar Ausnehmenden meiner Lebensstufc . Zuthätig , von Ge¬
schäften keineswegs überhäuft , für Zeit und Ort ziemlich unab¬
hängig , fühlte ich mich von der unlicblichen politischen Gegenwart
abgestoße » . Dabei war ich wißbegierig , schon ziemlich umhcr -
gctricben , anckdotcnrcich und starker Tabakraucher . So wurde
ich sein Schüler und Freund , täglicher Genosse und Vertrauter
seines innern Lebens .

Gleiche Nvth und ein Ucbcrcinstimmcn in den Hauptsache » ,
bei verschiedenem Alter und Lebcnsgang , machte uns einander
nothwcndig .

So viel , ja zu viel von mir , cs war aber nöthig , mich ad
causam et ad proeessum zu lcgitimircn . Ich will nun ver¬
suchen , ohne strenge Ordnung die einzelnen Züge Hinzuwersen ,
welche zur Vervollständigung seines Bildes , zur Geschichte mei¬
ner Adjunktur und zuin Verstehen der Schwiegermutter im
Hausfreund dienen dürsten .

Uebcr seine Kinderjahrc sprach Hebel selten , nur erinnere
ich mich , daß cr die Abhärtung seiner Füße gegen Nässe und
Erkältung dem Umstand zuschricb , daß cr ' als Knabe stets bar¬
fuß gegangen sei .

Einmal hatte cr seinen Gespielen eine wichtige Entdeckung
mitzuthcilcn . Er hatte den gefürchteten Kaminfeger in dessen
Sonntagsklcidung erkannt , und gefunden , daß cS ein „ Herr "
sei , weil er einen Zopf trage . Als Knabe begrub cr Schmcttcr -
lingspuppen in Holzkistchcn in die Erde und machte auf jedes
Grab ein Kreuzchcn .

Mit der größten Pietät äußerte er sich über den Geistlichen ,
welcher zuerst das Genie des Knaben entdeckte und dessen künf¬
tigen Lebensweg anbahntc . Das Idyll , wo cr ihn als Prediger
über das „ Hcphata thue dich auf " darstcllcn wollte , und dessen
Anfang er mir vorgclescn hat , scheint leider verloren gegangen
zu sein . Es begann mit der , durch herrlichen Sonnenschein
hcrvorgerufcncn Versuchung , die Kirche zu schwänzen . Er geht
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mit der Gerte in der Hand in Jacke und Mütze iisis Feld . Die
Kirchthürmc des Thals sehen sich an und fordern sich wechsel¬
seitig auf , mit dem Läuten anzufangcn ; endlich beginnt einer ,
die andern fallen ei » , und den Knaben treibt eine unwider¬
stehliche Gewalt in die nächste . So weit las er cs mir vor .

In Erlangen hielt er sich zu den Moselanern . Der nach -
hcrige Gchcimcrath Rhcinwald , dessen ich oben erwähnte , war
Senior . Hebel mußte sich schlagen . Rhcinwald sccundirtc und
gab ihm mit feierlichen Worten den Degen in die Faust . Hebel
gestand , cs sei ihm nicht sehr heldenhaft zu Muthe gewesen . Er
kam mit unbedeutender Wunde am Arm davon .

Auf der Heimreise , ich glaube , cs war sogar bei dem Ein¬
tritt in ' s Philisterlcbcn , wurde er in Scegringcn , damals
Anspachischcm Grcnzort , für einen Israeliten angesehen , und
ihm Passirschcin , Leibzoll oder etwas Achnliches abgcfordert .
Daher spielt so manche ergötzliche Scene des Hausfreundes in
Seegringen .

Das Eraincn wurde nicht zum Besten bestanden . Hebel
mußte sich zum zweiten stellen , bestand nun vortrefflich in diesem ,
wurde Vicar bei einem fabelhaft schmutzigen und rohen Pfarrer ,
— er nannte mir nie dessen Namen — mußte sich einige Zeit
hindurch nmätzcn lassen , war etwas verliebt , aber keineswegs
innerlich befriedigt in den Jahren , welche seiner Anstellung in
Lörrach und Karlsruhe vorangingen .

Die leidige Wehrverfassung Deutschlands bei Beginn des
Rcvolutionskricgs steigerten oft Hebcl ' s Witz bis zum Sarkas¬
mus . Er erzählte ans höchst ergötzliche Weise , wie lempoiniius
iliis ein Unteroffizier einem läßig marschircndcn Soldaten zu -
gcrufcn habe : „ Fläthi , " und wie dieser geantwortet habe :
„ Fläthi gnng für sechs Chrützcr . " Auch das Schimpfen der
Elsässer und Badener Vorposten im Binncnwald , nachdem die
Badener dem Landsturm ein paar alte Kanonen abgenommcn
batten , und sic sich „ Kirchcndicb " und „ Kanoncndicb " znricsen ,
liebte er mit den homerischen Helden zu vergleichen .

In jene Zeit fiel auch eine Art Geistcrerschcinnng , welche
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cr in einem Hause mehr gefühlt als geschaut hat , das dergleichen

Spuck schon oft erlitten hatte . Er erzählte mir die Geschichte

nie umständlich , erwähnte die Thatsache aber mehrmals , ohne

in der Frage überhaupt ein entscheidendes Votum dafür oder

dawider abzugcben .

Uebcr die religiöse Ucbcrzcugung eines so gefeierten Predi¬

gers , eines so würdigen Prälaten zu reden , ist etwas Mißliches ;

aber ich würde cs für Vcrrath an Frcnndcspflicht halten , wenn

ich verschweigen würde , was cr mir hierüber sagte . Ihm war

die sittliche Seite der Religion unendlich mehr wcrth , als die

dogmatische . Nur in jener fand er Supcrnaturalismns , über¬

setzte beständig die morgcnländischc Anschanungs - und AuS -

druckSwcisc in unsere kältere , vernünftigere , war tolerant gegen

Andersdenkende , und konnte die Redaktion des Rheinländischen

Hausfreundes nicht charakteristischer schließen , als cr cs that ,

wegen der zwei Monstranzen .

Gäbe cs viele praktische Christen , wie cr einer war , so

würde cS bald auch um das wissenschaftliche Christenthnm

besser stehen .

Dem Regentcnhause war er recht von Herzen ergeben , ob¬

gleich die politischen Zustände , wie sie 1806 und nachher sich

gestalteten , ihn keineswegs anmntheten , was bei seiner Geistes -

richtnng und seinem Lebcnsgang auch nicht anders sein konnte .

Karl Friedrich war ihm persönlich sehr gewogen , und

sprach oft mit ihm bei zufälliger Begegnung . Einmal hatte

Hebel versäumt , sich rasircn zu lassen , und ging in den Hardt¬

wald , um den ungebührlichen Bart Niemand sehen zu lassen .

Wie cS ihm zu geschehen pflegte , vertiefte cr sich i » allerlei

Gedanken , und dachte nicht mehr daran , daß cr ungeschoren sei .

Da begegnete ihm der Markgraf und fragte freundlich , ob cr

wohl von einer Reise komme ? Hebel verneint cs , und als cr ,

höflich entlassen , weiter schleudert , denkt er darüber nach , warum

der Markgraf habe glauben können , cr komme von einer Reise .

Da greift cr sich an den Bart , wie man zu thun pflegt , wenn

man nachsinnt , und verstand nun die Frage .

Bezeichnend ist , daß cr in der herzlichen Gesundheit , welche

cr seine Eiscnschmelzcr auSbringcn läßt , zwar den Markgrafen



87

in dm Chursürstcn , dicsm aber in dm späteren Ausgaben nie
in einen Großhcrzog verwandelte .

Ich mahnte ihn daran , er gab vor , das Sylbmmaß lasse
es nicht zu . Ich konnte indessen wohl bemerken , daß er einen
andern , leicht zu crrathenden Grund hiebei hatte . Ich verstand
ihn zu gut , als daß ich weiter in ihn gedrungen hatte , und der
Sache wurde weiter nicht inehr erwähnt .

In die ersten Monate meines Aufenthalts fiel der Tyrolcr
Aufstand . Die badische Garde und die Husaren zogen gegen
denselben aus . Ich kam auf dm Gedanken , ihnen ein fliegendes
Blatt mit Soldatenliedern nachzusendm und fertigte das Jäger -
und das Dragonerlicd , Hebel die zwei andern ; klhland ' S „ Ich
halt ' einen Kameraden " kam leider zu spät . Der Censor ,
Hebel ' s Schulfreund , konnte nicht umhin , sein tiefes Bedauern
zu äußern , daß dieser mit solchen Lappalien die edle Zeit vergeude .

Da Hebel wegen seines Artikels über den Tyrolcr Aufstand
im Rhcinländischcn Hausfreund oft und hart angegriffen worden
ist , so mag hier bemerkt werden , daß jener von Oben veranlaßt
war , der Ausstand selbst aber wegen Nnzeitigkcit , fanatischen
Beimischungen und Zerstörung des wirklich Bessern , was Bayern
in Tyrol eingcführt und Oesterreich nachher durch Beibehaltung
anerkannt hat , als ei » Rückschritt erschien , und die kerndeutschen
Gcmüther unter uns mit Bcdckucrn erfüllte , wie eine Blüthe im
Spätherbst . Ob die Folgezeit unsere Ansicht gerechtfertigt habe
oder nicht , mögen Andere beurthcilen .

Einmal , als wir , wie gewöhnlich , im Museum kneipten und
dm Tabakrauch in Ringen ausstießcn , welche brodlosc Kunst
Hebel ungemein ergötzte , kam die Rede aus norddeutsche Dichter
und die größere Strenge im Reimen , deren sie sich beflissen .
Ich bemerkte , daß Claudius im berühmten Rhcinwcinlicde hie¬
von eine höchst merkwürdige Ausnahme mache . Hebel lächelte ,
und zwar auf eine einzige Weise , mit einer Art Vatcrfrcudc und
versetzte : „ Da drinnen sitzt der Verfasser und der Compositcur
der beiden Melodien . " Ich schaute erstaunt in ' s Nebenzimmer ,
wo der Kirchmrath Sander einsam eine Zeitung laS . „ Der "
— fuhr Hebel fort — „ der und kein Anderer hat es gedichtet
und componirt zu einer Hochzeit in Pforzheim , wo er Diakonus
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war ; die Leute waren reich und hatten trefflichen Rheinwein im
Keller . Das Lied gefiel so , daß sic cS dem Wandsbecker Boten
anonym zusendcten , dem einzigen Morgcnblatt jener Zeit ; so
druckte cs Claudius ab . Mich srcut ' s , daß Ihr das Oberland
hcrausgcfühlt habt . " Der zu früh verstorbene Doctor Sander ,
Neffe des Kirchcnraths , bestätigte mir in Paris 1834 diese
Notiz und fügte bei , daß eine Hochzeit in der Familie Wohn¬
lich diesem herzlichen Liede den Ursprung gegeben habe . "")

Dieser Sander wollte mit Hebel in den ersten Jahren der
Revolution eine Zeitung herausgcbcn . Hebel hatte bereits zu¬
gesagt , es fanden sich aber Bedenklichkeiten , vorzüglich wegen
Sander ' s Persönlichkeit , dessen melancholisches Temperament sich
im Aeußcrn scharf ausprägtc , und der bei der strengsten Recht¬
lichkeit der Milde ermangelte , welche einem Zeitungsschreiber —
namentlich in jenen Zeiten — nicht abgchcn durste . Die „ Ba¬
dischen Briese " zogen ihm daher , trotz der anerkannt guten Ab¬
sicht , manche Verdrießlichkeiten zu .

Durchführung von Schnurren , Ungeheuern Absurditäten
u . dcrgl . waren unter uns an der Tagesordnung , und wenn
Bouginä sic sarkastisch und mit Mcnschenvcrachtung behandelte ,
so war dagegen Hebel nie verletzend , und mäßigte mit freund¬
lichem Abschließen oft unser wildK garstiges Treiben , obgleich
er die Philister von Herzen verachtete und sic Seabinc und ewig
Gestrige , ja Vorgestrige zu nennen pflegte . Aber auch der neu¬
modische UtilismuS widerte ihn an , und als ich einst den Blci -
thurm als den Ort bezeichnet ! , von welchem aus man vielen
Gemeinden mittelst eines Telegraphen zugleich predigen könnte ,
malte er die Sache mit unbeschreiblicher Laune aus , und hielt
lange an ihr fest .

Des Knaben Wundcrhorn ergötzte Hebel ungemein . Er

*) Nro . 3 der im Zahl 4 837 i» Stuttgart erschienene» Zeitschrift „der
Spiegel " enthält eine ähnliche Notiz , worauf Fr . Claudius in Lübeck,
Sohn des bekannten Schriftstellers , in Nro . 44 gegen die Traditio »
reklamirt , welche das Lied „ am Rhein , am Rhein re ." einem andern
Verfasser als seinem Vater znschrcibcn will . Anm . d. H .

*' ) Gewöhnliche Bezeichnung des SchloßthurmcS in Karlsruhe .



ließ dic drei Bände in einen zusammen in Schweinslcder binden
und in den Rauch hängen , um cs nachher recht ooi : » mono
genießen zu können . Ich schlug ihm von , aus diesem Buche
und den übrigen Sammlungen deutscher Volkslieder eine Cen¬
time in alemannischer Mundart zu bearbeiten . Er hatte bereits
mehrere , u . a . den Bcttclvogt von Heidelberg , ange -
zeichnct ; wie so vieles Andere aber , so blieb auch dieses ungc -
than , was um so mehr zu bedauern ist , da es dic Zeit nützlich
und angenehm ausgcfüllt haben würde , in welcher die poetische
Produktionskraft sich seltener zu äußern pflegt .

Einst erzählte ich ihm , daß ich in wechselseitigen : Unterricht
bei meinem portugiesischen Kollegen in Paris , Ca Costa ctg.
Llaoeäo , spanisch gelernt , aber von diesem , einem Portugiesen ,
eine schlechte Aussprache mir angcwöhnt habe . Nun war des
Spottes kein Ende , daß ich portugiesisch statt spanisch erlernt
habe . Gleiches Schicksal hatte Hebcl ' s alter Freund , Hofrath
Gmclin . Hebel behauptete , dieser habe ihn versichert , die giftigen
Unkräuter würfen stets vor dem Reifen des Gctraidcs ihren
Samen ab . Als nun Hebel einst bei einer Prüfung dieses als
einen Beweis der göttlichen Weisheit angeführt hatte , soll ihn
Gmelin gefragt haben , wer ihm dieses Zeug weis gemacht habe ?
Desgleichen blieb eine ergötzliche Geschichte unvergessen , wie die
Gelehrten Karlsruhes um einen Laubfrosch versammelt gewesen
seien , welcher nach dem Vergeben des Eigcnthümers dic Stunden
anquäkcn sollte . Der Lehrer nahm eine schöne Präsentuhr eines
der gelehrten Herren mit vor dic Thüre , um nicht zu frühe cin -
zutrcten , und doch allen Rapport mit dem wohl unterrichteten
Thicrc zu unterbrechen , und kam nicht wieder . Diese Geschichte
war Hebel besonders lieb , und er erzählte sic aus eine Weise ,
welche gewiß Keiner vergessen wird , welcher das Glück hatte ,
sie zu hören .

Das norddeutsche Wesen sprach ihn nicht an , und er wies ,
als Normal - Oberdeutscher , dasselbe auf eine Weise ab , welche ihm
sonst nicht eigen war . Seine Freunde waren alle da „ droben , "
Jttncr , Pfarrer Jäck , Goldschmied Haufe in Straßburg , Zschokkc
in Aarau . Selbst mit dem Freiburger Jacobi war er nicht
eigentlich befreundet . Mit Göthe wäre er in drei Tagen , mit
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Zelter dagegen in einer Stunde vertraut geworden . Es mußte

wenigstens ein bischen Bodenerdc an dem Menschen hängen ge¬

blieben sein , der ihm amnnthc » sollte .

Das Schauspiel in Karlsruhe wurde neu organisirt , und

Mittel auS Dessau Regisseur . Hebel sollte den Prolog zur

Eröffnung machen , kam aber nicht dazu . Da fertigte ich denselben ,

er war höchst mittelmäßig , wurde aber sehr applaudirt , ungeachtet

cs sich eigentlich nicht ziemen wollte , daß der Secrctär einer

auswärtigen Gesandtschaft als Hofpoet fungirc . Dieses ver¬

schaffte mir einigen Einfluß auf das Bühncnwcse » , welcher

manchem Ucbelstand abhals , und auch mir persönlich des Be¬

lustigenden und still Vergnüglichen Vieles brachte . Hebel war

unerschöpflich in Scherzen über die „ W . Meisters Periode . "

Hebel übersetzte mehrere protestantische Kirchenlieder metrisch

gereimt in ' S Lateinische ; u . a . Gcllert ' s „ Wie groß ist des

A l l m ä ch t ' g c n G n t c. " Als einst der päbstlichc Jnnograso

mir klagte , cs fehle an neuen und guten Tcrtcn , schrieb ich

aus Rom an Hebel , und er sandte mir sogleich eine saubere

Abschrift . Der Jnnograso meinte aber , da stehe nichts darin

von den Heiligen , für deren Feste er besondere Gesänge wünsche .

Hebel bedauerte sehr in seinen Briefe » , daß ihm die Ehre nicht

widerfahre , in der Peterskirche gesungen zu werden .

Jagcmann aus Weimar kam aus Rom zu uns , und wurde

von Hebel eben so mächtig angczogen , als er diesem gefiel .

Er schenkte ihm ein mit dem Abputz der Paletten gemaltes Bild
eines wüsten Gesellen , eines Doctor Glöcklc , welcher sich in

Rom den Ehrennamen ii ßorca tmiesoo erworben hatte . He¬

bel ließ einen Rahme » von Eichenrinde mit vier Eicheln in den

Ecken fertigen , und hing das Bild in seinem Schlafzimmer ans .

Ob cs aus Vorliebe für den gelehrten Vagabunden oder aus

Dank gegen Gott , daß er ihn bei nicht unähnlichen Anfängen

nicht habe fallen lassen , geschehen , wage ich nicht zu entscheiden .

Zn einer Warnungstafel war er zu gesetzt .

Als Marie Louise durch Baden dem Napolcon ' schen Braut -

bctt cntgegenging , mußte Hebel die Inschriften zu den Ehren -
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munius memor bei Kehl schlug ich ihm vor , er nahm cs mit
Freuden an .

Als im Jahre 1811 eine zweite Freimaurerloge in Karls¬
ruhe sich bildete , welcher neben mehrern seiner genaucrn Be¬
kannten und gebildeter » jüngern Männern , auch ich mich angc -
schlossen hatte , mochte er wohl bemerken , wie sehr erwünscht
auch sein Beitritt wäre . ThcilS mag cs die ungebührlich grosse
Verbreitung des Bundes in Frankreich , thcils die Furcht ge¬
wesen sein , daß politische Strebungen in dieser Zeit diesen Ver¬
bündeten nicht fremd bleiben konnten , welche ihn in still beo¬
bachtender Ferne hielt . Wobl war der Anfang unseres Unter¬
nehmens phantastisch , aber die Tendenz tüchtig , der Vorschritt
erfreulich , das Ende ehrenvoll . Hebel bedurfte in seiner Lage
eines derartigen Vereines weniger , als dieser sein bedurfte .

Ucbcrhaupt war damals ein jugendliches Aufstrcbcn in
Karlsruhe , und eine große Anzahl begabter und origineller
Menschen der verschiedensten Art , der sonderbarsten Lebenswege ,
Ausländer wie Inländer ; und ganz Karlsruhe hatte damals
noch ungleich mehr wie jetzt den Charakter einer Colonic . Daher
war das beständige Ikmbilden im Innern , der Druck des nahen
Frankreichs , das Contincutalsystem und so vieles Andere unter
einer wohlwollenden und nachsichtigen Regierung leichter zu er¬
tragen als anderswo . Man befand sich in einem improvifirten
Staat , in einer improvisirtcn Stadt , beinahe wie in einem Lager ,
und gewöhnte sich , Alles als Zeitsrage zu behandeln , während
man in tüchtiger Gesinnung an dem sesthiclt , was kein Deutscher
lasten soll und lasten wird .

Einst besuchte mich ein Jugcndgcspicle und Nnivcrsitäts -
srcund , Doctor Albert lc Bret , damals Professor in Stuttgart ,
in Karlsruhe . Beim Abschied schenkte ich ihm zwei Jahrgänge
des Rhcinländischen Hausfreundes , welcher damals außerhalb
Badens noch so gut wie unbekannt war . Er blickte etwas spöt¬
tisch den Bauernkalender an , ich aber versicherte ihn , er werde
sich desselben erfreuen und mir für die Gabe dankbar sein . Um
neue Ercmplarc bittend , erzählte ich dieses Hebel . Le Bret las
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iinterwegs , las in Stuttgart tu Dannecker ' s Gesellschaft , wo

auch Cotta , Wangenbein » re . re . nie fehlten , daraus vor , und

nach wenigen Tagen kam ein Brief von Cotta an Hebel , worin
um eine Sammlung , in Cotta ' s Verlag herauszugebeu , unter

ungewöhnlichen Lobsprücheu dringend gebeten wurde . Hebel

frug mich um Rath , ich stimmte auf hundert Dukaten Honorar ,

diese sollten zu einer Pariser Reise in meiner Begleitung ver¬

wendet und „ die Reise eines deutschen Handwerksburschen nach

Paris " bei dieser Gelegenheit geschrieben werden . Hebel ging

ein , wählte den Titel „ Schatzkästlein " , und freute sich sehr auf

die Reise . Umgehend sendete Cotta mit seiner Cinwilligung

eine Abschlagszahlung in Anweisungen auf Karlsruher Schuld¬

ner . Hebel rief auS : „ Macht mich der Mensch noch zu einem

Manichäer ! " Dennoch that eS ihm wohl , wenn der Famulus

des Lyeeums de » Auftrag des Ciukassirens mit Crfolg betrieb ,

und er erzählte nicht ohne Freude , das ? heute siebenundvierzig

Gulden eingegange » seien . Natürlich ging dieses Geld mit dem

übrigen die gewohnten Wege ; aus der Reise , folglich auch auS

der Reisebeschreibung wurde nichts , die Freude am Hausfreund

aber gesteigert , besonders wegen der allgemeinen Theilnahme ,

welche er in ganz Deutschland erregte .

Mit der Schwiegermutter hat es folgende Bewandtniß .

Im Hause meines sehr werthen Freundes , des HofschauspielerS

Reinhard in München , wo auch der geniale Hofbibliothekar

Joseph Scherer täglich einsprach , hatte ich die Hendel - Schütz

oft gesehen und bewundert , aber Scherer gewarnt , welcher Hei -

rathsgedanken hegte , und meine Warnung in schwacher Stunde

der Geliebten vertraut hatte .

Diese kam , nachdem sie mit Scherer gebrochen hatte , nach

Karlsruhe , suchte sogleich mich aus , und erkannte auf ' s liebens¬

würdigste die Richtigkeit dessen an , was ich Scherer gesagt hatte .

So blieben wir gute Freunde ohne näheres Verhältnis ; meine

Stellung bezeichnen die Strophen , welche in ihren » Album von
mir stehen .

Auf Hebel hatte sie es ganz eigentlich angelegt , und die

Monate , welche sie in Karlsruhe verlebte , möchten leicht die

glücklichsten in Hebel ' s Leben gewesen sein , obschon er ihre

Abreise mit wahrhaft philosophischen » Gleichmuthe zu tragen
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wußte , und über sie , so gut als über andere , einen guten Witz
hinuntcrschluckte .

Die Hendel hatte eine Tochter von siebzehn Jahren , welche
ich nie gesehen habe , deren Miniaturbild mir aber gewaltig
gefiel . Nun hieß es sogleich : die müssen Sie heirathcn ! und
so figurirt die Hendel als Schwiegermutter im Hausfreund , waS
ich , um kritische Untersuchungen der Nachwelt zu erspare » , dieser
hiermit unverhaltcn haben will .

Hebel gab sich viele Mühe , die alemannische Mundart , be¬
hufs der Dcklamatoric » , der Hendel cinzustudiercn , was oft
allerliebst anzuhörcu war . Sie lernte sie vortrefflich für das
Ausland , für ein geübtes Ohr aber ungenügend , wie das im
Wesen aller Dialekte liegt .

Fabelhaft unsinnige Räthsel gehörten zu unserer täglichen
Belustigung an der WirthStafcl im Gasthvs zum Erbprinzen .
Ticck , damals sehr gichtkrank , speiste daselbst . Unser tolles
Treiben bewog ihn , anderwärts sein Mittagsmahl zu suchen ,
da hörte er aber stets dieselben Räthsel , welche inzwischen in
Umlauf gekommen waren , und kapitulirtc demnach mit uns ,
wir sollten cS bis zum Nachtisch Unterlasten , was aber schlecht
gehalten wurde , indem der oder die , wem etwas recht Tolles
durch den Kopf ging , unwillkürlich auflachtc und nun nicht
umhin konnte , den Vertrag zu brechen . In jenen Tagen
fertigte Friedrich Müller ( auch dieser , wie so viele meiner nähern
Bekannten , auf tragische Weise aus kurzer Laufbahn abgetreten ) ,
die treffliche Zeichnung von Hebel , welche aber in den Schultern
dcßhalb verzeichnet ist , weil die Zeit nur und kaum zum Kopf
reichte . Sie gibt den Mann wieder , wie er , freudig aufgeregt ,
am meisten Er selbst war . Denn sonst konnte er wohl eine
pricstcrlich dcmüthigc oder verdrießlich nachdenkende Miene machen .
Seine tüchtige Baßstimme , durch kurz abgeschnelltes Räuspern
unterbrochen und in gewissen Accordcn sogar heiser klingend ,
folgte allen den schnell wechselnden Acußerungen seines leben¬
digen Geistes willig .

Einmal , als er mir seinen „ Bergmann von Fallen "
vorlas , überwältigte ihn der Gegenstand bis zum Zittern der
Stimme bei feuchten Augen .

Der etwas schiefe Hals gab ihm durchaus nichts Kopf¬
hängerisches . In seiner Kleidung war er eher nachlässig , aber
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nicht unreinlich ; im Essen mäßig , den Wein liebte er , daher
trank er ihn mit Blaß . Sein Gcräthe war einfach , man er¬
kannte überall die Jnnggescllenwirthschaft . Er liebte viel Be¬
wegung im Zimmer und außerhalb , und seine körperlichen Leiden
erforderten diese ; doch konnten seine genauesten Bekannten nur
errathcn , daß er unwohl sei ; er klagte nie , war aber stille , und
eher weicher als gereizter denn gewöhnlich . Den Geistlichen
zeigte er nie zur Unzeit , wie es leider zuweilen auch die Vor¬
züglichsten dieses Standes thun . Es lag in seinem Wesen ein
Ruhen auf sich selbst , eine Einigkeit mit sich selbst , seiner Lage
und mit der Welt überhaupt , wie ich sie nur noch bei Einen :
Menschen getroffen habe , und dieser war ein Gärtner . Auch
Hebel liebte die Botanik mit Leidenschaft . Er war wohlthätig
ohne allen Prunk , wohlwollend wie wenige , und der Natur der
Menschheit in ihren reinsten und nranfänglichen Beziehungen
näher als irgend ein Mensch , welchen ich in meinem viclbc -
wcgtcn Leben näher kennen gelernt habe .

Und das rechne ich zu den schönsten Geschenken , welche die
Alles leitende Macht mir zu so vielen andern gegeben bat , daß
ich Freund und Vertrauter dieses trefflichen Mannes gewesen bin .

Stuttgart , August 1842 -
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Vorrede zur ersten Auflage .

Acr Dialekt , in welchem diese Gedichte versaßt sind , mag
ihre Benennung rechtfertigen . Er herrscht in dem Winkel des
Rheins zwischen dem Frickthal nnd ehemaligen Snndgan , und
weiterhin in mancherlei Abwandlungen bis an die Vogesen und
Alpen nnd über den Schwarzwald hin in einem großen Thcil
von Schwaben . Für Freunde ländlicher Natur und Sitten
eignet diese Gedichte ihr Inhalt und ihre Manier . Wenn Leser
von höherer Bildung sie nicht ganz unbefriedigt aus den Händen
legen , und dem Volk das Wahre , Gute und Schöne mit den
heimischen und vertrauten Bildern lebendiger nnd wirksamer in
die Seele geht , so ist der Wunsch des Verfassers erreicht .

Leser , die mit der Sprachwcise nicht ganz bekannt sind ,
werden folgende wenige grammatikalische Bemerkungen nicht über¬
flüssig finden . Das n und ü vor einem h , dein wieder ein Vokal
folgt oder folgen sollte , geht in die Triphthongen ucih und
üeih über , und diese Form ist also im Metrum immer cin -
sylbig , z . B . srüeih , frühe . — Beide Artikel werden meist
abgekürzt , tonlos , und in der Aussprache wahre Präfira des
Substantivs oder Sussira der Präposition . Hie und da schien
cs unvermeidlich , sie als solche auch in dein Texte auSzudrückcn ,
z . B . Usfemc , auf einem ; Ancre , an einer . — Der Accu -
sativ des Singulars ist auch bei den Masculinis dein Nomi¬
nativ gleich , z . B . der Tag , der und den Tag . Der Dativ
des Singulars wird bei den Masculinis und Ncutris , bisweilen
auch Fcmininis durch die Präposition in bezeichnet , z . B . im
Liecht , im me Liecht , dem , einem Licht ; innere ( in einer )
Frau , einer Frau . — Das absolute Pronomen Ich lautet
im Nominativ des Pluralis wie der Dativ des Singulars .
Mir ; auch Du ; häufiger Dir als Ihr . Sich im Neutrum
heißt bisweilen JhnS . Aber überall werden die Personalpro¬
nomina und das unbestimmte man , wenn sie keinen Nachdruck
oder Gegensatz haben , wie der Artikel , abgekürzt und wahre
Präfira oder Sussira der nächsten Wörler , letztere , wenn als¬
dann zwei Vokale zusammcnkämen mit einem eingcschobcncn n .

7
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Sagi , sage ich ; Woni , wo ich ; Wenn d ' imd Wcnndc ,
wenn du ; Wemmc , wenn man ; Sagmcr , sage mir ;
Dcnkdcr , denke dir ; Bringcm , Bringre , bring ihm ,
ihr ; Sügemcr , sagen wir ; Sügetdcr , saget ihr ; Sic
Zcigcnis , zeigen uns ; Zcigenich , zeiget euch ; Zncnis ,
zu uns ; Zucnich , zu euch ; Sügcne , sage ihnen ; Sügidcr ,
sage ich dir ; S ü g i ' m , sage ich ihm re . Indessen sind diese
Anhängwörtcr , um dein Texte nicht ein zu fremdes Ansehen zu
geben , auch in ihrer veränderten und abgekürzten Form fast
überall getrennt geschrieben , wenn nicht Aussprache oder Deut¬
lichkeit die Verbindung zu erfordern schien .

DaS Glossarium am Ende enthält die in den Gedichten
verkommenden Idiotismen und ungewöhnlichen Fennen des Dia¬
lekts , verglichen mit ( 8eln ) 8almi ' mi Elossurium Oarmimi -
cum mkliii » evi . ( Id .) Versuch eines schwäbischen Idiotikon
von Schmidt . ( Ad .) Adclung ' s Wörterbuch der hochdeutschen
Mundart und andern . Hie und da sind paffende Belege aus
( ? ar .) karuplirssis IX. '4 . Zürich ( ohne Jahrzahl ) re . unter¬
legt worden . Die Absicht des Verfassers war , theils solchen
Lesern , die manche Ausdrücke nicht kennen möchten , mit der
Erklärung entgegen zu kommen , theils einheimische , die in der
Sprache ihrer Landsleute nur eine Entstellung und Mißhand¬
lung des gutdcutschen Ausdrucks finden , an einzelnen Beispielen
auf das Alter und die Ableitung ihrer eigcnthümlichcn Wörter
aufmerksam zu machen . Beide Theilc werden cs daher gerne
verzeihen , wenn jeder von ihnen Manches finden wird , was er
schon lange wußte , Manches , was er nicht zu wissen verlangt .
Vielleicht findet hie und da auch der Sprachforscher etwas der
Aufmerksamkeit wcrth .

Die Melvdiecn Nro . 1 , 3 , 4 verdankt der Verfasser der
Freundschaft eines Mannes von sehr gebildetem Geschmack , dem
bei Geschäften ernsterer Art auch die Muse der Tonkunst hold
ist , Nro . 2 aber der Güte eines Unbekannten .

Vorrede zur dritten Auflage .

Das Publikum hat die alemannischen Gedichte so gütig aus¬
genommen , daß der Vcrlagshandlung eine neue Auflage der¬
selben nothwcndig zu werden schien . Um diese anspruchslosen
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Spiele meiner Muse der Liebe und Theilnehmung , die sic bisher
so glücklich gesunden haben , immer würdiger zu machen , habe
ich für diese Ausgabe die öffentlichen und stillen Belehrungen
und Winke mehrerer eben so einsichtsvollen als nachsichtigen
Richter und Freunde zu mannigfaltigen Verbesserungen derselben
dankbar zu benutzen gesucht , und das beigehcndc Idiotikon , wo
es nöthig schien , da und dort vermehrt .

Möge das Publikum für diese Bemühung seinen Beifall zu
gewinnen , wozu auch die Vcrlagshandlung durch einige Kupfer¬
stiche das Ihrige beitragen wollte , dem Büchlein ferner ein
freundliches Gesicht gönnen , und sie statt des Complimcnts an -
nchmcn , womit sich ihm der Verfasser empfiehlt .

Vorrede zur vierten Auflage .

Mehrere Freunde der alemannischen Gedichte haben den
Wunsch geäußert , in einer neuen Auflage die Lesarten der ersten
wieder hcrgestcllt zu sehen . Ich fühle , wie viel in diesem Wunsche
Schmeichelhaftes liegt . Er verbürgt nur in einem neuen Beweis
das Wohlwollen , mit welchem diese Gedichte bei ihrer ersten Er¬
scheinung ausgenommen wurden , und die Aufmerksamkeit , mit
welcher das Publikum dieselben fortdauernd beehrt . Was wir
lieb haben , gefällt uns am längsten in der Gestalt , in welcher
eS uns lieb geworden ist . Mit einiger Schüchternheit , und nicht
ohne den Versuch einer kurzen Rechtfertigung , gebe ich daher in
dieser neuen Auflage den veränderten Tcrt der dritten wieder .

Die neuen Lesarten und größer » Umarbeitungen , die in
denselben Angeführt sind , entstanden aus dreierlei Rücksichten .

Kaum konnte eine mißbilligende Miene aus die Verände¬
rungen fallen , die ich bic und da versucht habe , um einzelne
Härten des Dialekts zu mildern , oder dem Vers , in welchen sich
derselbe nicht überall gerne schmiegt , in etwas nachzuhelfcn . Sic
sind wenig auffallend und , wie ich wünsche , verbessernd . —
Eben so wenig können wohl einzelne ältere Lescarten vermißt
und zurückgcwünscht werde » , die , wie Seite 18 Vers 1 , oder
ebendaselbst Vers 8 — 11 der ersten Ausgabe , auf ganz lokale
Umstände und bereits vorübergegangcnc Erscheinungen anspiclcn ,
und eben deswegen nur für die wenigen Leser an Ort und Stelle
Sinn und Interesse haben konnten . Eine andere Bewandtnis ;
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dürfte cs mit Verwischungen einzelner Züge und größeren Um¬
arbeitungen der alten Ausgabe haben , die eine dritte Rücksicht
veranlage . Sic scheinen vielleicht ganz willkührlich und zwecklos
zu sein , sind cs aber am wenigsten . Fast nur durch ein Wun¬
der könnte bei aller Vorsicht ein Schriftsteller , der den engen
Kreis , aus welchem er seine Gegenstände hcrauShebt , selber an¬
gibt oder vcrrathct , und das Leben , das sich in ihm bewegt ,
mit Treue darzustellcu sucht , vor dem Unglück verwahrt bleiben ,
zu treffen , was er nicht treffen wollte . In mehreren Stellen
ist mir dieses widerfahren . Personen , die ich nicht kenne , glaubten
da und dort sich , ihre Schicksale und persönlichen Eigenheiten an -
gedcutet zu sehen , und fanden sich dadurch betrübt oder beleidigt .
Ich benutze diese Gelegenheit zur öffentlichen Versicherung , daß ich
durch das ganze Wcrklein auf Niemand deuten , Niemand kränken
und höhnen wollte . Zugleich aber darf ich von allen übrigen Le¬
sern hoffen , daß sie die Umarbeitung solcher Stellen , wenn auch die
Gedichte selbst dadurch verloren hätten , moralisch billigen werden .

Zu dem Allen berechnet der Verleger , der auch seine Meinung
mit cinzutragcn um Erlaubuiß bittet , daß um ein Gutes mehr
Exemplare der veränderten dritten , als bei der ersten Allstage in
das größere Publikum gekommen seien , und es scheint etwas an
der Besorgniß desselben zu sein , daß den Lesern , die diese Gedichte
erst aus besagter dritten Auflage kennen , eine zweite zurückgchcnde
Aendcrung auffallender und wieder eben so unangenehm werden
könnte , als manchen ältcrn Freunden derselben die erste war .

Vorrede zur fünften Auflage .

Die Verspätung dieser schon längst angekündigtcn Ausgabe
ist größtenthcils durch den Ucbergaug an eine andere Verlags¬
handlung veranlaßt . Noch andere Hindernisse verlängerten den
Aufschub zum Bedauern des Verfassers . Mehrere der neu hin -
zugckommcnen Gedichte sind aus der Iris von Jacobi und
dem alsatischen Taschenbuch wieder gesammelt . Ich übergebe sic
dem Publikum mit dem Wunsche , daß ihnen eine gleich wohl¬
wollende Ausnahme , wie den frühem , möge zu Theil werden .

I . P . Hebel .
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Die Wiese * ) .

26o der Dengle - Geist * *') in mitternächtige Stunde
uffcme silberne Gschirr si goldcni Sägcsc denglet ,

( Todtnau ' s Chnabe wüssc ' s wohl ) am waldige Fcldbcrg ,

wo mit liebligcm Gsicht ns tief verborgene Chlüstc

d ' Wiese lucgt , und check go Todtnau abcn ins Thal springt ,

schwebt mi muntere Blick , und schwebe nunc Gidanke .

Fcldbcrgs liebligi Tochter , o Wiese , bis mcr Gottwilche !

Los , i will di icz mit mine Licderen ehre ,

und mit Gsang biglcitcn us dine freudige Wege !

Im verschwiegene Schoos der Felse hcimli gibohre ,

an de Wulkc gsäugt , mit Duft und himmlischem Rege ,

schlofsch e Bütscheli - Chind in di ' m verborgene Stübli

hcimli , wohlverwahrt . No nie hen mcnschligi Auge

güggelc dörscn und sch , wie schön mi Mciddeli do lit

im christalene Ghalt und in der silberne Wagle ,

und ' s het no kci nienschlich Ohr si Othein crlustcrt ,

oder si Stimmli ghvrt , si hcimli Lächlcn und Bricggc .

Nummc stilli Geister , sie göhn uf verborgene Psade

us und i , sie zichn di us , und lehre di laufe ,

gen der c freudige Sinn und zeige der nützligi Sache ,

und ' s isch au kci Wort verlohre , was sie der sage .

Denn so bald de chaschst us eigene Fücßlene furtcho ,

fchlicfsch mit stillem Tritt us di ' m christalene Stübli

*) Ein Waldstrom dieses Namens , der an dem Fcldbcrg im Brcisga »
entspringt , bei Gündcnhausen einen andern Strom gleiches Namens auf¬
nimmt , und bei Klcinhüningen im Kanton Basel in den Rhein auSströmt .

*' ) Gespenst auf dem Fcldbcrg .
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Larfis uscn , und lucgsch mit stillem Lächlcn an Hiimncl .
O , wic bisch so nett , wie hesch so heiteri Acugli !
Gell , do ussen isch ' s hübsch , und gell , so hesch dcrS uit vorgstcllt ?
Hörsch , wie ' s Lüubli ruuscht , und hörsch , wic d ' Vögcli pfifc ?
Jo , de scisch : „ I hörs , doch gangi witcrs und blib nit .
„ Freudig isch mi Weg , und alliwil schöner , wie witcr !"

Nci so lucg me doch , wie cha mi Mciddcli springe !
„ Chunnsch mi über " , scits und lacht , „ und witt mi , sc hol mi !"
All ' wil cn andere Weg , und alliwil andern Sprüngli !
Fall mer nit sel Reinli ab ! — Do hemmcr ' s , i sags io , —
hani ' s denn nit gscit ? Doch gauckclct 's witcrS und witcrs ,
groblet us alle Nieren , und stellt st wieder uf d ' Bcinli ,
schlieft in d ' Hürst , — icz such mer ' s eis ! — dort güggclcts usc .
Wart , i chumm ! Druf rüefts mer wieder hinter de Bäume :
„ Roth wo bin i icz !" — und hct st urige Phatcst .
Aber wie de gvhsch , wirsch sichtli größer und schöner .
Wo di licbligen Othem weiht , se färbt st der Rase
grücncr rechts und links , es stöhn in saftige Triebe
Gras und Chrütcr uf , cs stöhn irr frischere Gstalte
farbigi Blücrnli do , und d 'Jmmli chömmcn und srrgc .
' s Wasserstclzli chumrt , und lucg doch , ' s Wuli vo Todtnau !
Alles will di bschaucn , und Alles will di bigrüße ,
und di fründlig Herz git alle fründligi Rede :
„ Chömmct ihr ordligc Thierli , do hcndcr , cstet und trinket !
„ Witcrs goht mi Weg , Gsegvtt , ihr ordligc Thierli !"

Rothet iez , ihr Lüt , wo iiser Töchterli hi goht !
Hendcr gmeint an Tanz und zue de lustige Buebc ?
z ' Uzcfcld vorbei gohts mit biwegliche Schritte
zuc de schöne Bucchcn und hört e hciligi Meß a .
Guct erzogen isch ' s , und anderst cha me nit sage .
No der heilige Meß sc scits : „ Icz willi mi schicke ,
„ aß i witcrs chumm ." — Iez simmcr scho vornen an Schönau ,
iez am Chastel verbei und alliwil witcrs und witcrs
zwische Berge und Berge im chüclc duftige Schatte ,
und an mcngcm Chrütz verbei , an mengcr Kapelle .

') Eine Kapelle dieses Namens an der Wiese .
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Aber wie de gohsch , wirsch alliwil größer und schöner .

Wo di licbligcn Othcm weiht , wie färbt si der Rase
grücner rechts und links , wie stöhn in chrästigc Triebe
ncui Chrüter do , wie schießen in prächtige Gstaltc
Blnemen an Blucmen nf , und gcli saftigi Wide !
Bo di ' m Othcm g ' würzt , stöhn rothi Erdbcri - Chöpfli
Millionc do , und warten am schattige Thalweg .
Vo di ' m Othcm gnährt , stigt rechts an snnnige Halde
goldene Lcwat nf in Felderc Riemen an Ricmc .
Vo di ' m Othcm g ' chüclt , singt hinter de Hürstc verborge
freudig der Hirte - Bucb , und d ' Holz - Ar tönet im Bncchwald .
's Mambcchcr Hätteli chunnt , und wulligi Hält » o Zell her .
Alles lebt und webt , und tönt in freudige Wiisc ;
Alles griicnt und blüciht in tusigsältige Farbe ;
Alles isch im Staat , und will mi Mciddeli grücßc .
Doch de bisch ke Mciddeli mch , icz sag i der Mcidli .

Aber an der Vrnckwoog , nit wit vom stcincnc Chrützli ,
chresme d 'Bücbli vo Zell hoch an de felsige Halde ,
fucche » Engclsücß , und lnegen abcn und sinne .
„ Toncli " , seit der Scpli , „ was het echt d ' Wicscn im Chöpfli ?
„ Lueg doch , wie sic floht , und wie sic nieder an d ' Stroß sitzt
„ mit vertieftem Blick , und wie sic wieder in d ' Höchi
„ schießt , und in d ' Matte lauft , und mittere selber im Champf isch !"

Fcldbcrgs Tochter , los , de gfalsch mer nummc no halber !
' s geht mer , wie den , Scpli . Was hcsch für Jcsten im Chöpfli ?
Fehlt der näumis , so schwetz , und hättsch gern näuinis , se sag mcr ' s !
Aber wer nüt feit , bisch du ! Mit schwankige Schritte
laussch mer d' Mattcn ab in dinc tiefe Gidankc
surt ins Wicsethal , furt gegcncm Huscincr Bcrgwerch ,
und schangschicrsch der Glauben und wirsch e luthrischcr Chetzer !
Hani 's denn nit gscit , und hani mcr ' s echter nit vorg ' stcllt ?
Aber icz isch so , was hilft iez balgen und schmählc !
Aenderc chani ' s nit , sc willi der lieber gar helfe !
vbbe briugsch mer doch no Freud und heilen Stunde !
Halt mer c wenig still , i will di icz lutherisch chlcidc ;
' s schickt si nümmc barsis z ' laufe , wemme so groß isch .
Do sin wißt Bauwele - Strümps mit chünstligc Zwicklc ,
( leg sic a , wenn d ' chasch !) und Schuch und silberne Rinkli ;
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do uc grüene Rock ! vom breit verbendlctc Liibli
fallt bis zu de Chnödlcncn abc Fältli an Fältli .
Sitzt er recht ? Thuc d ' Häftli i ! und nimm do das Brnsttucch ,
sammct und roscroth . Jcz fiichtidcr chünstligc Zupfe
ns de schöne , sufer gstrehltc , flächscne Hoore .
Obe vom wüßen Accken , und biegscm in d ' Zupfc vcrschlungc ,
fallt mit beiden Ende ne schwarze fldcue Bendel
bis zum tiefe Rock - Saum abc . — Gfallt der die Chappc ,
wasserblauc Damast und gstickt mit goldene Blucmc ?
Zieh der Bendel a , wo in de Ricklenc durchgoht ,
unter de Zupfe dure , du Dotsch , und über den Ohre
sürst mittcm Letsch , und abc gegcnem G ' sicht zue !
Jcz e stde Fürtuech her , und cndli der Hauptstaat ,
zwenzig Ehlc lang und breit c Mailänder Halstncch !
Wie ne luftig Gwülch mn Morgehimincl im Früchlig
schwcbt ' s der us der Brust , fügt mittem Othem , und senkt st ,
wählet der über d ' Achsle , und fallt in prächtige Zipflc
übcre Rucken abe , sic ruuschc , wenn dc ' n im Wind gohsch !
Het mc ' s lang , so losst mc ' s henke , hör i int Lcbtig .
D ' Ermcl , denk wol , hcnksch an Arm , wil ' s Wetter so schön isch ,
aß me ' s Hemd au sicht , und dini gattigcn Acrmli ,
und der Schic - Huct nimmsch in d ' Hand am sidenc Bendel ;
d ' Sunnc git eim wärmer , und schint cim bester in d ' Augc ,
wer en in de Hände trait , und ' s stoht der au hübscher !
Jcz wärsch usstaffirt , as wenn de hofcrtig stoh wottsch ,
und de gfalsch mer selber wieder , chani der sage .

Wicncs si icz freut , und wic ' s in ziinpfcre Schritte
tänzelet , und meint , cs sei d ' Frau Vögtcne selber ,
wic ' s si Chöpfli hebt , und jeden Augcblick z' ruck schielt ,
ob inc ' s echt au bschaut , und öb men cm ordcli nolucgt !
Jo , de bisch to hübsch , und io du Närrli , mer lucgc ,
du Marggrövcr - Meidli , mit diner goldige Chappc ,
mit de lange Zupfen und mit der längere Hoorschnncr ,
mittcm vierfach z ' semmcgcsctztc flattrige Halstncch .

Aber rothet icz , wo ' s hofcrtig Jümpferli hi goht !
Denk wol nsfe Platz , denk wol zner schattige Linde ,
oder in d ' Wcserci , und zue de Huscmcr Chnabe ?
Hcndcr g ' ineint ? 'io wohl ! Ain Bcrgwcrch vispcrlets abe ,
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lcngt e wenig durcn , und trüllt c wcngeli d' Räder ,
was der Blosbalg schnufe mag , aß d ' Füürer nit usgöhn .
Aber ' s isch si Blibes nit . In d ' Husemer Matte
schicßt ' s , und über d ' Lcgi ab mit große Schritte go Farnau ,
laufsch mer nit , so gilts mcr nit , dur ' s Schopfcmer Chilspcl .

Aber z ' Gündchusc , wer stoht echt an der Stroßc ,
wartet , bis de chunnsch , und goht mit freudige Schritte
uf di dar , und git der d ' Hand , und fallt der a Buesc ?
Chemisch di Schwcstcrli nit ? ' s chunnt Hinte fürc vo Wislcth .
Uf uild nieder hctS di Gang und dini Gcbchrde .
Jo de chennsch ' s , worum denn nit ? Mit freudigem Bruschc
nimmsch ' s in d ' Arnt , und losch ' s nit goh , gib achtig , vcrdrucks nit !
Jcz gohts wieder witcrs , und alliwil abcn und abc !
Sichsch dort vorne ' s Rüttler Schloß — vcrfalleni Mure ?
In vertäfelte Stube , mit goldene Lüste vcrbcndlct ,
hen sust Fürste gwvhnt , und schönt fürstligi Franc ,
Heren und Hcrc - G ' sind , und d ' Frcud isch z' Röttlc dcheim gsi .
Jlber icz isch Alles still . Uildenklichi Zite
brenne keim Lichter in sine verrissene Stube ,
stuckeret kei Füür us siucr versunkene Füürstct ;
goht kei Chrucg in Chcllcr , kei Zuber abcn an Brunne .
Wildi Tube niste dort us mosige Bäume .
Lucg , dort ehncn isch Mulberg , und do im Schatte » erborge
' s Föhris Hüsli , und am Berg dort d ' Höllstcmcr Chilchc .
Steine lönnncr liegen , und fahren durcn in d ' Mattc ,
gucte Weg isch au nit um , und wcidli chasch laufe .
Wenn ' s nit nidsi gicng , i weiß nit , öbbi der » ochäm .
Unter Steine chunnsch mit dinc bewegliche Schritte
wieder über d ' Stroß . Jcz wandte mcr fürcn ins Rebland .
Neben Hauigcn abcn und neben an Hagen und Rüttle .
Lucg mcr e wenig ufe , wer stoht dort oben am Fenster
in si ' m neue Chäppli , mit sine fründligen Auge ?
Neig di sin , zeig wie , und sag : „ Gott grücßich , Her Psarer !"
Jcz gohts Thumrigc zu , icz witcr in d ' Lörechcr Matte .
Sichsch das ordclig Städtli mit sine Fenstern und Gieblc ,
und die Basler Here dort uf der staubige Stroßc ,
wie sic riten und fahren ? Und sichsch dort ' s Stcttencr MrthShus !
Worum wirsch so still und magsch nit dure go luegc ?
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Gell , de flchsch scl heilig Chriitz vo witcm und trausch uit ,
möchtisch lieber z' ruck , aS fürs, ! Los; der uit grusc I
' s währt uit laug , se stöhn mcr frei uf schwitzrischem Bode .

Aber wie de gohsch vom Bcrgwcrch abc go Schopfe ,
bis au Stetten aben us dincr steinige Landstroß ,
bald am linke Bord , bald wieder chncn am rechte ,
zwischencm Faschinat , wirsch alliwil größer und schöner ,
freudiger alliwil , und schaffig , waS me cha sage .
Wo di lieblichen Othcm weiht , wie färbt st der Nase
grücncr rechts und links , wie stöhn mit chräftigc Triebe
nein Chrütcr uf , wie prangen in höhere Farbe
Blucmen ohni Zahl . De Summer - Vögle thuct d ' Wahl weh .
Wechslet uit der Chlec mit goldene Chcttcnc - Blucme ,
Fraucmänteli , Hasebrödli , würzige Chümmi ,
Sunncblucmc , Habcrinark und Dolden und Ruchgras ?
Glitzeret uit der Thau uf alle Spitzen und Halme ?
Wattct nit der Storch uf hohe Stelze dcrzwische ?
Zichn st nit vo Berg zue Berg in lange Reviere
fcisti Matte Stunde will und Tauen an Taue ?
Und dcrzwische stöhn scharmanti Dörfer und Chilchthürn .
'S Brombcchcr Mummcli chunnt , cS chöinmc Lörcchcr Nößli ,
fresse der uS der Hand , und springen und tanze vor Freude ,
und vo Baum zue Baum , vo Zell bis fürc go Rieche ,
halte d ' Vögcli Judc - Schucl , und orglcn , und pfisc .

' D 'Brombechcr Linde lit , der Sturniwind het sc ins Grab gleit .
Aber rechts und links , wie schwanken an flachere Reine
Roggen und Wcizchalm ! Wie stöhn an sunnigc Halde
Reben an Neben uf ! Wie woget uf höchcrc Berge
rechts und links der Buechwald und dunklen Eiche !
O ' s isch Alles so schön , und liberal anderst und schöner !
FcldbcrgS Tochter , wo de bisch , isch Nahrig und Lebe !

Neben an der ufen und neben an der abe
gigs ' t der Wage , d ' Gcislc chlöpft , und d ' Sägesc ruschct ,
und de grücßisch alli Lüt , und schwetzisch mit alle .
Stoht c Miihli näumcn , cn Ochli oder c Ribi ,
Drothzug oder Gerste - Stampfl , Sägen und Schmidtc ,
lengsch mit bicgscmcn Arme , mit glcnkseme Fingere durc ,
hilfsch de Müllerc mahlen und hilssch de Meidlene ribe ,
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spinnsch mcr ' s Huscmcr Jse , wic Hanf in g 'schmcidigi Fäde .
Eichcni Plütschi vcrsägsch , und wandlct 's Jse vom Füürhcrd
uffen AmboS , lüpfsch de Schmiede freudig der Hammer ,
smgsch dcrzue , und gcrsch kei Dank , „ Gott grücßich , Gottbhüctich !"
Und isch näume uc Bleichi , sc losch di daS au nit verdrieße ,
chuuchisch e bizzclc duren , und hilfsch der Suunc no bleiche ,
aß sic fcrig wird , sic isch gar grüselig laugscm !

Aber sollt eis , o Wiese , sage , wie ' S ander ,
nu se sey ' s bikcuut ! De hesch au bsundcri Jcstc ,
's chlage ' s alli Lüt , und sage , cs sey der nit z ' trauc ,
und wie schön de seigsch , wie liebli dinc Gibehrdc ,
stand der d'Bosgct in den Auge , sage sic alli .
Eb men umlucgt , chrcsmisch näumen über d ' Faschinc ,
oder rupfsch sic us , und bahnsch der bsundcri Fueßweg ,
Lohlsch de Lüte Stci uf d ' Matte , Jaspis und Feldspat .
Heu sie näume gmciht , und hm sic gwarbet und gschöchlct ,
holsch ' s und trcisch ' s de Nochbere duren Arfcl um Arfel .
' s sagen au e Thcil , de seigisch glückli im Finde
uf de Bänke , wo nit g ' wüscht sin , aber i glaubs nit .
Mengmol haselicrsch , und ' s muß der Alles us Weg goh ;
öbbc rcnnsch e Hüsli nieder , wcnn ' s der im Weg floht .
Wo de gohsch und wo de stohsch , isch Balgen und Balge .

Feldbergs Tochter , los , de bisch an Tugcd und Fehler
zitig , chunnts mcr halber vor , zum Manne , wie wär ' s echt ?
Zeig , was machsch für Acugli ? Was zupfsch am sidene Bendel ?
Stell di nit so närrsch , du Dingli ! ' s meint no , me wüß nit,
aß cs versprochen isch , und aß sie cnandcr scho bstellt hen ?
Mcinsch , i chcnn di Holderstock , di chräftige Burst nit ?

lieber hochi Felsen , und über Stunden und Hecke ,
cis Gangs us de Schwitzcrbergc gumpct er z' Rhinek
aben in Bodesec , und schwimmt bis fürc go Chostanz ,
seit : „ I mucß mi Meidli ha , do hilft mit , und batt mit !"
Aber oben au Stei , fc stigt er in langscmc Schritte
wieder uscin See mit sufer gwäschene Füeße ,
Tiesehofe gfallt cm nit und ' s Chlostcr dcrnebe ,
furt Schafhuse zu , surt an die zackige Fclse .
An de Fclse seit er : „ Und ' S Meidli mucß mcr werde !
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„ Lib und Lebe wogi dra , und Chrctzc und Brusttucch ! "

Seit ' s , und uiinmt e Sprung . Icz bruttlet cr abc go Rhinau ;

triimmlig isch ' s cm worde , doch chunnt cr witers und witers .

Eglisau und Chaiscrstuhl und Zurzi und Waldshut

het cr scho im Acckc , vo Waldstadt lauft er zu Waldstadt ,

icz an Chrcnzcch aben in schöne breite Reviere ,

Basel zu . Dort wird der Hochzit - Zedcl gcschricbc .

Gell , i weiß cs ! Bisch im Stand und läugnisch , was wohr isch ?

Haiti z' rothc gha , ' s war z' Wil e schickliche Platz gsi ;

' s het scho menge Briggcm sie gattig Brütli go Wil gführt ,

nsem Züri - Bict , vo Licstcl aben und Basel ,

und isch iez si Ma , und ' s chocht cm d' Suppcn und Pflegt em

ohni Widerred vo miue gnädige Here .

Aber di Vertraue stobt zum Chlci - Hünigcr Psarcr .

Wie de mcinsch , sc göhn mcr denn dur d ' Ricchemcr Matte !

Lucg , isch sei nit d ' Chlübi , und chunnt er nit ebe dort abc ?

Jo cr isch ' s , er isch ' s , i hörs am freudige Bruschc !

Jo cr isch ' s , cr isch ' s mit sine blauen Auge ,

mit de Schwitzer - Hosen und mit der saminctc Chrctzc ,

mit de christalenc Chnöpfcn am perlcfarbige Brusttucch ,

mit der breite Brust , und mit der chrästigc Stotze ,

' s Gotthards große Bucb , doch wie ne Roths - Her vo Basel ,

stolz in sine Schritten und schön in sine Gibchrdc .

O wie chlopft der di Herz , wie lüpft si di flatterig Halstucch ,

und wie stigt der d ' Röthi icz in die lieblige Backe ,

wie am Himmel ' s Morgcroth am duftige Maitag !

Gell , de bischcm hold , und gell , de hcsch dcr ' s nit vorgstcllt ,

und ' s wird der wohr , was im verborgene Stiibli

d ' Gcister gsunge hm , nnd an der silberne Waglc !

Halt di nummc wohl ! — I möcht der no allerlei sage ,

aber ' s wird der windewch ! Di Kcrli , di Kcrli !

Förchsch , cr lauf der furt , sc gang ! Mit Thräncn im Acugli

rüests mcr : „ Bhüetdi Gott ! " und fallt cm freudig an Buese .

Bhüetdi Gott der Her , und folgmer , was i der gscit ha !
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Freude in Ehren .

( Mit einer Melodie .)

die Gsang in Ehre ,
wer will 's verwehre ?
Singt ' s Thierli nit in Hurst und Nast ,
der Engel nit im Sterne - Glast ?
E freie frohe Mucth ,
e gsund und fröhlich Bluet
geht über Geld und Guct .

Ne Trunk in Ehre ,
wer will ' s verwehre ?
Trinkt ' s Blücmli nit st Morgcthau ?
Trinkt nit der Vogt st Schöppli au ?
Und wer anr Werchtig schafft ,
dem bringt der Rebcsaft
am Sunntig ncni Chraft .

Ne Chuß in Ehre ,
wer will ' s verwehre ?
Chnßt ' s Blücmli nit st Schwestcrli ,
und ' s Stcrnli chüßt st Nöchbcrli ?
In Ehre , hani gseit ,
und in der Unschuld Gleit ,
mit Zucht und Sittsemkeit .

Ne freudig Stündli ,
isch ' s nit c Fündli ?
Jez hcmmer ' s und iez stmmcr do !
es chunnt c Zit , würds anderst goh .
' s währt alles churzi Zit ,
der Chilchhof isch nit wit .
Wer weiß , wer bald dort lit ?

Wenn d ' Glockc schalle ,
wer hilftis alle ?
O gcbis Gott c sanfte Tod !
e rüeihig Gwissc gcbis Gott ,
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wenn d ' Snnn am Himmel lacht ,
wenn alles blizt und chracht ,
und in der lczte Nacht !

Die Irrlichter .

(§S wandlc in der stille dunkle Nacht
wohl Engel um , mit Stcrncblucmc g ' chröut ,
nf grücne Matte , bis der Tag verwacht ,
und do und dort c Betzit - Glocke tönt .

Sie spreche mitcnander deiS und das ,
sie machen öbbiS mitcnander us ;
' s sin ghcimi Sache ; meines rothct , waS ?
Druf göhn sie wieder furt , und richte ' s us .

Und stoht ke Stern am Himmel und ke Mon ,
und wemmc nümme sieht , wo d ' Nußbäum stöhn ,
mii ' cn selli Mancher uscm Füür an d ' Frohn ,
sie mü ' en den Engle zünde , wo sie göhn .

Und jedem hangt c Bcdcrthalbcn a ,
und wcnn ' s ein öd wird , lcngt er ebe dri ,
uiid büßt c Stückli Schwcfelschiiittcn a ,
uiid trinkt e Schlnckli Treber - Brcnntewi .

Druf putzt er d ' Schnörcn amme Tschäubli ab ,
hui , flackercts in liechte Flaiinncn uf ,
und , hui , gohtS wieder d ' Mattcn uf imd ab ,
n >it neue Chräftc d ' Matte ab und uf .

' s isch chuniinligcr so , wenn cim vorcin Fucß
und vor den Auge d ' Toggc selber rennt ,
aß wemmc sic niit Hände trage inueß ,
und öbbe gar no d ' Fingcr dra verbrciint .

Und schritct spot e Mensch dur d ' Nacht dcrhcr ,
und sieht vo witem scho die Kerli goh ,
und betet lisli : „ Das walt Gott der Her " —
„ Ach bleib bei uns " — im Wetter sin sic do .
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Worum ? Sobald dcr Engel bete hört ,

se hcimelcts eu a , er » röcht derzuc .

Der füürig Marcher blieb io lieber dort ,

und wenn er chunnt , se hebt er d ' Ohre zue .

Und schritct öbsch c trunkuc Ma dur d ' Nacht ,

er sluecht und sappermentct : „ Chrütz rmd Stern " ,

und alli Zeichen , aß der Bode chracht ;

sell hörti wohl dcr süiirig Marcher gern .

Doch wird ' s em nit so guct , dcr Engel seit :
„ Furt , weidli furt ! Do magi mit dervo !"

Im Wcttcrlcich , sen isch dcr wiit und breit

kci Marcher me , und au kci Engel do .

Doch goht me still st Gang in Göttis Gleit ,

und denkt : „ Dcr chömrct bliben oder cho ,

„ ne jede weiß st Weg , rmd ' s Thal isch breit " ,

sel isch ' s vcrnünstigst , und sie lön ein go .

Doch wenn der Wundcrwitz ein öbbc brennt ,
me lauft im Uhverstand den Engle no ,

sel isch ene wie Gift und Popcrment ;

ini Augcblick sc lön sie Alles stoh .

Z ' crst sage sic : „ Dcnkwol cs isch st Weg ,

„ er goht vcrbei , mcr wen c wenig z' ruck ! "

So sage sie , und wandte still us Weg ,

und siedcr nimmt der füürig Ma ne Schluck .

Doch folgt me witcrs über Steg und Bord ,

wo nummcn au der Engel goht und stoht ,

se seit er z' lctzt : „ Was gilts , i find cn Ort ,

„ du Lappi , wo di Weg nit dure goht . "

Dcr Marcher mucß vora , mit stillem Tritt

dcr Engel hinterher , und laust me uo ,

se finkt men in e Gülle , ' s fehlt fi nit .

Jez weisch di B ' richt , und iez chasch wieder goh !
8
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Nei , wart e wenig , ' s chunnt c gueti Lehr !
Vergiß mcr ' s nit , schribS lieber in e Bucch !
Zum Cwstc sagt : Das walt Gott der Her ,
isch alliwil no bester , as e Flucch .

Der Flucch jagt d ' Engel mittcm Heil dervo ;
ne christli Giniicth und ' s Bette zieht sic a ;
und wemmc meint , me seh ne Marchcr cho ,
' s isch nummc so d ' Latcrne vorne dra .

Zum Anderen , und wenn cn Ehre - Ma
nc Gschäst für ihn cllci z ' vcrrichtc hct ,
se los; cn mache ! was goht ' s di denn a ?
Und los nit , wemmc mittein Nochber redt !

Und goht ine der us Weg , so laus nit no !
Gang dincr Wege fnrt in GottiS Gleit !
' S isch Uhvcrstand , me mcrkt ' S cnandcrno ,
und ' s git cn Unehr . Sag , i hcig dcr ' s gseit .

Der Schmelz - Ofen .

Aez brennt er in der schönsten Art ,
und ' s Wasser ruuscht , der Blosbalg gahrt ,
und bis aß d ' Nacht vom Himmel fallt ,
se wird die crsti Maßle chalt .

Und ' s Wasser ruuscht , der Blosbalg gahrt ;
i ha druf hi nc Gulde gspart .
Gang Chiingi , lcngiS alte Wi ,
mcr wen c wcngli lustig sy !

Nc Frcndcstund isch nit verwehrt ;
me gnicßt mit Dank , was Gott bischert ,
und trinkt c frische frohe Mucth ,
und druf schmeckt wieder ' s Schaffe guct .



115
E Frendcstund , c gueti Stund !

' S erhaltet Lib und Chräfte gsund ;
doch muß cs in der Ordning goh ,
sust hct me Schand und Leid dcrvo .

E frohe Ma , uc brave Ma !
Jcz schenket i , und stoßet a :
„ Es leb der Marggrov und st HuuS !"
Zichnt d ' Chappen ab , und trinket ns !

Ne bessre Her trait d ' Erdc nit ,
' s isch Segc , was er thuet und git ,
i cha ' s nit sage , wicni sott :
Vcrgclt ' s cm Gott ! vcrgelt ' s ein Gott !

Und ' s Bergwerch soll im Sege stoh !
' s het incngc Burger ' s Brod dcrvo .
Der Her Jnspcktcr lcngt in Trog ,
und zahlt mit Freud , cö isch kci Frog .

Drum schenket i , und stoßet a !
Der Her Jnspcktcr isch c Ma ,
mit üsers Gattigs Lütc g ' mci ,
und fründli gcgc groß und chlci .

Er schafft e guete Wi uf 's Werk ,
er holt en über Thal und Berg ,
er stellt cn luter uffe Tisch ,
und mißt , wie 's recht und billig isch .

Scll isch verbei , der Ma am Füür
muß z ' trinke ha , wär ' s no so thür .
Es' rieslet menge Tropfe Schweiß ,
und will 's nit go , men ächzet eis .

Me streift der Schweiß am Ermel ab ,
me schnnfet , d 'Bälg vcrstuunc drab ,
und mcngi licbi Aiitternacht
wird so am heiße Herd verwacht .

8 *



Der Schmelzer isch c plogte Ma ,
drum bringem ' s ein , und stoßet a :
Gsegott ! Vergiß di Schweiß und Ach ,
' s hct jeden Andren au st Sach !

Am Zahltag thctltisch doch mit kci ' m ,
und bringsch der Lohn im NaStucch heim ,
se lucgt di d ' Marci fründli a ,
und seit : „ I ha ne brave Ma ! "

Druf schlackst sie Eiern - Anken i ,
und sträut c wenig Jmber dri ;
sie bringt Salat und Grücbe dra ,
und seit : „ Jcz iß , du liebe Ma ! "

Und wenn c Ma st Arbct thuet ,
sc schmeckt cm au st Este guct .
Er tuuschti nit in Leid und Lieb
mit mengem richc Galge - Dicb .

Mer sitze do , und ' s schmccktis wohl .
Gang , Chüngcli , lengis no ncmol ,
wil doch der Ose wieder golst ,
und ' s Erz in volle Chübcl stolst !

So brenn er denn zu gueter Stund ,
und Gott crhaltich alli gsund ,
und Gott biwahrich uf der Schicht ,
aß niemes Leid und Unglück gschicht !

Und chunnt in strenger Winters - Zit ,
wenn Schnee uf Berg und Firste lit ,
cn arme Bueb , cn arme Ma ,
und stoht an ' s Füür und wärmt st dra ,

und bringt e paar Grumbireli ,
und leits an ' s Füür und brotct sie ,
und schloßt bi ' m Setzer uffein Erz —
schloß wohl und tröstdcr Gott di Herz !



Dort floht so cm . Chumm , arme Ma ,

und thucnis Bscheid , mcr stoßen a !

Gsegott , und tröstder Gott di Herz !

me schloßt nit licblig uffcm Erz .

Und chunnt zur Zit c Biederma

an ' S Füür , und zündet ' s Pfifli a ,
rmd setzt fl näumen ane mit ,

se schmcck ' s em wohl , und — brenn di nit .

Doch fangt c Biiebli z ' rauchen a ,

und meint , cs chönns , as wie ne Ma ,

so macht der Schmelzer churze B ' richt ,

und zieht cm ' s Pfifli » sein Gficht .

Er kcits in ' s Füür , und balgt dcrzu :

„ Hcsch ' s au scho glehrt , du Lappi du !

„ Sug amme Störzli Habcrmark !

„ Wcisch ? Habcrmark macht d ' Buebc stark ! "

' s isch wohr , ' s git mengt Churzwiil mehr

am Sunntig no der Chinderlchr ,

und strömt der süürig Jse - Bach

im Sand , cs isch e schöni Sach .

Frog menge Ma : „ Sag , Nochber , he !
„ hcsch au scho Jse werde sch

„ im fünr ' gc Strom , de Forme no ? "

Was gilt ' s , er cha nit sage : Jo !

Mir wüsse , wie me ' s Jse macht ,

und wie ' s im Sand zu Maßlc bacht ,

und wiemes druf in d ' Schmidtc bringt ,

und d ' Luppen unterm Hammer zwingt .

Jcz schenket i , und stoßet a :

Der Hammcrmcistcr isch e Ma !

War Hammer - Schund und Zeiner nit ,

do lag c Sach , was thät me mit ?



Wie gieng ' s cm brave Hambcrchs - Ma
's muß jede Stahl und Jsc ha ;
und muß der Schinder d ' Nodlc ge ,
scn isch ' s au um si Nahrig gschch .

Und wenn im frücihe Morgcroth
der Buur in Feld und Fuhre floht ,
se muß er Charst und Haue ha ,
sust isch er c verlohrne Ma .

Zum Brochc brucht er d ' Wägcsc ,
zum Mcihc brucht er d ' Sägcsc ,
und d ' Sichle , wenn der Wcize bleicht ,
und ' s Messer , wenn der Trübcl weicht .

So schmelzet denn , und schmiedet ihr ,
und dankich Gott der Her dcrfür !
Und mach cn andre Sichle drus ,
und was me bruucht in Feld und Hus !

Und numme kcini Scbcl mch !
' s het Wunde gnucg und Schmerze ge ;
' s hinkt Mengen ohni Fucß und Hand ,
und Menge schloßt im tiefe Sand .

Kci Hurlibaus , ke Füsi meh !
Mer hen 's Lamento öbbe gsch ,
und ghört , wic ' S in de Berge chracht ,
und Acngstc gha die ganzi Nacht .

Und glitte Hemmer , was me cha ;
drum schenket i und stoßet a :
Uf Volker - Fried ' und Einigkeit
von nun a bis in Ewigkeit !

Jcz zahlcmcr ! Jez göihmcr hei ,
und schaffe Hut no allerlei ,
und dengle no bis tief in d ' Nacht ,
und mcihc , wenn der Tag verwacht .



Der Morgen - Ster » .

( Mit cincr Melodie .)

Woher so früeih , wo ane scho ,
Her Morgc - Stern cnandcrno ,
in dincr glitzrigc Himmels - Tracht ,
in dincr guldige Locke - Pracht ,
mit dincn Auge chlor und blau ,
und sufer gwäschcn im Morge - Thau ?

Hesch gmcint , de scisch alleinig do ?
Nci wcgcr nei , mcr mcihe scho !
Mer meihc scho ne halbi Stund ;
früeih ussto isch de Gliedere gsund ,
es macht e frische frohe Mucth ,
und d ' Suppe schmeckt cim no so guet .

' s git Lüt , sie dose srili no ,
sie chönne schier nit usc cho .
Der Mähder und der Morge - Stern
stöhn zitli uf , und wache gern .
Und was ine früeih um Vieri thuct ,
das chunnt cim z' Nacht um Nüni guet .

Und d ' Vögeli sin au scho do ,
sic stimmen ihri Pfifli scho ,
und ufscm Baum und hinterm Hag
seit eis ein andre gucte Tags
Und ' s Turtel - Tübli ruukt und lacht ,
und ' s Betzit - Glöckli isch au verwacht .

„ Se hclfis Gott , und gebis Gott
„ c gucte Tag , und bhüctis Gott !
„ Mcr beten um c christlig Herz ,
„ es chunnt cim wohl in Freud und Schmerz ;
„ wer christli lebt , het frohe Mucth :
„ der lieb Gott stoht für alles guet . "

Weisch , Jobbcli , was der Morge - Stern
am Himmel succht ? Me scits nit gern !



Er wandlct innne Stcrnli no ,

er cha schier gar nit vonncm lo ;

doch meint si Muettcr , ' s mücß nit sy ,
und thuct cn wie nc Hücnli i .

Drum stoht er uf vor Tag , und goht

si ' m Stcrnli no dur ' s Morgcroth ;

er suecht , und ' s wird cm windcwch ,

er möcht em gern e Schmützli ge ,

er möcht em sage : I bi der hold !
cs war cm über Geld und Gold .

Doch wenn er schier gar binem war ,

verwacht si Muettcr handumchcr ,

und wenn sie rücst cnandcrno ,

sen isch mi Bürstli nienc do .

Druf siicht sic ihre Chranz in ' s Hoor ,

und lucgct hinter de Berge vor .

Und wenn der Stern si Muettcr sicht ,

sc wird er todesblcich und flieht ,

er rücst si ' m Stcrnli : Bhüctdi Gott !

eS isch , as wenn er sterbe wott .

Jcz , Morge - Stern , hesch holst Zit ,

di Müettcrli isch nümmc wit .

Dort chunnt sic scho , was hani gscit ,

in ihrer stille Hcrlichkcit !

Sie zündet ihre Strahlen a ,

der Chilch - Thurm wärmt si au scho dra ,

und wo sie sallcn in Berg und Thal ,

se rüehrt si ' s Leben überal .

Der Storch probiert si Schnabel scho ,

„ de chasch ' s pcrsekt , wie gester no !"

Und d ' Chemi rauchen au alSgmach ;

hörsch ' s Mühli - Rad am Erle - Bach ,

und wie im dunkle Buechc - Wald

mit schwere Streiche d ' Holz - Ar fallt ?
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WaS wandlct dort im Morgc - Strahl
mit Tucch und Chorb dur ' s Matte - Thal ?
's sind d ' Mcidli jung und flink und froh ,
sie bringe wegcr d ' Suppe scho ,
und ' s Anne Mcili vornen a ,
cs lacht mi scho vo witein a .

Wenn ich der Sunn ihr Biiebli war ,
und ' S Anne Mcili cham nngsahr
im Morgcroth , ihm gicngi nv ,
i mücßt vom Himmel abe cho ,
und wenn an d ' Mucttcr balge wott ,
i chönnt ' s nit lo , verzeih mer ' s Gott .

Der Karfunkel .

Äso der Actti si Tubak schnätzlet , se lneget en d ' Marei
fründlig und bittwis a : „ Verzchlis nüumis , o Actti ,
„ wcisch , so wieder , wie nccht , wo ' s Chüngi hct welle vcrtschlofe !"
Drüber rucke ' s Chüngi , und ' s Anne Bäbi und d ' Marei
mit de Chunklcn an ' s Liecht , und spanne d ' Saitcn , und striche
mittcm Schwärtli 's Rad , llnd zupfen enandcr am Ermcl .
lind der Joppi nimmt c Hampflc Liechtspöhn , und setzt si
ncbene Licchtstock hi , und seit : „ Das willi verrichte . "
Aber der Hans Jerg lit c lange Weg überm Ose ,
lneget aben und denkt : „ Do obc hvri ' s am beste ,
„ und bi Niemes in : Weg . " Drus , wo der Aetti si Tubak
gschnitte hct , und ' S Pfifli gfüllt , se chunnt er an Liechtspöhn ,
und hebt ' s Pfifli drunter , und trinkt in gierige Züge ,
bis es brennt . Drus druckt er ' s Füür mit de Fingeren abe ,
und inacht ' s Deckelt zue . „ Se willi denn näumiö verzehlc " ,
seit er , und sitzt nieder , „ doch müender ordcli still st) ,
aß i nit vcrstnun , cbs ns isch , und du dort obe ,
pack di vom Ofen abe ! Hesch wieder nienc kc Platz gwüßt ?
Jsch ' s der z' wohl , und glnst ' s di wieder no nein Charfnnkel ?
Nummc km , wie scll ein gsi isch , woni im Sinn ha . —
' s isch c Plätzli näumcn , cs got nit Ege no Pflug drus ,
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Hurst an Hurst scho hundert Johr und giftige Chrüter ,
' s singt kci Trostlc drinn , kci Summervögeli bsuccht sie ,
brciti Doschc hücte dort c zeichnete Chörpcr .

' s war kc ungschickt Bürschli gsi , sel seit me , doch feig er
Mich in ' s Wirthshus gwandlct , und über Bibel und Gsangbuch
sin cm d ' Charte gsi am Samstig z' obcn und Sunntig .
Flucchc hct er chönne , ne Her im rucßtge Chemmi
hätt si bscguct und bettet , und d ' Stcrncn am Hiinmcl Heu zittert .
' s hct c mol im grücnc Rock c borstige Jäger
zuglucgt , wie sie spiele . Mit unerhörte Fliiechc
het der Michel Stich um Stich und Büeßli ocrlvhrc .
„ Du vertlaufsch mcr nit !" seit für si selber der Grücnrock .
d ' Wirthenc hcts no ghört , und denkt : „ Jsch ' s öbbc ne Werber !"
' s isch ke Werber gsi , der wcrdet ' s bester erfahre ,
wenn der Michel gwibct het , und ' s Güctli verlumpet .
Was hct ' s Stroßwirths Tochter denkt ? Sic hct cm us Licbi
Hand und Jowort ge , doch nit us Licbi zum Michel ,
nci , zu Vater und Mutter , es isch ihr Willen und Wunsch gsi .
Sellen Oben isch ' s in schwere Gidanke vcrtschlofc ,
selli Mittnacht hct ' s c schwere bidütscme Traum gha .
' s isch cm gsi , es chömm vo Staufc fürcn an d ' Landstroß ;
au der Landstroß goht e Chapcziner und bettet .
„ Schenket mcr au uc Helgli , Herr Pater , wcuut der so guet sy !
„ Bini nit e Bruut ! ' s cha sy , ' s hct guctc Bidütig . "
Landfein schüttlet si Chopf der Pater , und unter der Chuttc
lengt er c Hampflc voll Helge . „ Do zieh der selber eis usc !"
Scit ' s , und wo nes zieht , so lengt ' s in schmutzigi Charte .
„ Hesch echt ' s Eckstci - Aß ? ' s bidütct c rothe Charfunkel ;

. „ ' s isch kc guctc Schick . " — „ Jo wegcr " , seit cs , „ das hani . "
Wieder seit der Pater : „ Sc zieh denn anderst , o Brütli !
„ Hesch echt siebe Chrütz ? " — „ Jo wcger " , seit cs , und süfzget . —
„ Trost di Gott , zieh anderst ! Es chönne no bessert drinn sy .
„ Hesch c bluetig Herz ? — „ Jo wcger I" scit ' s und erschrickt drob .—
„ Jcz zieh no ne mol , ' s cha sy , di Heilige chunnt no !
„ Jsch ' s der Schuflcbueb ? — „ Es wird wol , bschauct cn selber ! " —
„ Io de hesch cn ! Trost di Gott ! Er schuftet di abc . "
So hcts cm Kättcrli träumt , und so hcts sel c mol gschlvfe .
Strvßwirths Tochter , was hesch denkt , und hesch mcr cn doch gno ?
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Jo , cs het io mücßm und gscit : „ Ins Here Gotts Name !
„ No dc sicbe Chrützcn und Hinterem bluetigc Herze
„ chunnt mi Heilige , will ' S der Her , und schuflet mi abc . "
Z ' crst hatt ' s möge go . Zwar mcngmol het no der Michel
gspielt und trunkc , bis gnncg , und gfluccht , und ' s Kättcrli plogct .
Mcngmol isch er in fi gange wcnn ' s cn mit Thränc
bittet het und bette . Ne mol sc seit er : „ Jez willi
„ mit der akkordicren , und d ' Charte willi vcrflncchc .
„ Soll mi der Teufel hole , sobald i cini me arühr !
„ Aber ins WirthshuS gangi , scl willi , scl chani nit midc .
„ Grnms und hül , so lang ' s der gfallt , ich cha der nit helfe !"
Het er ' s Erst nit g ' haltc , scn isch er im Andere treu gsi .
Woncr ins WirthshuS chunnt , se sitzt mi borstige Griicnrock
Hinterem Tisch , selb dritt , und muschlet d ' Chartcn und rücft cm :
„ Bisch mcr e Kanuncrad , sc chumm , sc wemmcr eis mache !"
„ Ich nit " , seit der Michel . „ Bas Margrcth , leng mer c Schöppli !"
„ Du nit ? " seit der Grücn . „ Chumm nummc , bis dc di Schoppe
„ truuke hcsch , und ' s goht um nüt , mcr mache für Churzwiil !"
„ He " , denkt bincm selber der Michel , „ wenn es um nüt goht ,
„ sel isch io nit gspielt " , und setzt si ncbcnc Grücnrock .
' S chunnt c Chnab au ' s Fenster mit lockiger Stirnen , und riieft ein :
„ Meister Michel , ns e Wort ! Der Stroßewirth schickt mi . "
„ Schick cn wieder " , seit er , „ ich weiß scho , was er im Chopf hct !
„ Wer spielt us , und was isch Trumpf ? und gstochc das Ecksteil "
Druf und druf ! Z ' lezt seit der Grücn : „ Was bisch du uc Glücks¬

chind !
„ Möchtsch nit ummc Chrützcr mache ? " Scll isch iez cithuc ,
denkt der Michel , gspielt isch gspielt , und seit : „ Es isch cithue !"
„ Chömmct " , rücft der Chnab , und pöpperlct wieder am Fenster ,
„ nummcn uf cn einzig Wörtli !" — „ Los; mi ungheit iez !
„ Chrütz im Baum , und Schufte no , und no ne mol Schuflc !"
Und so gohts vom Chrützcr bis cndli zue der Dublone .

Wo sie aufstöhu , seit der Grüenrock : „ Michel , i cha di
„ iez nit zahle . Magsch dcrfür mi Fingerring bhalte ,
„ bis i cn wieder lös . Es sin vcrborgeni Chräfte
„ in dem rothe Charfunkcl . O lucg doch , wie ner ein a ' blitzt !"
' s drittmol chlopft ' s am Fenster : „ O Michel , chömmct , wil 'S

Zit isch !"
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„ Loß eu schwctzc " , seit der Grüeurock , „ wenn er nit goh will !
„ Nimm du do mi Fingerring , und wem : de ke Chrützcr
„ Geld dchcim , und mene hesch , cS cha der nit fehle .
„ Wenn der Ring um Finger steckt und wenn de in Sack lcngsch
„ alli Tag emol , so hesch e bairische Thalcr ;
„ nummen an kein Firtig , i wott der das selber nit rothe .
„ Chasch mi witerS brnche , se rüef nur nummen ! I hör di .
„ Heißt nit Vizli Buzli , und hani d ' Ohre nit bimcr ? "

Sieder brieggct d ' Frau dchcim im cinscme Stübli ,
und liest in der Bibel und im verrissene Betbucch ,
und der Michel chunnt und schändet : „ Findi di wieder
„ an dim ewige Betten und dundcrschicßige Hule ?
„ Lucg do , was i gunnc ha , ne rothe Charfunkcl !"
' s Katterli » erschrickt : „ O JcsiS " , seit cs , „ was sichni !
„ ' s isch ke guetc Schick !" — und sinkt dernicdcr in Ohmacht .

Marsch doch nünnnc verwacht , wie menge bittere Chummcr
hättsch vcrschlofen , armi Frau , wo diner no wartet !

Je ; wird ' s tägli schlimmer . 11f alle Werte flankicrs er ,
alli Chülbene bsuccht er , und wo me ne Wirthshus bitrittct ,
z ' Nacht um Zwölfi , Vormittag und z ' obcn um Vieri ,
sitzt der Michel dort , und muschlet trücglichi Charte .
' s Chind verwildert , ' s Gütli schwindet , Acker um Acker
chunnt an Stab , und d ' Frau vcrgoht in bittere Thräne .
Goht er öbbc hcün , gits schnödi Reden und Antwort :
„ Chunnsch du Lump ? " Und so und so . — Mit trunkene Lippe
fluccht der Michel , schleicht si Frau . Jez muß er zum Pfarcr ,
icz vor Obcramt , uud mittem Haschiercr im Thurn zue .
Goht er schlimm , se chunnt er ärger , wenn cm der Vizli
Buzli wieder d ' Ohre striicht , und Gallen ins Bluet mischt .

So währt ' s siebe Johr . Emol sc bringt cn der Buzli
wieder uscm Thurn , und „ Allo göhn mcr ins Wirthshus ,
„ cb de heim chunnsch mit de Streiche , wo sie der ge hcn !
„ Was der d ' Frau zum Willkumm g ' chocht het , wird di nit brenne .
„ Los , de duursch mi , wenn i dra denk , ' s möcht mi versprenge ,
„ wic ' s der goht , und wie der d ' Frau di Lebe vcrbittret .
„ So ne Ma , wie du , wo ' s Tags si Thalcr verthue cha .
„ Glückli bisch im Spiele , doch no ncm leidige Sprüchwort
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„ mittem Wibc hcsch ' s nit tröffe , chani der sage .
„ Wärsch cllei , wie hättsch ' s so guet und lcbtisch so rücihig !
„ ' s pin ' gct di , me sicht dcrs an , und d ' Odcre schwelle .
„ Trink e Schlückli Brenz , er chüclt der öbbe di Jast ab !"

Aber d ' Frau dehciin , mit z ' scmmegschlagcnc Hände
sitzt sie uffcm Bank , und lucgt dur Thräncn an Himmel :
„ Siebe Johr und siebe Chrütz !" so schluchzgct sie cndli ,
„ ' S wird mcr rcdli wohr , und Gott im Himmel Wells ende !"
Scit ' s und nimmt c Buech und betet in Todcsgidanke .
Drüber schnellt der Michel d ' Thür uf, und sürchterli schnauzt er :
„ Hülsch au wieder ? Du hcsch ' s nöthig , fälscht Canali !
„ Sur - Chrut choch mer !" ' s Kätterli seit : „ ' s isch nicnc ke

Füür meh . " —
„ Sur - Chrut willi ! Lucg , i drcih der ' s Messer im Lib um !" —
„ Lieber hüt , as morn . De bringsch mi untere Bode
„ ei Weg wie der ander , und ' s Büebli hesch mcr scho gmordct . " —
„ Di soll der Dundcr und ' s Wetter in Erdsboden abe verschlage !"
Seit ' s undr zuckt , und sinnlos schwanket ' s Kätterli nieder .
„ O mi bluctig Herz !" so stöhnt ' s no lisli wo 's umfallt .
„ Chumm , o Schuslcbucb , do hcschmi , schuslc mi

abe !"
Jcz der Michel furt , vom schnelle Schrecken ergriffe ,
laust ins Feld , der Bode schwankt , und 's rafflet im Nußbaum .
„ Vizli Buzli roth mcr du !" so rüest er . Der Buzli ,
hinterm Nußbaum stoht er , und chunnt und frogt en : „ Was

fehlt der ? "
„ D ' Käthcri hani vcrstochc , iez roth mcr , was i soll mache !" —
„ Isch das Alles ? " seit der Buzli . „ Wcger de chasch ein
„ doch verschrecken , aß ine meint , was Wunder passiert feig !
„ Närsch , iez chasch im Land nit blibc , ' s möcht c Verdruß ge .
„ Isch nit dort der Rhi ? und chumm , ich will di biglcite ,
„ ' s stoht e Schiff am Gstad ! " — Jcz stige sie chncn im Sunggäu
frisch ans Land , und quer durs Feld . Im einsemc Wirthshus
brennt e Liecht . „ Mcr wenn doch lucge , wer no do in isch " ,
seit der Griten , „ wer weiß , du chasch der d ' Grille vcrtribc !"

Aber im Wirthshus sitze no spoti nächtligi Gsellc ,
und ' s goht vorne » a mit Banketiercn und Spiele .
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„ Chrütz isch Trumps ! Und no nc mol ! Und chönnctdcr die do ?
„ Gstoche dic ; und no ne Trnmps ! Und — gstochc das Hcrzli ! " —
' s isch scho halber Zwölfi . Will echt mit lockiger Stirne
icz kc Chnab crschinc ? Nci weger ! Michel , cS endet !
O , wie spiclsch so Mich ungschickt ? Gstoche das Hcrzli ,
lcngt cm tics in d ' Scel , und alli mol , wenn er c Stich macht ,
wicdcrholt 's der Grüen , uird wirst im Michel c Blick zue .
Drüber warnt ' s ns Zwölfi . Mit alliwil schlechtere Charte
spielt er allwil schlechter , und zahlt asange mit Chride .
Druf hetS Zwölfi gschlagc . Jez lcngt er init gringletem Finger-
frisch in Sack : „ Wer wechslet no ne bairische Thalcr ? "
Schlecht ! Münz , Her Michel ! Er lcngt in glasige Scherbe ,
thuct c Schrei , und luegt mit GruuS und Schrecke der Grüen a .
Aber der Buzli leert si Brcnntcwi - Gläsli und schmatzgct :
„ Michel , chnnnn icz furt , der Wirth wiird wellen ins Bett gvh !
„ 's chömmc hüt viel Gast , sic Heu e lustige Firtig .
„ Isch nit Ludwigstag , der sünfczwenzigst Augusti ?
„ Dreih am Ring , so lang de witt , de bringsch cn nit abe !"
O , wie hct der Michel glvst — c lustige Firtig !
O , wie hct er d ' Fücß am Tischbci rucke verchlammert !
' S Hilst nit lang , und thut nit guct . Mit ängstlichem Bebe
stoht er uf , und seit ke Wort , und göhn mit cnandcr ,
vorncn a der Grüen , und an de Ferse der Michel ,
wie ne Chalb im Metzger folgt zur bluctigc Schlachtbank .
Oebbc ne Büchscschuß vom Wirthshus stellt en der Buzli.
„ Michel " , seit er , „ lucg , cs stoht kci Sternli ain Himmel !
„ Lucg , der Himmel hangt voll Wetter über und über !
„ ' s goht kei Luft , cs schwankt kci Nast , es rüchrt st kc Läubli ,
„ und du bisch mcr au so still . I glaub , de witt bette ,
„ oder machst der d ' Uerthen und isch der ' s Lebe verleidet ?
„ Wie de meinsch ! Di Wahl isch schlecht , i mueß derS bikcnne .
„ Sc , do hcsch c Messer ! I ha ' s am Blotzcmcr Mcrt g ' chauft !
„ Hau der d ' Gurgcle selber ab , sc chvst 's di ke Trinkgeld !"

So hct der Actti vcrzehlt , und mit engbrüstigem Othcm
seit drns d ' Mucttcr : „ Bisch bal seng ? Biach mer dic Meidli
„ nit so z' förchc , ' s sin doch nummcn erdichtete Mahrli !"
„ Jo , i bin jo fcrig !" crwicdcrt der Actti , „ dort lit er
„ mit sim Ring im Dorne - G ' hürst , wo d ' Trostlc nit finge . "



127

Aber d ' Marei seit : „ O Muctter , wer wird cm denn förchc !
„ Dcnksch , i merk nit , was cr meint , und was er will sage ?
„ Jo , der Bizli Buzli , das isch die bösi Versucchig .
„ Lockt sie nit , und füchrt sic nit in Sünden und Elend ,
„ wenn e Mensch nit bette mag , und folgt nit , und schafft mit !
„ Und der lockig Chnab isch gueti Warnig im Gewisse .
„ O , i chcnn mi Actti wohl , und sini Gidankc !"

Das Hcxlein .

lind woni uffcm Schnid - Stnchl sitz
für Basseltang , und Licchtspöhn schnitz ,
sc chnnnt e Hcrli wohlginmcth ,
und frogt no frei : „ Haut ' s Messer guct ? "

Und seit mcr frei no Gucte Tag !
Und woni lueg , und woni sag :
„ ' s chönnt besser goh , und Große Dank !"
se wird mer ' s Herz uf cimol chrank .

Und uf , und furt cnanderno ,
und woni lueg , isch ' s nümmc do ,
und woni rücf : „ Du Herli he !"
so gits mcr scho kci Antwort mch .

Und sicdcr schmeckt mcr ' s Esse nit ;
stell umme , was de hcsch und witt ,
und wenn cn Anders schloss cha ,
se höri alli Stunde schla .

Und was i schaff , das grothct nit ,
und alli Schritt und alli Tritt
se chunnt mim Sinn das Hcrli für ,
und was i schwetz , isch hintersür .

' s isch wohr , es hct c Gsichtli gha ,
' s vcrluegti si cn Engel dra ,
und ' s seit mit so ' me freie Mucth ,
so lieb und sücß : „ Haut ' s Messer guet ? "
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Und leider hani ' s ghört und gseh ,

und scllcmols und nümme mch .

Dort isch ' s an Hag und Hurst vcrbci ,
und witcrs über Stock und Stet .

Wer spöchtct mcr mi Hcrli us ,

wer zeigt mcr stncr Muctter Hus ?

I lauf no , was i laufe cha ,

wer weiß , se triffi ' S doch no a !

I lauf no alli Dörfer uS ,

i succh und frvg vo Hus zu Hus ,

und würd mcr nit mi Hcrli chund ,

sc würdi cbc nümme gsund .

Der Mann im Mond .

„ ? ucg , Müctterli , was isch im Mo ' ? "

He , sichsch ' s denn nit , a Ma ?

„ Jo wcggcrli , i sieh ne scho .

„ Er hct e Tschöpli a . "

„ Was tribt er denn die ganzi Nacht ,

„ er rüchrct io kci Glied ? "

He , stehsch nit , aß er Welle macht ?

„ Jo , ebc dreiht er d ' Wicd . "

„ War i , wie er , i blieb dchei ,

„ rrnd machti d ' Wclle do . "

He , isch er denn us üscr Gmci ?

Mcr hcn scho selber so .

Und mcinsch , er chönn so , wiener well ?

Es wird cm , was cm g ' hört .

Er ging wol gern — der sufer Gscll

muß schellcwcrchc dort .
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„ Was hct er bosgct , Müetterli ?
„ Wer hct cn bannt dörthi ? "
Me hct cm gscit der Dicterli ,
c Nütnntz isch cr gsi .

UfS Bete hct cr nit viel gha ,
uss Schaffen o nit viel ,
und öbbis muß me triebe ha ,
sust hct me langi Wil .

Drum , hct cn öbbe nit der Vogt
zur Strof ins Hüsli gspcrt ,
scn isch er cbe z ' Chander g ' hvckt ,
und hct d 'Butelli glert.

„ Je , Müetterli , wer hct cm ' s Geld
„ zu fo me Lebe ge ? "
Du Närsch , cr hct in Hus und Feld
scho selber müsse z' neh .

Ne mol , cs isch e Sunntig gsi ,
so stoht cr uf vor Tag ,
und nimmt e Beil , und tummlet si ,
und larift in Liclcr Schlag .

Er haut die schönsti Bücchli um ,
macht Bohne - Stecke drus ,
und trcit sic furt , und lucgt nit um ,
und isch scho fast am Hus .

Und ebc goht cr uffem Steg ,
sc ruuscht cni öbbis für :
„ Jez , Dieter , gohts cn andre Weg !
„ Jcz , Dieter , chumm mit mir !"

Und us und stirt , und sider isch
kei Dieter mit und breit .
Dort obc stoht er iin Gibüsch
und in der Einsemkcit .

9
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Je ; haut er iuugi Bücchli um ;
iez chuchct cr in d ' Händ ;
icz dreiht cr d ' Wied , und lcit sie drum ,
und ' s Suse hct cn End .

So gohts dem arme Dictcrli ,
cr isch c gstroftc Ma !
„ O bhüctiS Gott , lieb Müettcrli ,
„ i mvchts nit mittcm ha '."

Sc Hut di vorcm böse Ding ,
' s bringt nummc Wch und Ach !
Wcnn ' s Sunntig isch , sc bet und sing ;
am Wcrchtig schaff di Sach .

Die Marktweiber in der Stadt .

A chunnn do us ' s Rothshcre HuS ,
' s isch wohr , ' s sicht proper us ;
doch isch ' s mcr , sic heigcn o Mücih und Noth
und allerlei schwcri Gidankc ,

„ Chromet süesien Anke !"
wie ' s eben übcral goht .

Jo weger , me meint , in der Stadt
scig alles suser und glatt ;
die Here sehn cim so lustig us ,
und ' s Chrütz isch cbc duranc ,

„ Chromet iungi Hahne ! "
mengmol im properste Hus .

Und wcmmc g ' chämpst muß ha ,
gohts , meint , ehnder no a
im Freie duffe , wo d ' Sunn o lacht ,
und Bluemen und Aehri schwanke ,

„ Chromet sücßcn Anke ! "
und d ' Stcrnc flimmere z' Nacht .



Und wenn der Tag verwacht ,

was isch nit für e Pracht !

Der lieb Gott , meint me , well selber cho ,
er feig scho an der Chrischone * ) ,

„ Chroinet g r ücni Bohne ! "

nnd chömm icz enandcrno .

Und d ' Vvgeli meinc ' s o ,

sic werde so busper und froh ,

und singe : „ Her Gott dich loben wir ! "

und ' s glitzeret cbe z ' scnd anc ;

„ Chromet iungi Hahne ! "

' s isch wohr , me vcrlucgct si schier .

Und faßt e frische Mucth ,

und denkt : Gott meint is guct ,

sust hätt der Himmel kci Morgcroth ;
er Willis nummcn o ücbe .

„ Chromet gelt Rücbe ! "

Mer bruuche ke Zuckcrbrod .

Und inncwcndig am Thor

het menge d ' Umhäng no vor ,

er schloft no tief , und ' S träumt cm no .

Und ziehn sic der Umhang sürsi ,

„ Chromet schwärzt Chirsi ! "

se simmer scho alli do .

Drum merke sie ' S selber schier ,

und chömmc zum Pläsier

ufs Land , und hole ne srischc Mucth

im Adler und bi ' m Schwane ,

„ Chromet iungi Hahne ! "

und ' s schmccktcne zimli guct .

Und doch meint so ne Her ,

er scig weiß Wunder mehr ,

*) Alte Kirche auf einem Bergrücken .



und lucget ein nummc halber a .
Es dunkt mi aber , er irr si ;

„ Chromet sücßi Chirsi ! "

mi Hans isch aie nv c Ata .

Rich sin sic , ' S isch kci Frog ,

' s Geld hct nit Platz im Trog .

Mir thuct bi ' m Bluest c Bücßli weh ,

bi ihnc heißt cS : Dublone ,

„ Chromet grücui Bohne ! "

und hcn no alliwil meh .

WaS chost cn Jmmis nit ?

' S heißt nummc : Mul , was witt ?

Pastctli , Strübli , Fleisch und Fisch ,
und Törtli und Makrone .

„ Chromet grücni Bohne ! "
Der Platz fehlt uffem Tisch .

Und erst der Staat am Lib !

me cha ' s nit sch vor Chib .

Lucg nummc die chospere Junten a !

I wott , sc schenkte mir sic .

„ Chromet schwarze Chirsi ! "

Sic chönntc mini drum ha .

Doch isch cim ' s Herz bitrücbt , .

se gib cim , was cm b ' liebt ,

cs schmeckt cm nit , und freut en nit ;

cs goht ein : wie de Chrankc .

„ Chromet fließen Anke ! "

Was thuct me denn dcrmit ?

Und het me Chrütz und Harm ,

scn isch me ringer arm ;

me hct nit viel , und bruucht nit viel ,

und isch doch sicher vor Diebe ,

„ Chromet geli Rüebe ! "

Z ' lctzt chunnt men o zum Ziel .



Jo gell , wenn ' s Stündli schlecht ?
Hc io , ' s bringt icdi Nacht
c Morgen , und me freut si druf .
Gott hct im Himmel Chrone .

„ Chromct grüeni Bohne ! "
Mer wen do das Gäßli uf .

Der Tommcrabenb .

lncg doch , wie isch d ' Snnn so mncd ,
lucg , wie sic d ' Hcimeth abczieht !
O lucg , wie Strahl um Strahl verglimmt ,
und wie sic ' s Fazenctli nimmt ,
e Wülkli , blau mit roth vermüscht ,
und wie sie an der Stirne wuscht .

' s isch wohr , sic het au übel Zit ,
im Summer gar , der Weg isch wit ,
und Arbet find ' t sic überall ,
in Hus und Feld , in Berg und Thal .
' s will Alles Liecht und Wärme ha ,
und spricht sic um e Segen a .

Meng Blücmli het sic usstafficrt ,
und mit scharmante Farbe ziert ,
und mcngcm Jmmli z' trinkc ge ,
und gscit : Hcsth gnueg und witt no mch ?
lind ' s Chäferli hct hinten »
doch au si Tröpfli übcrcho .

Meng Sonic - Chöpfli het sie gsprengt ,
und ' s zitig Söinli use glengt .
Hen d ' Vögel nit bis z ' allcrlctzt
c Bettlcs gha , und d ' Schnäbel gwetzt ?
Und kein goh hungcrig ins Bett ,
wo nit si Thcil im Chropfli het .

Und wo am Baum c Chricsi lacht ,
sc hct sie 'm rothi Bäckli gmacht ;
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und wo im Feld cn Achri schwankt ,
und wo am Pfohl c Rebe rankt ,
se hct. sic eben abe glengt ,
und hct ' s nnt Laub und Blucst umhengt .

Und uf der Bleicht hct sic gschafft
hütie und ic us aller Chraft .
Der Bleicher hct si selber gfrcut ,
doch hct er nit : Vergelts Gott ! gscit .
Und hct e Frau ne Wöschli gha ,
se hct sic trochnet druf und dra .

' s isch wcgcr wohr , und liberal ,
wo d ' Sägcscn im ganze Thal
dur Gras und Halme gangen isch ,
sc hct sie ghcuct froh und frisch .
ES isch e Sach by miner Treu ,
mn Morgc Gras und z ' Obc Heu !

Drum isch sie iez so sollt mücd ,
und bruucht zum Schlof kei Obe - Lied ;
kci Wunder , wenn sic schnuuft und schwitzt .
Lueg wie sic dort uf ' s Bergli sitzt !
Iez lächlet sic zum letzte mol ,
iez seit sic : Schlofct alli wohl !

Und d ' untcn isch sie ! Bhüct di ,Gott !
Der Guhl , wo uffcm Chilchthurn floht ,
hct no nit gnucg , er bschaut sie no .
Dn Wundervitz , was gafsch denn so ?
Was gilts , sic thuet der bald dcrfiir ,
und zieht c rothen Umhang für .

Sie duurct ein , die gucti Frau ,
sic hct ihr redli Hus - Chrütz au .
Sic lebt gwiß mitten : Ma nit guct ,
und chunnt sic heim , ninnnt er si Huct .
Und was i sag , iez chunnt er bald ,
dort sitzt er scho im Fohre - Wald .



Er macht so lang , was tritt er echt ?
Mc meint schier gar , er trän nit recht .
Chumm numme , sie isch nümmc do ,
' s wird Alles sy , sc schloft sie scho .
Jez stoht er ns , und luegt ins Thal ,
und ' s Möhnli grücßt cn Liberal .

Dcnkwol , mcr gähn iez an ins Bett ,
und wer kci Dorn im Gwisse hct ,
der brnucht zum Schlofcn au kei Lied ;
mc wird von : Schaffe selber mücd ;
und öbbc Hemmer Schöchli gmacht ,
drum gcbis Gott c gucti Nacht !

Die Mutter am Christ - Abend .

Er schloft ; er schloft ! Do lit er , wie ne Gros !
Du lieben Engel , was i bitt ,
bi Lib und Lebe verwach mer nit ,
Gott gunntS mi 'm Chind im Schlos !

Verwach mer nit , verwach mcr nit !
Di Mucttcr goht mit stillem Tritt ,
sic goht mit zartem Mucttcr - Sinn ,
und holt c Baum im Chämmcrli d ' inn .

Was hcnki der denn dra ?
Ne schöne Lebkucche - Ma ,
uc Gitzcli , ne Mummcli ,
und Blücmli wiiß und roth und gcl ,
vom allcrfinste Zucker - Bichl .

' S isch gnucg , du Mucttcr - Herz !
Viel Siicß macht numme Schmerz .
Gicb ' s sparsem , wie der liebi Gott ,
nit all ' Tag helfet er Zucker - Brod ,



Jez RiimmechrüSliger her ,
die allerschönstc , woni ha ,
' s isch nuinmcn au kei Möscli dra .
Wer hct sie schöner , wer ?

' s isch wohr , cs isch .c Pracht ,
was so eu Oepfel lacht ;
und isch der Zucker - Beck c Ma ,
se mach er so ein , wenn er cha .
Der lieb Gott hct cn gmacht .

Was hani ccht no meh ?
Nc Fazenctli wiiß und roth ,
und das eis vo dc schöne .
0 Chind , vor bittre Thränc
biwahr di Gott , biwahr di Gott !

Und was isch meh do inn ?
ne Büechli , Chind , ' s isch au no di .
1 leg der schönt Hclgli dri ,
und schönt Gibctli sin selber drinn .

Jez chönnti , traut , goh ;
cs fehlt nüt meh zum Gucte —
Potz tausig , no nc Ructhc !
Do isch sic scho , do isch sie scho !

' s cha sh , sic freut di nit ,
' s cha sy , sie haut der ' s Vüdeli wund ;
doch witt nit anderst , sen isch ' s der gsund ;
' S mucß nit sy , wenn d ' nit witt .

Und willsch ' s nit anderst ha ,
in Göttis Name seig cs drum !
Doch Mucttcr - Lieb isch zart und frumm ,
sic windet rothi Bendeli dri ,
und macht e Lctschli dra .

Jez war er usstafficrt ,
und wie nc Mai - Baum ziert ,



und wenn bis frücih der Tag verwacht ,
hct ' s Wicnecht - Chindli Alles gmacht .

De nimmsch ' S und danksch mer ' s nit ;
drum wcisch nit , wer dcr ' s git .
Doch machts der nummc ne frohe Mucth ,
und schmccktS der nummc , scu isch ' s schv guct .

Bi ' m Blucst , der Wächter riicft
scho Oclfi ! Wie doch d 'Zit verrinnt ,
und wie me si vertieft ,
wcnn ' s Herz an näumis Nahrig find ' ti

Jcz bhüctdi Gott der Her !
En andri Cheri mehr !
Der heilig Christ isch hicnccht cho ,
het Chindcs Fleisch und Bluct ag ' no !
Wärsch au so brav , wie er !

Eine Frage .

Sag , wcisch denn selber an , du liebi Seel ,
was ' s Wicncchtchindli isch , und hcsch ' s bidcnkt ?
Dcnkwol i sag der ' s und i freu mi druf .

O , ' s isch cn Engel usem Paradies ,
mit sanften Augen und mit zartem Herz .
Vom reine Himmel abc het cn Gott
de Chindlcnc zum Trost und Scge gschickt .
Er hüetet sic am Bettli Tag und Nacht .
Er deckt sic mittem weiche Fcgge zue ,
und weiht er sie mit reinem Othcm a ,
wird 's Acugli hell und ' s Bäckli rund und rvth .
Er trcit sie uf de Hände in der Gsohr ,
giinnt Blnemli für sic us der grücnc Flur ,
und stoht im Schnee und Rege d ' Wicnccht do ,
sc henkt er still im Wicncchtchindli - Baum
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c schöne Früehlig in der Stuben ns ,
und lächlet still , und hct si süeßi Freud ,
und Muetterliebi heißt si schöne Name .

Jo , licbi Seel , und gang vo Hus zue Hus ,
sag Gucte Tag , und Bhüctich Gott , und lucg !
Der Wicncchtchindli - Baum vcrrothct bald ,
wie alli Mücttcr sin im ganze Dorf .

Do hangt c Baum , nci lucg me doch und lueg !
In alle Näsle nüt als Zuckerbrot».
' S isch nit viel nutz . Die hct c närschi Freud
an ihrem Bücbli , will cm Alles stieß

« und licbli mache , thut em , was cs will .
Gib Acht , gib Acht , cS chunnt e mol e Zit ,
sc Macht sie d ' Händ no z' scmincn übcrin Chops ,
und seit : „ Du gottlos Chind , isch das mi Dank ? "
Jo wcger , Mücttcrli , das isch di Dank !

Jcz do sichts anderst dri ins Nochbcrs Hus .
Scharmanti bruni Birc , wclschi Nuß
und menge rothcn Oepfel ab der Hurt ,
c Gufebüchsli , doch wills Gott der Her
kc Guse drin . Vom zarte Bcsc - Ris
c goldig Rücthli , schlank und nagelneu !
Lucg , so ne Mnctter hct ihr Chindli lieb !
Lucg , so ne Mucttcr ziehts verständig us ,
und wird mi Bürstli mcisterloS , und meint ,
cs feig der Her im Hus , se hebt sic bherzt
de Finger uf , und förcht ihr Bücbli nit ,
und seit : „ Weisch nit , was hinterm Spiegel steckt ? "
Und ' s Bücbli folgt , und wird c brave Chnab .

Jez göhn mcr wieder witers um e Hus .
Zwor Chinder gnucg , doch wo me lucgt und lucgt ,
schwankt wit und breit ke Wicncchtchindli - Baum .
Chumm , wcidli chumm , do blibe mcr nit lang !
O Frau , wer hct dt Muctterhcrz so g ' chüclt ?
Vcrbarmt ' s di nit , und goht ' s der nit dur d ' Sccl ,
wie dini Chindli , wie di Fleisch und Bluct
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verwildern ohni Pfleg und ohni Zucht ,

und hungrig bi den andre Chindc stöhn

mit ihre breite Rufe , schüch und fremd ?

Und Wi und Caffi schmeckt de doch so gnct !

Doch lucg im vierte Hus , das Gott erbarm !

Was hangt am grücne Wicncchtchindli - Baum ?

Biel stachlig Laub , und näume zwische drinn

ne schrumpfig Ocpfeli , ne dürri Nuß !

Sie möcht , und hct ' s nit , nimmt ihr Chind uf d ' Schoß ,

und wärint ' S am Bucsc , luegcts a und bricgt ;

der Engel stüürt im Cbindli Thräncn i .

Scl isch nit gfehlt , ' S isch mehr as Marzipan

und Zuckcrcrbsli . Gott iin Himmel sichts ,

und het us mcngem arme Bücbli doch

e brave Ma und Vogt und Richter gmacht ,

und usem Töchtcrli ne bravi Frau ,

wcnnS numme nit an Zucht und Warnig fehlt .

Noch eine Frage .

lind wcisch denn selber au , du liebi Seel ,
warum de dini zarte Chindc d ' Freud

in so ne stachlig Bänmli *') ine hcnksch ?

Wil ' s grüeni Blättli het im Winter , mcinsch ,

und spitzt Dörn , aß ' s Bücbli nit , wie ' s will ,

die schönt Sache nse höckle cha .

' s war nit gar übel gfehlt , doch weisch ' s nit recht .

Dcnkwol , i sag der ' s , und i freu mi druf .

Lueg , liebi Seel , vom Mcnschclcbc . soll

der dornig Frcudebaum cn Abbild sy .

Nooch bi ncnandcr wohne Leid und Freud ,

und was der ' s Lebe stieß und licbli inacht ,

und was no schöner in der Fcrni schwebt ,

de frcusch di druf , doch in de Dörnc hangts .

') Stechpalme .
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Was dcnksch dcrzuc ? Zu cm Erste sagi so :

Wenn Wermcth in di Frcudebechcr fließt ,

und wenn e scharfe Schmerz dur ' s Lebe zuckt ,

vcrschrick nit drab , und stell di nit so fremd !

Di eigni Muettcr selig , tröst sie Gott !

sie hct der ' s Zeichen in der Chindhcit ge .

Drum denk : „ Es isch e Wicncchtchindli - Banm ,

nooch bi nenandcr wohne Freud und Leid . "

Zu cm Zweite sagi das : Es war nit guct ,

wennS anderst war . Was us de Dorne lucgt ,

sicht gar viel galliger und schöner nS ,

und ' s sürnchmst isch , me hct au langer dra .

' s war inst , as wcinmc Zuckerbrod und Nuß ,

und was am Bäumli schön und glitzrig hangt ,

us eimol in c Suppcschüßli thät ,

und stellti ' s umme : „ Iß , so lang de magsch ,

„ und näumis do isch ! " Wärs nit Uhvcrstand ?

Zu cm Dritte sagi : Wcmmcn in der Welt

will Freude hasche , Vorsicht ghört dcrzuc ;

sust lcngt me bald in d ' Aglcn und in Dörn ,

und zieht e Hand voll Stich und Schrunde z' ruck .

Denn d ' Frcud hangt in de Dorne . Denk mcr dra ,

und thue ne wenig gmach ! Doch wenn dc ' s hesch ,

sc loß der ' s schmecke ! Gunn der ' s Gott der Her !

Gespenst an der Kandcrcr Straße .

' s git Gspenstcr , scll isch us und isch vcrbei !

Gang nummcn in der Nacht vo Chandcr hei ,

und bring c Ruusch ! De trifsch c Plätzli a ,

und dort vcrirrsch . I setz e Bücßli dra .

Vor Ziten isch nit wit vo scllem Platz

e HüSli gsi ; e Frau , e Chind , c Chatz

hen g ' othmet drinn . Der Ma hct vorcm Zell

si Lebe g ' lo im Hcltelinger Feld .
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Und wo sic ghört : „ Di Ma lit unterm Sand !"
sc hct me gmcint , sic stoß de Chops an d ' Wand .
Doch holt sie d 'Pappe no vom Füür und blost ,
und gits cm Chind , und seit : „ Du bisch mi Trost !"

Und ' s wärs au gsi . Doch schlicht c mol mi Chind -
zur Thüren us , und d ' Mucttcr sitzt und spinnt ,
und meint , ' s seig in der Chuchi , riicft und goht ,
und sieht no inst , wie ' s uffcm Fucßweg stoht .

Und drüber laust e Ma , voll Wi und Brenz ,
vo Chandcr her ans Chind und iiberrennt ' s ,
und bis sic 'm helfe will , sen isch ' s scho hi ,
und rüehrt si nit , — c fiöschc Bncb isch ' S gsi .

Jcz rüstet sie ne Grab im tiefe Wald ,
und deckt ihr Chind , und seit : „ I folg der bald !"
Sie setzt si nieder , hüctet ' S Grab und wacht ,
und endli stirbt sic in der niintc Nacht .

Und so verwest der Lib in Luft und Wind .
Doch sitzt der Geist no dort , und hüctet ' s Chind ,
und hütigs Tags , de Trunkene zum Tort ,
goht d ' Chand ' rcr Stroß vcrbei an selbem Ort .

Und schwankt vo Chandcr her c trunkne Ma ,
se siehtS der Geist si 'm Gang vo witcm a ,
und füehrt en abwärts , feig er , wer er sei ,
er laßt en um kci Pris am Grab vcrbei .

Cr chunnt vom Weg , er trümmlet hüst und hott ,
er bsinnt si : „ Bini echtcrst , woni sott ? "
Und lucgt und lost , und mauct öbbe d ' Chatz ,
sc meint er , 's chrcih e Guhl an sellcm Platz .

Er goht druf dar , und über Steg und Bruck ,
se maut sic eben all ' wil witcr z' ruck ;
und wenn er meint , er seig iez bald dchei ,
se stoht er wieder vor der Wescrci .
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Doch wandlc sclli Stros ; her nüchtere Lüt ,

sc seit der Gcist : „ Ihr thücnt mi ' m Bücbli nüt ! "

Er rührt si nit , er lost sic ordcli

Jassiren ihres Wegs . Vcrstöhntdcr mi ?

Der Käfer .

Der Chäscr fliegt der Jilge zue ,

es sitzt c schönen Engel dört !

Er wirthct gwis mit Blucmcsaft ,

und ' s chostet nit viel , hani ghört .

Der Engel seit : „ Was war der lieb ? " —

„ Ne Schöpli Alte Haiti gern !" —

Der Engel seit : „ Sell cha nit sy ,

sie hen cn alle trunke fern . "

„ So schenk c Schöpli Neuen i !" —

„ Do hcsch eis ! " hct der Engel gseit .

Der Chäfer trinkt , und ' s schmeckt ein wohl ,

er frvgt : „ Was isch mi Schuldigkeit ? "

Der Engel seit : „ He ' s chostet mit !

„ Doch richtsch mcr gern c Gfallen ns ,

„ wcisch was , se nimm das Blucmemchl ,

„ und tragmers dört ins NochbcrS Hus !

„ Er het zwor selber , was er bruucht ,

„ Doch frcut ' s en , und er schickt mcr au

„ mengmol c Hämpseli Blucmemchl ,

„ mengmvl e Tröpfli Morgcthau . "

Der Chäfer seit : „ Jo frili , io !

„ Vergelts Gott , wenn de z ' friedc bisch . "

Druf treit er ' s Mehl ins Nochbcrs Hus ,

wo wieder so en Engel isch .

Er seit : „ I chumm vom Nochbcr her ,

„ Gott grücß di , und er schick der do

„ au Blucmemchl !" Der Engel seit :

„ De hättsch nit chönnc iuster cho . "



Er ladet ab ; der Engel schenkt
c Schöpli gucte Neuen i .
Er seit : „ Do trink eis , wenn de magsch !"
Der Chäfcr seit : „ Scll cha scho sy ! "

Druf siicgt er zue si ' in Schätzli heim ,
' s wohnt in der nöchste Haselhnrst .
Es balgt und seit : „ Wo blibsch so lang ? "
Er seit : „ Was chani für mi Durst ? "

Jcz lucgt cr ' s a , und nimmts in Arm ,
er chüßts , und isch bim Schätzli froh . '
Druf lcit er sr ins Todtcbctt ,
und seit zucm Schätzli : „ Chumm bal no !"

Gell Sepli , ' s dunkt di ordcli ?
De hcsch au so ne lustig Bluct .
Je , so ne Lebe , liebe Fründ ,
es isch wohl für c Thicrli guct .

Der Statthalter von Schopfheim .

Bcttcr Hans Jcrg , ' s dunnert , cs dunncrt chnen mn Rhi - Strom ,
und cs git e Wetter ! I wott , es zog si vorüber .
' s chunut so schwarz , — nei lucget , wic 's blitzt , und loset , wie ' s

windet ,
wic ' s im Chemi tost , und der Guhl uffem Chilche - Thurm gahrct !
Hclfis Gott ! — ' s chunut alliwiil nöchcr und alliwiil stärchcr .
Ziehnt doch d ' Läden a , der Glast möcht ' d ' Auge verblende ,
und icz holet ' s Chrüsli und sitzet do ummcn , i willich
us den alte Zite vom Statthalter näuinis verzchle .
Fricdli hct me nein gscit , und hctS c seltseme Bueb ge ,
isch ' s der Fricdcrli gsi in sincr Jugcd , das weißt !
Aber schöner as er , isch ken dur ' s Wicscthal gwandlct ,
woncr no Bure - Chnccht bi 'm alte Statthalter gsi isch .
Chrusi Löckli hct er gha und Auge wie Cholc ,
Backe wie Milch und Bluct und rundi chrästigc Glieder .
' s Meisters Vrcncli het an ihm si eigcni Freud gha ,
er am Vrcncli au , doch isch er nummc der Chnecht gsi .
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Nei , wie machts , und nei , wie fchüttets ! Bringctdcr ' s Chrüsli
und e Ränftli Brod dcrzuc ? Jcz sitzet und loset !
Vor fünfhundert Johren , i ha ' s vom Aetti erfahre ,
isch c schwere Chricg und sin Panduren im Land gsi ,
drunter isch ' s und drüber gange , was me cha sage ,
Mich isch richcr worden an Geld , an Matten und Hochmucth ,
Arm isch ärmer worden und nummc d ' Schuldc hcn zueg ' no .
Menge brave Ma hets nümme chönnc prcsticre ,
hct si Sach verloren und Hunger glitten und bettlet ;
menge hcn si z' scmmc g ' rottet zwische de Berge .
Z ' letzt hct no der Friede ne Pack Maroden im Land glo ,
gsöhrli Volch mit Schwcrd und Büchse , listig und unhcim ;
' s sin bitrücbti Zite gsi , Gott well iS biwahre !
Scll mol het e Buur uf der Egcrte nicden an Farnau
HuS und Schüre gha und Stiere , ' s wärich ke Tropfe
Wasser uffenc gstandcn , und uf de Matte vo Farnau
bis go Hufe Tcusch an Tcnsch und Schmehlen an Schmchlc
hct der Uchli gmciht , und uf d ' Egcrtc hciingfüchrt ,
aber c wüste Ma zue dem , wie 's kcn me in siebe
Here Ländere git ; in Welschland isch er so wordc .
Hätt cm der Statthalter z' Schopsc nit ' s Vrencli cndli zur Frau ge ,
' s Vrencli voll Verstand , und wie der Morge so licblig ,
' s hätt 's kc Magd im Hus bis Bet - Zit chönnen erlidc ,
und kei Chnecht hält ' zucncm dingt . Es chunnt ciin e Bettler ,
und me git cm kc Brod , se seit me doch öbben im Friede :
„ Hclfich Gott !" — Er nit ! „ I will der ' s Bettle verleide " ,
het er gscit , „ und gang , wils Zit isch ! Flieh mi der Teufel !"
Und die arme Lüt hen ' s Gott befohlen und brieggct ,
Jedem chunnt si Zit ! So öbbc ne Wuche vor Wienecht
het der Uchli gmetzgct , und het er gwurstet bis z 'Obe ,
hct er z' Nacht si Chrüegli glichst bi 'm brotcnc Ribbli .
„ Vreni gang in Chcllcr , und Vrcni lcng incr z' trinkc !"
hct er mehr als zwenzig nwl » nt brochcncr Stinnn gscit .
Gsinnct hcn sic ' n cnwl uf siebe Mos und e Schöpli .

Aber wo mcinetdcr mög fel Zit der Friedcrli gsi sy ?
Ocbbcn im Fuctcrgang ? Bi ' s Vicisters Stieren und Rosse ?
Hendcr gmciut , io wohl ! Scho z ' Fasnccht isch er im Meister
us de Hände gwütscht , sust hctt cn der Statthalter ghüblct .
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Hct cr näumis bosget , sc willi ' S nit vcrrothe ;
was gvhts mi denn a ? Furt isch cr ! Ucber c Monet
hct mer kc Spur mch gha , bis öbbcn anfangs Aprillc
stoht er bi den arme Manne zwischc de Berge .
Schön a Wuchs und Gsicht , und fründli gcgc de Lüte ,
muethig wie ne Leu , doch voll verborgener Bsinnig
hen sie ' n alli gern , und sage : „ Scig dn der Hauptma !
„ Was de scisch , das thücmer , und schickis nnmmc , se göhmcr ,
„ hundert füfzig Ma und sicbcncsiebezig Bucbc !"
Und der Fricdli seit : „ D ' Marodi wcmmcr verfolge .
„ Wenn e richc Buur die Arme plogct und schindet ,
„ wcmmcr cm der Meister zeigen , aß es en Art het ,
„ bis au wieder Recht und Gsetz und Ordnig iin Land isch ."
Helfis Gott der Her ! — Jcz rüest der Hauptma sim Völchli :
„ Manne , was fange mer a ? I hör , der Uchli het gmctzgct .
„ 's war c Site Speck wol us der Bnttene zholc
„ und e Dozzet Würst . Wie wär ' s ? Doch 's Vrcneli duurt mi .
„ Besser isch ' s , cs gähn c Paar , und singen ums Würstli !
„ Saget , i lvß cn grücßen , cr sollS im Friede verzehre ,
„ und mer vo der Sau doch au c Müestcrli schicke .
„ Hemmer nit menge Hirz us sine Gärte verscheuchet ?
„ Hemmer us stue Matte ne Habcrmark - Störzli vertreibe
„ oder e Bäumli gschüttelt ? Isch sine Chnechten und Bucbc
„ nummcn au so viel gschch ? Sie hen doch ghüctct und gwässcrt
„ z ' Nacht um Eis , und srücih vor Tag ; sie chönne nit chlage .
„ Leget cm ' s ordlig aus Herz , i wünschich gucti Verrichtig !"
Scit ' s und ' s gvhn drei Bucben , und chönunc mit Säcke zuem

Uchli .
„ Guten Obe !" — „ Dundcrschieß ! was hendcr , was Wender ? " —
„ He , mer chommc do abe vom Sattel - Hof . Zeiget , wie sinder !
„ So het üse Meister gscit , so sagcmer wieder ."
Schlimmer WiS isch , wo sie cho sin , ' s Vrcneli näume
duffe gsi , doch d ' Chnecht sin uffcm Ose - Bank glcgc ,
und der Uehli , voll Wi , git grobi Reden und Antwort .
„ Saget cucrm Meister , —̂ ( es isch mit Ehre nit zmelde ) ,
„ Meister hi und Meister her , und wer isch der Meister ?
„ ' s lauft so Waar iez gnucg im Land , wo bcttlcn und stehle ,
„ Schere - Schliser , Hase - Binder , alti Soldate ,
„ Sägc - Fiilcr , Zeincmacher , andern Strolche .

10
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„ Wcmmcn alle wott ge , me mücßt no mittcne laufe .
„ Packctich , iez isch ' s hochi Zit !" — „ He io der GottSwille !
„ Nummcnc Hämpfcli Mehl , uud nummcn au so ne Würstli !" —
„ Wart du Siebe - Chctzer , e Ribbc - Stückli wird guct sy !
„ Jobbi , gang an d ' Stud , und lcng mcr der Fareschwanz abe !
„ Wcndcrich packe iez gli , i srog , ihr lustige Strolche !" —
Jo , sie Heu si packt , doch hintcrne schliche vom Ose
d ' Chnecht zur Thüren us , und suche ' s Vreneli dusse .
„ Meistcrne , iez isch ' s gfehlt , iez Mcistcruc helfet uud rothet !
„ Das uud das isch gscheh , sic hcn ' s nit an is verdienet .
„ Hemmer ' S Wasser g ' chert , und Hemmer de Hirze ghütet
„ z' Nacht um Eis , und sriicih vor Tag , mcr chönnc nit chlagc ,
„ knntcreri , sic hcnnis ghulfc , gell aber , Jobbi ?
„ Aber chommcmcr wieder , sc werde sic anderster rede ."
' s Vreneli lost und lost , cs macht bidenklichi Mine ;
' s Vreneli bindet d ' Chappcn , und schüttlet ' S Mailänder HalStucch ,
' S Vreneli knüpft am Fürtucch - Bendel . — „ Scppli , spann ' s

Roß a ,
„ und c Welle Strau , hesch ghört , und loß mcr der Meister
„ mit cninnc werden , und gang ein d ' Farnaucr Stroß us ,
„ lueg , ob Alles sicher isch , und mene ke Volch stoht !"
Sieder chommc d 'Buebe mit leere Säcke zucm Fricdli .
Lausig Sapermost , wie sin ein d ' Flammcn ins Gsicht cho !
Wo ner sic srogt : „ Was hcndcr ? " und wo sic ' m dütlichc

B 'richt gen :
„ Nüt , und wüffctder was ? Göhnt ihr cnandermol selber !
„ ' s isch cm Uehli z ' heiß , der sollet cho , go nein blose !" —
„ ' s isch c Wort , i gang !" seit iez der Hauptma und funklet ,
„ ' s soll ihn nit lange brenne , ' s isch chücl im Farnaucr Chilchhof !
„ Uehli , du hesch ' s letzt im Näf , scl chani der sage !"
Seits , und pfist in Wald , und gschwindcr als me ne Hand chcrt ,
pfists vo Wald zue Wald an allen Enden und Orte ,
und cs lauft derhcr von allen Orten und Ende .
„ Allo frisch , bergab ! Der Egcrten - Uehli hct gmctzgct ,
„ ' s goht in eim iez hi , mcr metzgc hinccht der Uehli !
„ ' s duurct nü srili si Frau , ' S wird uding ab iS verschrecke ."
Iez chunnts schwarz bergab , wohl über Studen und Hecke ,
ncbe Rcibbech abcn ins Lanners Wald , und vo dörtwcg
rechts und links ins Farnaucr Holz , was gischmcr , was hesch iner !
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D ' Wälder fahre mit Schlitte voll Spöh ' der Wiese no abc ,
schns und huure nieder am Steine - Briickli nnd bette :
„ Älli gucte Geister !" und „ Heilige Muetter Göttis !"
Aber wo der Hauptma bi Farnau usen an Wald chunnt ,
düsslct er : „ Buebe z ' ruck ! I hör e Wägcli fahre !
„ ' s chönnt d ' Faktorene sy , sie isch die Ncmtig go Basel ,
„ und der mücnt sie nit verschrecke , lönt mi cllei goh !"
Seits , und wiener chunnt , wiitschts übers Wägcli abe ,
und goht ussen dar , und lucget ein fründlig in d ' Auge .
„ Friedli , bisch ' s ? " — „ I meinS emvl !" — „ Sc bis mcr Gottwilche
„ unterm freie Himmel nnd unter de liebe Sterne !
„ Gell , i darf di duze ? WaS wirsch doch nummcn au denkt ha
„ ob mim trutzige Ma und sine trutzige Rede .
„ Lucg , i cha nit derfür , wo ' s z' spot isch , seit mcrS der Sepli
„ duffen am Waffcrstci . Es war sust anderster gange .
„ O , de glaubsch nit , wicni gstrost bi . Besten Zite
„ hani glcbt ins Vaters HuS . Jcz sin sie vorüber .
„ Chumm , do bringt der näumiS , e Säckli voll dürri Chricsi ,
„ schöni Gumpist - Acpscl , und au c Bizzeli Geis - Chäs ,
„ do ne Säckli Haber - Mehl und do no ne par Würstli ,
„ und e Loge ! voll Wi , gib achtig , asi cs nit gäutschet ,
„ ' s isch kci Bunte druf , und au ne Röllcli Tubak .
„ Chumm e wenig absits , bis do die Wälder vorbi sin ,
„ rmd bis ordli , hesch ghört , und nimni die Gwiffcn in Obacht ."
Aber der Friedli schwört : „ Bi Gott , der Uchli mucß sterbe !
„ ' s isch nit Gnad !" — Doch ' s Vrencli seit : „ Jcz loS mcr c

Wörtli :
„ Gschwore hesch , und io , wcnns Zit isch , sterbe mer alli ,
„ und der Uehli au , doch loß du lebe , was Gott will ,
„ und denk an di selber und an die chünftigc Zite .
„ So blibsch nit wie de bisch , und so ne Lebe verleidet .
„ Bisch nit im Land dchcim , und hesch nit Vater und Muetter ?
„ Oebbe möchtsch au heim , den erbsch en ordcli Güctli
„ in der Langenau , und gfallt der e Meidli , de hättsch ' s gern ,
„ isch 's bin , Actti nit Nei , do chasch no Stabhaltcr werde .
„ Niinm , wie mücßts der werden , an so ne Missethat z' dcnkc ,
„ und nn ' s Here Stab mit bluctige Hände z' regicre !
„ Halts i » , Uchli z' guct ! Si Grobheit niinm für cn Ehr uf ,
„ ' s isch zwor keine gsi , doch denk au , aß er mi Ma isch !

10 »
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„ Schlachts uit z ' Schopfcn Oelfi ! ' s isch Zit , sc sag mcr , witt
folge ?

Aber der Fricderli stoht , cr stoht in schwere Gidankc ,
und hetd ' Augc voll Wasser , und möcht gern schwctzcn , und cha nit .
Endli bricht em ' s Herz . „ Nu io denn , wenn d ' mer c Schmutz

gisch '-
„ Bhüctdi Gott der Her , und io , i will mi bikchre .
„ Bucbc , iez packet uf , mer wenn im Friede verlieb uch !
„ Göhnt c Paar uf d ' Möhr und schießet näumen c Hirzli !"
Scit ' s , und goht in Wald , und lueget an Himmel und bricggct ,
bis si d ' Stcrncn ins Morge - Liecht tunken und drinn verlösche .
Endli goht cr au , doch luegc mengmol cnander
d ' Mannc a , und sage : „ WaS fehlt doch cchterst im Hauptma ? "
Aber ' s Statthalters Tochter lit iez bim Ilehli und stoßt cn :
„ Schnarchte mcr doch nit so ! Me cha io nit ncbe der schlofc !"
Und der Uehli zuckt und streckt si : „ Vrcui , wie isch mer ? " —
„ He , wie wird ' s der sy ? " — „ I ha ne bluctige Traum gha .
„ Vrcui , ' s goht uit guet , i ha mi selber seh metzgc .
„ Heu sie mi uit » erstochen , und in der Büttene briicihct ,
„ mittcm Messer gschabt ? De glaubsch nit , wie mers so weh thuet !"
Aber ' s Vreneli seit : „ He , ' s macht mit . Chunnt der nit mengmol
öbbis für ? Iez isch cs d ' Sau , drum hcsch di sch metzgc ."
Aber ' s Uehli 's Schlof isch us und schweri Gidaukc
chämpfe bis au Tag mit sine zerrüttete Sinne ,
bis cr ' s Chaffi trinkt , bis ' s Vreneli Suppen ischnidct ,
bis en alte Ma verzagt zur Stube - Thür itritt :
„ Chümmi , Rcckholdcr - Bcri ! Will Nicme nüt chrome do innc ? " —
„ Nei , der löset nüt !" — „ Drum isch ' s mcr au nit ums Löse !
„ Chönnti , Meister Uehli , mit euch e weugeli rede ?
„ Isch das eui Frau , se mag sic ' S hören , cs schadt nüt .
„ Rechte fahrt selb feuft mit Waar der Wiese no abc ,
„ i , mi Rößli , mi Bueb , und ' s Richterli ' s Rößli und Matthis .
„ Womcr an Farnan chömme , se stohts voll Mannen und Bucbe
„ links im Wald , und an der Stroß e luftige Kerli .
„ ' s stoht c Wibsbild binem , cS mag c suferi gsi sy ,
„ wcnni ' s unter Hundert sich , sc willi ' s erchcnnc ,
„ het der Mond nit gschicncn , und hani d ' Augc nit bimer ?
„ So viel hani ghört : ' s isch gflu echt , der Uehli mucß

sterbe !



149

„ Woni neben abe gang , se seit cr ' s zum Wibsbild .
„ Witers weiß i mit , und witers chani nüt sage ;
„ warten isch nit guct , me lost , und wandtet si ' s Wegs furt .
„ Bhüctich Gott , i gang , und thücnt iez selber , was guet isch ." —
Wie hct ' s Vreucli glost ! Doch bhaltct ' s verständigt Bsinuig .
„ Hcsch cn denn nit gmerkt , es isch ein nummen um Brenz gsi ? "
Aber ' s UchliS Ghör isch weg , er lit in der Ohmacht ,
d ' Augc stöhn vcrchchrt , me steht fast nüt meh vom Schwarze ,
d 'Zungcn isch cm glahmt , sic lueget vor uscn , und chvlschblau
isch er bis an Hals . Me holt der Meister vo Hage ,
holt vo Zell der Doktor - Fricdli , ' s isch ein nit z ' helfe .
Friedli , du hesch d 'Wohrct gscit , der Uehli mueß sterbe .
Vormittag isch ' s so , und Nomittag isch ' s anderst .
Schwetzc lehrt er nümme » , und siechet cbc so aue ,
bis am dritte Tag ; ns ei mol schnappt er , und endet ;
und am Zistig d ' ruf , sc singt ' s haupthöchlige : „ Mitten
wir im Leben sind " — d ' Stroßufzum Farnaucr Chilch - Hof .
Furt treit hcn sie en , sell isch gwiß , doch heißt cs , cn Andre
heig cn gholt , und ' s gang zue Ziten e bluctige Eber .
Gohntder z' Nacht vom Bcrgwerch heim , und hcntder us d ' Site
gladen , und der sehnt cn Eber mit bluctige Wunde ,
gohnt em still uswcg . ES isch der E' gcrtc - Uehli .
Sehnt der nüt , sc» isch crs nit . I ha neu no nie gsch .

Aber wer wird iez mit Zucspruch ' s Vreucli tröste ?
Groß isch ' s Leid tust nit , und siebe Woche no Pfingste
rücft me ' s wieder us . Mit wem ? Der werdet nit frogc .
Grüscli hct der Vater gmacht , und gschworcn : „ I lid ' S nit !
„ So ne vcrtlauscnc Burst mit uüner liebliche Tochter ,
„ Mit mi ' m Fleisch undBluct ? I führ di selber ins ZuchthuS ."
Aber was isch ' s gsi ? — Es isch die einzige Tochter ,
und isch Frau für ihns , und mag er rothcn und warne ,
muß crs ebe lo gscheh , — doch hcts ein uümmcn ins Hus dörft ,
hets au nümme bitrcttc , bis no Micheli st Vater
z ' Wil dur d ' Wiese ritct , er hct e Wage voll Wi chauft .
Groß isch ' s Wasser gsi , und finster , wo sie derdur sin ,
und chunnt uscm Weg , und ' s tribt cn abcn rurd abe
bis er abcin Choli fallt und nünunen ans Gstad chunnt .
An der Schere - Bruck dort hcn sie ' n mornderigs gfunde .
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Aber iez zieht üser Paar im Friede go Schopfe

und nimmt Bsitz vo HuS und Guct ; der Fricdli wird Burger ,
füehrt si ordclig uf , er cha guet lesen und schribe , —
Helfis Gott ! — und stigt novtno zu Würden und Ehre .
Wer wird Chilchc - Lueger , und wer wird Weibel , und wer floht
bald am Rothhus - Fenster und lächlet güetig , wenn öbbc
mitten : Huet in der Hand c Langenaucr vorbei goht ?
Jsch ' s nit nü Her Frieder mit fincr lockige Stirne ? —
Nei , wie machts , und nei , wie schüttcts , loset doch nummc ,
fangt ' s nit vorncn a ? — Z ' letzt sage d 'Burger : „ Der Hügli
„ cha io nit Gschricbcs lese , wie chancr denn Statthalter blibc ?
„ ' s war für Ihn , Her Frieder , und Er mucß d 'Bnrgcr regiere .
„ Er isch e brave Ma , in alle Stücke biwandert ,
„ und si Frau , Statthalters Bluct , mit Tugend bihaftet ,
„ isch die guctc Stnnd , nnd gschcit , no gscheitcr als Er schier .
„ Säger nit lang Nei , ' s nuzt nüt , mer lön is nit b ' richtc ."
„ Nu , se sagt Jo , ' S regiere chunnt mi nit snur a ."
Dreimol chlöpft der Hurlibaus — nei loset wic ' s schüttet ,
lueget , wic ' s dur d ' Chlimsc blitzt ! — In : Pflucg und in : Engel
hm sie tanzt bis tief in d ' Nacht , und gcsscn und trnnkc .
Wohr isch ' s , e bravere Ma hält d ' Stadt nit chönncn crchisc ,
und im Vrcneli gunni ' S au . In d ' Schopfemcr Chilche
hct er en Orgle gschafft , vor sine Ziten isch nüt gfi
( z' Huse stoht fi no ) ; d ' Marodi het er vertriebe ,
und uf d 'Burger Obficht treit , und grothcn und gwarnct .
Aber si Frau und er , sic hcn in Frieden und Liebi
mit cnandcr glebt , und Guts an Armen erwiese ,
io , und ' s isch cm c Mucttcr zue siebe Chindere worde .
HclfiS Gott ! — und ' s stammt von ilmcn im Schopfcmcr

Chilchspiel
mcngi Famili her , und blüciht in Richthnin und Ehre .
HclfiS Gott , und bhüctis Gott ! Ins Here Gotts Name !
das het gchlöpft , und das het gmacht , ' s isch wcgcr e Schlag gfi !
Mcngi Famili , sc sagt — die wenigste wüssc ' s mch selber .
Wer sic sin , und wie sie heiße , das Willi iez sage .
Zwor isch ' s Chrüegli leer — nei loset , was git ' s uf der Gaß duß ?
Vetter Hans Jerg , ' s stürmt ! Fürio ! ' s lauft Alles der Drau zue .
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Der Schreincrgescll .
Nti Hambcrch hätti glchrt , so so , la la ,
doch stoht mcr ' S Trinke gar viel bester a ,
as ' s Schaffe , sel bikcnni frei und frank ,
der Rucke bricht me schier am Hobelbank .

Drum het mer d ' Muettcr mengmol prophezeit :
„ Du chunusch ke Aicister über wit und breit ! "
Z ' letzt hani ' s selber glaubt , und denkt : Jsch ' s so ,
wie wirdS mer echtcrst in der Fremdi go ?

Wie isch ' S mcr gange ? Nummc z' guet ! I ha
in wenig Wuchc siebe Meister gha .
0 Miictterli , wie falsch hcsch prophezeit :
1 chömm kci Meister über , hcsch mcr gscit .

Hans und Vcrcnc .
( Mit einer Melodie .)

Es gfallt mcr nummcn cini ,
und selli gfallt mcr gwis !
0 wcnni doch das Bicidli hätt ,
cs isch so flink und dunderSnctt ,

so dundersnctt ,
1 war im Paradies !

' s isch wohr , das Mcidli gfallt mcr ,
und ' S Mcidli hätti gern !
' s het alliwil c frohe Mueth ,
e Gfichtli hcts , wie Milch und Bluct ,

wie Milch und Bluct ,
und Auge wie ne Stern .

Und wenni ' s sieh vo witem ,
se stigt mer ' s Bluct ins Gsicht ;
cs wird mcr überS Herz so chnapp ,
und ' S Wasser lauft mer d 'Backcn ab ,

wohl d 'Backcn ab ,
i weiß nit , wie mcr gschicht .
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Am Zistig frücih bin : Brunne
se redt ' s mi frei no a :
„ Chumm , lüpf mer , HanS ! Was fehlt der echt ?
„ Es isch der näume gar nicht recht ,

nci gar nit recht ! "
I denk mi Lcbtig dra .

I ha ' s cm solle sage ,
und Haiti ' s numinc gscit !
Und wcnni nnmmer richcr war ,
und war mer nit mi Herz so schwer ,

mi Herz so schwer ,
' s gab wieder Glegehcit .

Und uf und furt , iez gangi ,
' s wird iäten im Salat ,
und sag em ' s wenni näume cha ,
und luegt es mi nit friindli a ,

nit friindli a ,
so bini morn Soldat .

En arme Kerli bini ,
arm bini , sell isch wohr .
Doch hani no niit Unrechts tho ,
und sufer gwachse wäri io ,

das wäri io ,
mit sellcm hätts kc Gfohr .

Was wisplct in de Hürste ,
was rüehrt fi echterst dort ?
Es vispcrlct , es rauscht im Laub .
O bhüetis Gott der Her , i glaub ,

t glaub , i glaub ,
cs het mi Räumer ghört .

„ Do bini io , do hesch mi ,
„ und wenn de mi denn witt !
„ I ha ' s scho sidcrm Spöthlig gmerkt ;
„ am Zistig hesch mi völlig bstärkt ,

io , völlig bstärkt .
„ Und worum scisch ' s denn nit ?
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„ Und bisch nit rich an Gülde ,

„ und bisch nit rich an Gold ,
„ en ehrli Gmüeth isch über Geld ,
„ und schaffe chasch in Hus und Feld ,

in Hus uud Feld ,
„ und lucg , i bi der hold ! "

O Vrcneli , was seisch mcr ,
o Vrencli , isch ' s so ?
De hesch mi uscm Fegfüiir gholt ,
und länger Haiti ' s nümme tolt ,

nci nümmc tolt .
Jo , frili willi , io !

Der Winter .

Asch echt do obe Bauwele feil ?
Sic schütten cim c rcdli Thcil
in d ' Gärtcn abcn und ufs Hus ;
cS schneit doch au , es isch e Gruus ;
und ' s hangt no menge Wage voll
am Himmel abe , merki wohl .

Und wo ne Ma vo witcm lauft ,
se hct er vo der Bauwele g ' chauft ;
er treit sic uf der Achsle no ,
und uffein Huct , und laust dcrvo .
Was lanfsch denn so , du närschc Ma ?
De wirsch sie doch nit gstohle ha ?

Und Gärten ab , und Gärten uf ,
Heu alli Scheie Chäpli uf .
Sie stöhn wie größt Here do ;
sie meine ' s heigs sust Niemes so .
Der Nußbaum hct doch au si Sach ,
und ' s Here Hus und ' s Chilche - Dach .

Und wo me luegt , isch Schnee und Schnee ,
me sicht ke Stroß und Fueß - Wcg mch .
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Meng Somc - Chörnli , chlei und zart ,

lit nntcrm Bodc wohl verwahrt ,

und schnei ' s , so lang cs schneie mag ,

es wartet uf si Ostcrtag .

Meng Summer - Vögli schöner Art

lit unterm Bode wohl verwahrt ;

es het kci Chummer und kci Chlag ,

und wartet uf si Ostertag ;

und gangs au lang , er chunnt cmol ,

und sieder schlofts , und ' s isch cm wohl .

Doch wenn im Früehlig ' s Schwälmli singt ,

und d ' Sunne - Wärmi abedringt ,

Potz tausig , wacht ' s in jedem Grab ,
Und streift si Todte - Hcmdli ab .

Wo nummen au ne Löchli isch ,

schlieft ' s Leben usc iung und frisch . —

Do fliegt c hungrig Spätzli her !

c Brösli Brod war si Begehr .

Es lucgt ein so erbärmli a ;

' s hei sieder ncchtc uüt mehr gha .

Gell Bürstli , sell isch andri Zit ,
wenn ' s Choru in alle Furc lit ?

Do hesch ! Loß andern au dervo !

Bisch huugcrig , chasch wieder cho ! —

' s mueß wohr sy , wie ' s c Sprüchli git :
„ Sie seihe nit , und erndc nit !

„ sie Heu kci Pflueg und hen kci Joch ,

„ und Gott im Himmel nährt sic doch ."

Das Habermas ; .

' s Habcr - Mueß war serig , se chömmet ihr Chinder und esset !

Betet : Aller Augen — und gent mcr ordcli Achtig .

aß nit cim am rucßigc Tüpfi ' s Erincli schwarz wird .
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Esset den » , und scgnichs Gott , und wachset und trücihct !
D ' Haber - Chörnli hct der Aetti zwischc de Fure
gseiht mit slißigcr Hand und abcg 'cgct im Früeih - Johr .
Aß es gwachsen isch und zitig morde , für scl cha
cucn Aetti nüt , scl thuct der Vater im Hinnnel .
Denket numme Chinder , cs schlost im mehlige Chörnli
chlei und zart e Chiimli , das Chiimli thuetich kc Schnüfli ,
nci , es schlost und seit kei Wort , und ißt nit und trinkt nit ,
bis es in de Fure lit , im luckere Bode .
Aber in de Furen und in der fücchtigc Wärmi
wacht es hcimli us ns sun verschwiegene Schlöfli ,
streckt die zarte Gliedli , und fuget ain saftige Chörnli ,
wie ne Muettcr - Chind , ' s isch Alles , aß cs nit briegget .
Sicderic wirds größer , und hcimli schöner und stärchcr ,
und schlieft us de Windlcn , es streckt c Würzcli abc ,
tiefer allen in Grund , und sucht si Nahrig und sind ' t sic .
Jo und ' s stichts der Wundervitz , ' s möcht nununcn au wisse,
wie ' s denn unter oben isch . Gar heimlig und furchtscm
güggelet ' s zum Boden uS , — Potz tausig , wie gfallts ein !
Uisc lieber Hergott , er schickt cn Engeli abc :
„ Bringcm c Tröpfli Thau , und sag cm sründli Gottwilche ! "
Und cs trinkt , und ' s schmeckte » ! wohl , und ' s streckt si gar sollt .
Sieder strehlt si d ' Sunncn , und wenn sie gwäschen und gstrehlt isch ,
chunnt sic mit der Stricketc sürc hinter de Berge ,
wandtet ihre Weg hoch an der himmlische Land - Stroß ,
strickt und lucgct allen , as wie ne sründligc Mucttcr
no de Chindlcne lucgt . Sie lächlet gcgcnem Chiimli ,
und es thuct ein wohl , bis tief ins Würzcli alle .
„ So ne tollt Frau , und doch so güetig und sründli ! "
Aber was sic strickt ? He , Gwülch uS hinnnlische Düfte !
' s tröpflct scho , ne Sprützerli chunnt , druf rcgnctS gar sölli .
' s Chiimli trinkt bis gnueg ; druf weiht c Lüftli und trochnct ' s ,
und es seit : „ Jez gangi nümmen untere Bode ,
um ke PriS ! Do blibi , gell , was no uS mer will werde ! "

Effet , Chindli , gscgn ' cs Gott ! und wachset und trücihct !
' s wartet hcrbi Zit uf 's Chiimli . Wulkcn an Wulke
stöhn am Himmel Tag und Nacht , und d ' Sunnc verbirgt si .
Us de Berge schneits , und witer nicdc hurniglct ' s .
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Schochcli schoch , wie schnatteret icz und briegget mi Chiimli ,
und der Boden isch zne , und ' s hct gar chündigi Nahrig .
„ Isch denn d ' Sunne gstorbe , seit cs , aß sic » it cho will ?
„ oder sörcht sie au , cS frier sie ? Wäri doch bliebe ,
„ woni gsi bi , ssill und chlci im mehlige Chörnli ,
„ und dcheim im Boden und in der sücchtigi Wärmi ."
Lneget , Chindcr , so gohtö ! Der werdet au no so sage ,
wem : der nse chönnnct , und unter fremde Litte
schaffe mücnt und reble , und Brod und Plunder verdiene :
„ Wäri doch dcheim bi ' m Miictterli , Hinterem Ose ."
Tröstich Gott ! ' s nimmt au cn End , und öbbe wirds besser ,
wie ' s im Chiimli gange » isch . Am heitere Mai - Tag
wcihts so lau , und d ' Sunne stigt so chräftig vom Berg uf ,
und sie lucgt , waS ' s Chiimli macht , und git cm e Schmützli ,
und icz isch cm wohl , und ' s weiß nit z' blibc vor Freude .

Nootno prange d ' Matte mit Gras und farbige Blucme ;
nootno duftet 's Chricsi - Blnest , und gruenet der Pflum - Baum ;
nootno wird der Roggc buschig , Weizen und Gerste ,
und mi Häbcrli seit : „ Do blibi an nit dehintc ! "
Nei , es spreitet d ' Blättli us , wer het em sic gwobc ?
und icz schießt der Halm , — wer tribt in Rohren an Röhre
' s Wasser us de Wurzle bis in die saftige Spitze ?
Endli schlieft cn Aehri uS , und schwankt in de Lüste —
Sagmer au ne Mensch , wer het an sidenc Fäde
dv ne Chnöspli ghenkt und dort mit chünstligc Hände ?
d ' Engeli , wer denn sust ? Sie wandte zwische de Furen
us und ab vo Halm zue Halm , und schaffe gar sölli .
Icz hangt Bluest an Bluest am zarte schwankigcn Aehri ,
und mi Haber stoht , aS wie ne Brüiitli im Chilch - Stuchl .
Icz sin zarti Chörnli drin , und wachsen im Stille ,
und mi Haber merkt afangc , was eS will werde .
D ' Chäserli chönnne und d ' Flicgc , sic chöinme z' Stnbcte zuc ' ncm ,
lucgc , was er macht , und singen : Eie Pop eie !
Und ' s Schi - Würmli chunnt , Potz tausig nüttem Laternli ,
z ' Nacht um Nüni z ' Liecht , wenn d ' Fliegen und d ' Chäfcrli schlosc .

Effet , Chindcr , scgn ' es Gott , und wachset und trücihct !
Sieder hct me ghenet , und Chricsi gunne no Pfingste ;
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siedcr hct me Pflümli gmmc Hinterem Garte ;
siedcr hen sie Roggc gschnitte , Weizen und Gerste ,
und die arme Chindcr hen barfis zwischen de Stupste
gfalleni Aehri glesen , und ' s Müiiöli hctcne ghulfe .
Druf hct au der Haber bleicht . Voll mchligi Chörner
hct er gschwankt und gscit : „ Jez ischs mer afange verleidet ,
„ und t merk , mi Zit isch ris , was thueni cllci do ,
„ zwischc de Stupfcl - Rücben , und zwischc dc Grumbicrc - Stude ? "
Druf isch d ' Muettcr usen und ' s Esersinli und ' s Plunni ,
' s het ein scho an d ' Finger gfrorc z' Morgen und z ' Obe .
Endli bcnnncr cn brocht und in der staubige Schüre
hei sic ' n droscht von früeih uin Zwei bis z ' Oben um Vieri .
Druf isch ' s Müllers Esel cho , und hcttcn in d ' Mühli
gholt , und wieder brocht , in chlcini Chörnli vermahle ;
und mit feister Milch vom iungc fleckige Chüeihli
hcttcn ' s Mücttcrli g ' chocht im Tüpfi . — Geltet , ' s isch guet gsi ?
Wüschet d ' Löffel ab , und bett eis : Danket dem Heren —
und icz göhnt in d ' Schucl , dort hangt der Oscr am Simse !
Fall mer kciS , gent Achtig , und lehret , was mcnich ufgit !
Wenn der wieder chömmct , ft chömmclder Zibertli über .

Wcichten ' us .

( Mit einer Melodie .)

^!oftt , was i euch will sage !
D ' Glockc hct Zehnt gschlage .

Jez betet und iez göhnt ins Bett ,
und wer c rüeihig Gwisse hct ,
schlof sanft und wohl ! Im Hinuncl wacht
e heiter Aug die ganzi Nacht .

Loset , was i euch will sage !
D ' Glockc hct Oclfi gschlage .

lind wer no an der Arbet schwitzt ,
und wer no bi der Charte sitzt ,
dem bicti icz zucm letztcmol , —
' s isch hochi Zit — und schlofct wohl !
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Loset , was i euch will sage !
D ' Glocke hct Zwölsi gschlagc .

Und wo no in der Mitternacht
e Gmüeth in Schmerz und Chummcr wacht ,
sc geb der Gott e rüeihige Stund ,
und mach di wieder froh und gsund !

Loset , was i euch will sage !
D ' Glocke hct Eis gschlagc !

Und wo mit Satans Ghciß und Roth
e Dieb uf dunkle Pfade goht ,
— i wills nit hoffen , aber gschicht ' s —
gang heim ! Der himmlisch Richter sicht ' s .

Loset , was i euch will sage !
D ' Glocke hct Zwei gschlagc .

Und wem scho wieder , eb ' S no tagt ,
die schwcri Sorg am Herzen nagt ,
du arme Tropf , di Schlof isch hi !
Gott sorgt ! Es war nit nöthig gsi .

Loset , was i euch will sage !
D ' Glocke het Drü gschlagc .

Die Morgcstund am Himmel schwebt ,
Und wer im Friede der Tag erlebt ,
dank Gott und faß e frohe Mucth ,
und gang ans Gschaft , und — halt di guet !

Der Bettler .

En alte Ma , en arme Ma ,
er sprichtich um e Wohlthat a ,
e Stückli Brod ab eucm Tisch ,
Wenns cuc gucte Willen isch !
He io , dur Gottes Wille !

Im Sturm und Wetter , arm und bloß ,
gibore bini uf der Stroß ,
und uf der Stroß in Sturm und Wind



erzogen , arm , e Bcttclchind .
Druf woni chräftig morde bi ,
und d ' Eltcre sm gstorbc gsi ,
sc hani denkt : Soldatc - Tod
isch besser , weder Bettclbrod .
I ha in schwarzer Wcttcrnacht
vor Laudon 's Zelt und Fahne gwacht ,
i bi bi ' m Paschal Paoli
in Corsika Draguner gsi ,
und gsochte hani , wie ne Ma ,
und Bluct an Gurt und Säbel gha .
I bi vor menger Batterie ,
i bi in zwcnzig Schlachte gsi ,
und ha mit Treu und Tapferkeit
dur Schwcrd nnd Chnglc ' s Lebe trcit .
Z ' letzt Heu si mi mit lahmem Arm
ins . Elend gschickt . Daß Gott erbarm !
He io , dur Gottes Wille !

„ Chumm , arme Ma !
I gunn der ' s wicniS selber ha .
Und hels der Gott us dincr Noth ,
und tröst ' di , bis cs besser goht ."

Vergelts der Her , und dankdcr Gott ,
du zartcu Engel , muß und roth ,
und gcb der Gott c brave Ma ! —
Was luegsch mi so biwegli a ?
Hcsch obbcn au e Schatz im Zelt ,
mit Schwcrd und Roß im witc Feld ?
Biwahr di Gott vor Weh nnd Leid ,
und geb di ' m Schatz e sicher Gleit ,
und bring der bald c gsundc Mal
' s goht ziemli scharf vor Mantua .
' S cha sy , i chönnt der Meldig ge . —
Was luegsch mi a , und wirsch wie Schnee
Dcukwol i henk mi Bcttelgwand ,
mi falsche graue Bart an d ' Wand ?
Jez bschau mi recht , und chcnnsch mi no ?
Gcb Gott , i feig Gottwilchc dv !
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„ Her Jcsis , der Friedli , mi Friedli isch do ?
Gottwilchc , Gottwilchc , wohl chcnni di no !
Wohl hct mi biglcitct di licbligi Gstalt ,
us duftige Matte , im schattige Wald .
Wohl het di digleitct mi b ' chümmerct Herz
dur Schwcrdcr und Chuglc mit Hoffuig rurd Schmerz ,
und bricggct und betet . Gott hct mer willfahrt ,
und hct mer mi Friedli und het mer cn gspart .
Wie chlopfts mer im Buse , wie biui so froh !
O Mutter , chumin wcidli , mi Friedli isch do .

Der Storch .
(Nach dem Frieden .)

26illkumm , Her Storch ! bisch au scho do ,
und schmccksch im Weiher d ' Frösche scho ?
Und mcinsch , der Winter heig si Sach ,
und ' s besser Wetter chömm alsgmach ?

He io , der Schnee gicng liberal ;
me meint , cs wcrd scho grücn im Thal .
Der Himmel isch so rein und blau ,
und 'S weiht ein a so mild und lau .

Nci loset , wiener welsche cha !
Versteht men au ne Wörtli dra ?
Drum chunnt er über Strom und Meer
us wite fremde Ländere her .

Was bringsch denn Ncu ' s us Afrika ?
Sie hen gwis au so Umstand gha ,
und d 'Büchse gspannt und d ' Säbel gwctzt ,
und Freiheits - Baum vor d ' Chilchc gsctzt ?

Drrim hcsch so rothi Strümpfli a .
Isch öbbe Bluct vom Schlachtfeld dra ?
Wo hesch die schwarze Fcgge gno ?
Bisch öbbe z' nooch an d ' Flammc cho ?
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Um das hättsch über Land und Meer
nit reise dörse hi und her
vom Rhi - Strom bis in Afrika ;
dc HLttsch 's io in der Nööchi gha .

Mcr wnsse leider au dcrvo ,
und mcngi Wunde bluctct no ,
und ' s druckt no menge Chummcr schwer ,
und menge schöne Trog isch leer .

Und witcr an den Alpe hi ,
isch ' s , Gott erbarms , no ärger gsi ,
und Weh und Ach hct uscm Wald
und us de Berge wicderhallt .

An ' s Wilhelm Telle Frciheits - Huet
hangt menge Tropfe Schwizerbluct .
Wie hcts nit ummen blitzt und g ' chracht ,
und dundrct in der Wetter - Nacht !

Doch öbben in der Wetter - Nacht
hct Göttis Engel au no gwacht .
„ Jo frili , " seit er , „ Chlip und Chlap !"
und schwenkt der Schnabel us und ab .

Gang , Muctter , und heiß ' s Viiebli cho !
Lucg , Chind , di Storch isch wieder do !
Sag : Grücß di Gott ! Was bringsch mcr mit ?
I glaub , bi ' m Bluest , er chcunt di nit .

' s machts , weil d ' so groß und suscr bisch ,
und ' s Löckli chriiscr worden isch .
Fern hcsch no so ne Jiippli gha ,
icz hcsch scho gstrcifti Hösli a .

Er pcppcrct no alliwil ,
und ' s schint , er wiß no sölli viel .
Es goht cm au , wie mengem Ma ,
er hct sr Gsalle selber dra .

11
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' s isch gnueg , Her Storch ! Mcr wüffc ' s schv ,
und was de scisch , incr glaube ' S io !

Vs freut di au , as ; ' s Torf no stoht ,
und alles gsund isch — Dank der Gott !

Hc io , ' s mag wieder ziemli go ,

und ' S Feld - Piket isch uiiuune do ;

wo Lager gsi sin Zelt au Zelt ,

goht icz der Pflueg im Ackerfeld .

Und der , wo d ' Storchc heißet cho ,
und d ' Rabe nährt , isch au no do ,

er schafft den Arme Brod ins Hus ,

und heilt die alte Prcstcn ns .

Und wo me lucgt und lucgc cha ,

sc lächlet ein der Frieden a ,

wie Morgcliccht , wenn d ' Nacht vergeht ,

und d ' Sunnc hinter de Tanne stoht .

Gang lucg e wenig d ' Gcgnig a !

I glaub , de wirsch c Gfallc ha .

Mi Matten isch der wohl bikannt ,
am Brunnen abc linker Hand .

Und triffsch am Bach c Fröschli a ,

scn isch ' s der gunnt . Verstick nit dra !

Und , waS i bitt , los ; d ' Jmme goh !

Mi Große seit , sic fliege scho .

Sonntagssriihe .

!§ ) cr Samstig het zum Snnntig gseit :

„ Je ; hani aüi schlofc gleit ;

„ sic sin vom Schaffe her und hi

„ gar soll ! müed und schläfrig gsi ,

„ und ' s goht mcr schier gar selber so ,

„ i cha fast uf kei Bei mch stoh ."
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So seit cr , und wo ' s Zwölfi schlacht ,
sc sinkt cr abcn in d ' Mittcrnacht .
Der Sunntig seit : „ Jcz isch ' S an mir !"
Gar still und heimli bschlicßt cr d ' Thür .
Er düsclct hintcr d ' Stcrnc no ,
und cha schicr gar nit ol' si cho .

Doch cndli ribt cr d ' Augcn us ,
cr chunnt dcr Sunn an Thür und HuS ;
sie schlost im stille Chämmcrli ;
cr pöppcrlct am Lädcmli ;
cr rüeft dcr Sunne : „ d 'Zit isch do !"
Sic seit : „ I chumm cnandcrno ." —

Und lisli uf de Zccchc goht ,
und heiter uf de Berge stoht
dcr Sunntig , und ' s schlost Alles no ;
cs sicht und hört cn Nicmcs goh ;
cr chunnt ins Dorf mit stillem Tritt ,
und winkt im Guhl : „ Vcrroth mi nit !"

Und wcmme » cndli au verwacht ,
und gschlofc hct die ganzi Nacht ,
so stoht cr do im Sunnc - Schi ' ,
rmd lucgt cim zu de Fenstern i
mit sincn Auge mild und guct ,
und inittein Mcicn uffem Huet .

Drum meint ers treu , und waS i sag ,
cs freut cn , wcmme schlost mag ,
und meint , cs feig no dunkel Nacht ,
wenn d ' Sunn am heitre Himmel lacht .
Drum isch cr au so lisli cho ,
Drum stoht cr au so licbli do .

Wie glitzeret uf GraS und Lauh
vom Morgethau dcr Silberstauh !
Wie weiht c frische Maicluft ,
voll Chriesi - Bluest und Schlccche - Duft !
und d 'Jmmli sammle flink und frisch ,
sic wusse nit , aß ' s Sunntig isch .

11 *
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Wie pranget nit im Garte - Land

der Chricsi - Baum im Maic - Gwand ,
Gcl - Veicli nnd Tulipa ,

und Stcrncblueme ncbc dra ,

und gfüllti Zinkli blau und wiiß ,

me meint , me lucg ins Paradies !

Und ' s isch so still und heimli do ,

nun isch so rücihig und so froh !

Me Hort im Dorf kci Hü st und Hott ;

e Guctc Tag und Dank der Gott ,

und ' s git gottlob e schöne Tag ,

isch Alles , was me höre mag .

Und ' S Vögcli seit : „ Frili io !

„ Potz tausig , io , do isch er scho !

„ Er dringt io in si ' m Himmels - Glast

„ dur Bluest nnd Laub in Hurst und Nast
Und ' s Distelzwigli vorne dra

het ' s Sunntig - Röckli au scho a .

Sic litte wcger ' s Zciche scho ,

der Pfarcr , schint ' s , will zitli cho .

Gang , brech mer ciS Aurikli ab ,

vcrwiischet mer der Staub nit drab ;

und Chüngeli , leg di weidli a ,

de muesch dcrno ne Mcjc ha !

Auf einem Grabe .

Schlof wohl , schlof wohl im chücle Bett !

De ligsch zwor hcrt us Sand und Chics ;

doch spürts di müedc Rucke nit .

Schlof sanft und wohl !

Und ' s Deckbett lit der , dick und schwer

in d ' Höchi gschüttlct , uffem Herz .

Doch schlofsch im Friede , ' s druckt di nit .

Schlof sanft und wohl !



Dc schlofsch und hörsch mi Bhüctdi Gott ,

de hörsch mi schult Chlagc uit .

Wärs besser , wenn de ' s höre chönntsch ?

Net , wcgcr nci !

O ' s isch der wohl , cs isch der wohl !
Und wcnni numme bi der war ,

sc war scho AllcS rccht und guet .
Mer toltcn iS .

Dc schlofsch rmd achtisch ' s Unrucih nit

im Chilchc - Thurn die laugi Nacht ,

und wcnn der Wächter Zwölfi rücft

im stille Dorf .

Und wcnns am schwarze Himmel blitzt ,

und Gwülch an Gwülch im Donner chracht ,

sc fahrt der ' s Wetter übers Grab ,
und weckt di nit .

Und was di srüeih im Morgeroth

bis spot in d ' Mittnacht b ' chümmerct hct ,

Gottlob , cs ficht di nimmen a

im stille Grab .

Es isch der wohl , o ' s isch der wohl !

und Alles , was dc glitte hcsch ,

Gott Lob und Dank , im chüclc Grund

thucts nümme weh .

Drum , wcuui numme bi der war ,

so war io Alles rccht und guet .

Je ; fitzi do , und weiß kci Trost

mi ' m tiefe Schmerz .

Doch obbe bald , wenns Gottswill isch ,

sc chunut mi Samstig z' Obcn au ,

und druf , sc grabt der Nochbcr Chlaus
mir au ne Bett .
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Und wcnni lig , und nnmine schnuus ,

und wenn sie ' s Schloflicd gsnnge hcn ,
sc schüttle sie mer ' s Deckbett ns ,

und — Bhüctdi Gott !

I schlof dcrno so sanft wie du ,
und hör im Chilch - Thurn ' s Unrucih nit.
Mer schlosc , bis am Sunntig frücih

der Morgc thaut .

Und wenn cmol der Sunntig tagt ,
und d ' Engcl singe ' s Morgclied ,
sc stöhn mcr mit cnandcr ich ,

erquickt und gsund .

Und ' s stoht e neue Chilche do ,
sie funklet hell im Morgcroth .
Mcr gehn , und singen am Altar

Hallclujah .

Der Wächter in der Mitternacht .

„ ? oset , was i euch will sage !
„ D ' Glockc het Zwölfi gschlagc . "

Wie still isch Alles ! Wie verborgen isch
was Lebe heißt , im Schooß der Mitternacht
uf Stroß und Feld ! Es tönt kci Mcnschctritt ;
es fahrt kei Wagen ns der Fcrni her ;
kei Husthür gahrct , und kci Othcm schnuuft ,
und nit emol e Möhnli rüeft im Bach .
' s litt Alles hinterm Umhang icz und schloßt ;
und ob mit luchtem Fueß und stillem Tritt
c Geist vorüber wandlet , weißt nit .

Doch was i sag , ruuscht nit der Tnch ? Er schießt
im Leerlauf ab am mncde Mühli - Rad ,



und näumc schliicht der Iltis unterm Dach

de Trcinlc no , und lueg , do obc zieht

vom Chilchthurm her cn Uihl im stille Flug

dur d ' Mittcrnacht , und hangt denn nit im Gwülch

die großi Nacht - Laterne dort , der Mond ?

Still hangt sie dort , und d ' Stcrnc flimmere ,

wie wennnen in der dunkle Rege - Nacht ,

vom witc Gang ermattet , ns der Stroß

an d ' Heimeth chunnt , no keine Dächer sieht

und numme do und dort e sründli Liecht .

Wie wirds mer doch uf cimol so kurios ?

wie wirds mer doch so weich um Brust und Herz ?

As wcnni bricggc möcht , weiß nit worum ;

as wcnni ' s Heimweh hätt , weiß nit — no was .

„ Loset , was i euch will sage !

„ D ' Glocke het Zwölfi gschlagc .

„ Und ischs so schwarz und finster do ,

„ se schine d ' Stcrnli no so froh ,

„ und us der Hcimcth chunnt der Schi ,

„ ' s muß licblig in der Hcimeth sy ! "

Was Willi ? Willi durc Chilchhof goh

ins Untcrdorf ? Es isch mer , d ' Thür feig off ,

as wenn die Todten in der Mitternacht

uS ihre Gräbcrc gicngen , und im Dorf

c wenig luegtcn , ob no alles isch

wie almig . ' s isch mer doch bis dato kcn

bigcgnct , aß i weiß . Dcnkwol i thue ' s ,

und rüef de Todte , — nci , scll thucni nit !

Still Willi uf de stillt Gräbcre goh !

Sic hcn io d ' llhr im Thurn , und weiß i denn ,

isch au scho ihre Mitternacht vcrbei ?

' s cha sy , cs fallt no dunkler alliwil

und schwärzer uf sie abc , — d ' Nacht isch lang .

' s cha sy , cs zuckt e Streifst Morgcroth

schon an de Berge us , — i weiß es nit .
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Wie isch ' s so hcimli do ? Sic schlose wohl ,

Gott gunncnc ' s ! — c bizli schuderig ,

scl läugni nit ; doch isch nit NllcS todt ,

I hör io ' s Unrucih i » der Chilchc ; ' S isch

der Puls der Zit in ihrem tiefe Schlof ,

und d ' Mittcrimcht schuuuft oo de Berge her .

Ihr Othcm wandtet über d ' Mattc , spielt

dort mittcm Tschaubbcli am grücne Nast ,

und pfift dur d ' Schcic her am Garte - Hag .

Sic chuuchct füccht an d ' Chilchc - Mur und chalt !
die lange Fenster schnattere dcrvo

und ' s loppcrig Chrüz . Und lueg , do lüftet sie

cn offe Grab ! — Du guctcn alte Franz ,

se hcn sie au di Bett scho gmacht im Grund ,
und ' S Deckbett wartet uf di nebc dra ,

und d ' Licchtli us der Hcimcth schinc dri !

He nu , cs gohtis alle so . Der Schlof

zwingt Jeden uffcm Weg , und eb er gar

in d ' Hcimeth durc chunnt . Doch wer emol

si Bett im Chilchhof hct , Gottlob er isch

zum letzte mol do nidcn Übermacht ,

und wenn cs taget , und mcr wachen uf

und chömmcn usc , Hemmer nümmc wit ,
e Stündli öbbcn , oder nitemol . — ^

Se stolpern denn au no d ' Stapfli ab ,

und bi so nüechtcr bliebe hicncchtic .

„ Loset , was i euch will sage !

„ D ' Glockc hct Zwölfi gschlage .

„ Und d ' Stcrnli schirre no so froh ,

„ und us der Hcimcth schimmcrts so ,

„ und ' s isch no umine chleini Zit .

„ Vom Chilchhof hct me nümmc wit ! "

Wo bini gsi ? Wo bini cchtcrst iez ?

c Stirpfli us , c Stirpfli wieder ab ,

und witcrs nüt ? Nci wcger , witerS rrüt !
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Isch nit ' s ganz Dörsti in der Mitternacht
e stille Chilchhof ? Schloft nit Alles do ,
wie dort , vom lange mücde Wachen us !
vo Freud und Leid , und isch in Göttis Hand ,
do unterm Strauh - Dach , dört im chüelc Grund ,
und warte , bis cs taget um sic her ?

He , ' s würd io öbbe ! Und wie lang und schwarz
au d ' Nacht vom hoche Himmel abc hangt ,
verschlafen isch der Tag deswegen nie ;
und bis i wieder chumm , und no ne mol ,
sc gen mer d ' Gühl scho Antwort , wenni rücf ,
sc weiht mer scho der Morgelust ins Gsicht .
Der Tag verwacht im Tanne - Wald , er lüpft
alsgmach der Umhang obsi ; ' s Morgeliecht ,
es rieslet still in d ' Nacht , und cndli wahlt ' s
in goldne Strömen über Berg und Thal .
Es zuckt und wacht an allen Orte ; 's goht
c Lade do und dört c Husthür uf ,
und 's Lebe wandtet usc frei und froh .

Du licbi Seel , was wirds c Firtig sy ,
wenn mit der Zit die lctzti Nacht versinkt ,
und alli goldne Sterne groß und chlci ,
und wenn der Mond und ' S Morgcroth und d ' Sunn
in Himmels - Liecht verrinnen , und der Glast
bis in die tiefe Gräber abc dringt ,
und d ' Muctter riicst de Chindlcne : „ ' s isch Tag ! "
und Alles uscm Schlof verwacht , und do
ne Lade usgoht , dört c schweri Thür !
Die Todtc luegen usc iung und schön .
' s hct menge Schade gnetct Übermacht ,
und menge tiefe Schnalle bis ins Herz
isch heil . Sic luegen use gsund und schön ,
und tunke ' s Gsicht in Himmels - Luft . Sie stärkt
bis tief ins Herz -— o wcnns doch bald so chäm !

„ Loset , was i euch will sage !
„ D ' Glockc hct Zwölfi gschlage .



„ And d ' Liechtli brennen alli no ;
„ der Tag will icm erst no nit cho .
„ Doch Gott im Himmel lebt und wacht ,
„ er hört wohl , wenn cs Bicri schlacht . "

Der zufriedene Landmann .

Dcnkwol , icz lcngi au in Sack ,
und trink c Pfifli Rauchtubak ,
und fahr icz heim mit Eg und Pflucg ,
der Laubi meint scho lang , 's feig gnucg .

Und wenn der Kaiser uscm Roth
in Feld und Forst uf ' S Jage goht ,
se lcngt er dcnkwol au in Sack ,
und trinkt e Pfifli Rauchtubak .

Doch trinkt er wenig Freud und Lust ,
cs isch ein näumc gar nit tust .
Die goldne Throne drucke schwer ;
' s isch nit , as wenns e Schic - Huet war .

Wohl goht cm menge Batzen i ,
doch will au Menge gfucttert sy ;
und woncr lost , isch Bitt und Bitt ,
und Alli tröste chancr nit .

Und wenn er Hilst , und sorgt und wacht
vom frücihc Morge bis in d ' Nacht ,
und meint , icz hcig er Alles tho ,
se het er erst kc Dank dervo .

Und wenn , vom Treffe bluetig roth ,
der Jcnneral im Lager stoht ,
so lcngt er cndli au in Sack
und trinkt c Pfifli Rauchtubak .
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Doch schmcckts ein nit im wilde Gwüchl ,

bi 'ne Ach und Weh und Saitespiel ;
er het turnieret um und um ,
und Niemes will m lobe drum .

lind Fürio und Mordio
und schwcri Wetter zicheecm no ;
do lit der Granedicr im Bluct ,
und dort c Dorf in Rauch und Gluet .

Und wenn in d ' Mcß mit Guct und Geld
der Chaufherr reist im witc Feld ,
se lengt er eben au in Sack ,
und holt se PW Rauchtabak .

Doch schmcckts der nit , du arme Ma !
Me sieht der dini Sorgen a ,
und ' s Ei mol Eis , cs isch e Gruus ,
cs luegt der zu den Augen us .

De trcisch so schwer , es thuet der weh ;
doch hcsch nit gnueg , und möchtsch no mch ,
und wcisch io nit , wo anc mit ;
drum schmeckt der au di PW nit .

Mir schmcckts , Gottlob , und ' S isch mer gsund .
Der Wcize lit im sncchte Grund ,
und mittem Thau ine Morgeroth ,
und mit sine Othcne segncts Gott .

lind ' S Anne Meile flink und froh ,
es wartet mit der Suppe scho ,
und d ' Chindcrli am chleini Tisch ,
me weiß nit , wellcs ' s snrnehmst isch .

Dreine schnecckt mer au nei Psifii wohl .
Dcnkwol , i füllmers no ne mol !
Zucm frohe Sinn , zucm freie Mucth ,
und heiinctzuc schnecckt Alles gnct .
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Die Vergänglichkeit .

( Gespräch auf der Strafe nach Basel , zwischen Steinen und
Brombach , in der Nacht .)

Der Bucb seit zum Actti :
Aast allinol , Aetti , wenn mcr ' s Röttlcr Schloß
so vor de Auge stoht , se dcuki dra ,
öbs üscm HuS echt au cmol so goht .
Stohts denn uit dört , so schudrig , wie der Tod
im Basler Todtctanz ? Es grusct cim ,
wie länger as mc ' s bschaut . Und üser Hus ,
cs sitzt io wie uc Chilchli uffein Berg ,
und d ' Fcustcr glitzeren , cs isch c Staat .
Schwetz , Aetti , gohts cm cchtcrst alt » o so ?
I mein cmol , cS chonu schier gar uit sy .

Der Actti seit :
Du gucte Bursch , ' s cha srili sy , was mciusch ?

' s chuuut Alles iuiig und neu , und Alles schlicht
stm Alter zue , und Alles nimmt cn End ,
und mit stoht still . Hörsch nit , wie ' s Wasser ruuscht
und stehsch am Himmel obc Stern au Stern ?
Me meint , vo alle rühr st kein , und doch
ruckt Alles witers , Alles chunnt und goht .

Je , ' s isch nit anderst , lucg mi a , wie d ' witt .
De bisch no iung ; » ärsch , i bi au so gsi ,
iez würds mcr anderst , ' s Alter , ' s Alter chunnt ,
und wvui gang , gv Grcsgcn oder Wies ,
in Feld und Wald , go Basel oder heim ,
' s isch einerlei , i gang im Chilchhof zue , —
briegg , older uit ! Und bis de bisch Wien ich ,
e gstandne Ma , sc bini murmle do ,
und d ' Schos und Gcißc weiden uf mi 'm Grab ,
io wcgcrli , und ' s Hus wird alt und wüest ;
der Rege wäscht dcr ' s wücster alli Nacht ,
und d ' Suiine bleicht dcr 's schwärzer alli Tag ,
und im Vcrtäscr poppcrct der Wurm .
Es regnet no dur d ' Bühnc ab , cs pfift
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der Wind dur d ' Chlimst . Drüber thuesch du au

no d ' Auge zue ; cs chvmmc Chindcs - Chind ,

und pletze dra . Z ' lctzt fuults im Fundcnicnt ,

und ' s hilft uüt meh . lind wcnnne nootno gar

zwcitusig zchlt , isch Alles z' scmmc g ' kcit ,
Und ' s Dörfli sinkt no selber in si Grab .

Wo d ' Chilchc stoht , wo ' s Vogts und ' S Here Hus ,

goht mit der Zit der Pflucg . —

Der Bueb seit :

Nei , was de seisch !

Der Actti seit :

Je , ' s isch nit anderst , lucg mi a , wie d ' witt !

Isch Basel nit e schönt tvlli Stadt ?

' s sin Hüscr drinn , ' S isch mengi Chilche nit

so groß , und Chilche , ' s sin in mcngem Dorf

nit so viel Hüser . ' s isch c Volchspiel , ' s wohnt

e Richthum drinn , und menge brave Her ,

und menge , wonni g ' chennt ha , lit scho lang

im Chrüz - Gang hinterm Münster - Platz und schloft .

' s isch cithuc , Chind , cs schlacht c mol c Stund ,

goht Basel au in ' s Grab , und streckt no do

und dort e Glied zuein Boden us , c Joch ,

en alte Thurn , c Giebel - Wand ; cS wachst

do Holder druf , do Büechli , Tanne dort ,

und Moos und Farn , und Reiger niste drinn —

' s isch schad dcrsür ! Und sin bis dörthi d ' Lüt

so närsch wie icz , sc göhn au Gspcnstcr um .

d ' Frau Faste , ' s isch mer iez , sie fang scho a ,

mer seits emol , — der Lippi Lappcli ,

und was weiß ich , wer mch . Was stoßisch mi ?

Der Bueb seit :

Schwctz lisli , Aetti , bis mer über d ' Bruck

do sin , und do an Berg und Wald vcrbei !

Dort obc iagt c wilde Jager , wcisch ?

Und lucg , do niden in de Hürstc feig

gwiß ' s Eier - Mcidli glegc , halber fuul ,

' s isch Johr und Tag . Hörsch , wie der Laubi schnuft ?
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Dcr Actti seit :
Er hct dcr Pfnitsel , feig doch nit so närsch !

Hüst Laubi , Mcrz ! — » nd los; die Todtc go ,
s, c thücn dcr mit mehl — Jc , was haut gseit ?
Vo Basel , aß eS au cmol verfallt . —
Und goht in langer Zit c Wandcrs - Ma
ne halbi Stund , e Stund wit dra verl' ci ,
se luegt er durc , lit ke Nebel druf ,
und seit si ' in Kamerad , wo mittcm goht :
„ Lucg , dort isch Basel gstandc ! Sellc Thurn
„ feig d ' Pctcrs - Chilchc gst , ' s isch schad dcrsiir !"

Dcr Bucb seit :
Nei , Aetti , isch ' s der Ernst , ' s cha nit sy !

Dcr Actti seit :
Jc , ' s isch nit anderst , lneg mi a , wie d ' witt ,

und mit der Zit verbrennt die ganzi Welt .
Es goht c Wächter us um d ' Mittcrnacht ,
c fremde Ma , me weiß nit , wer er isch ,
er funklet , wie ne Stern , und rüest : „ Wacht aus !
„ Wacht auf , cs kommt dcr Tag !" — Drob röthct st
der Himmel und cS duudcrt liberal ,
z' crst hcimlig , alsgmach lut , wie scllcinol
wo Anno Scchsenünzgi der Franzos
so uding gschossc hct . Dcr Bode schwankt ,
aß d ' Chilch - Thüru gugc ; d ' Glocke schlagen a ,
und litte selber Bett - Zit wit und breit ,
und Alles bettet . Drüber chunnt dcr Tag ;
o , bhüctis Gott , mcr brucht ke Sun » dcrzue ,
dcr Himmel stoht im Blitz , und d ' Welt im Glast .
Druf gschicht no viel , i ha iez nit der Zit ;
und cndli zündcts a , und brennt lind brennt ,
wo Boden isch , und Niemes löscht . Es glumst
wohl selber ab . Wie meinsch , stchts us derno ?

Dcr Bucb seit :
O Actti , sag mer nüt me ! Zwor wie gohts

de Litte denn , wenn Alles brennt und brennt ?
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Der Actti seit :

He , d ' Lüt sin nümmc do , wcnns brennt , sic sin —
wo sin sie ? Scig du frumm , und halt di wohl ,
gcb , wo de bisch , und bhalt die Gwisse rein !
Siehsch nit , wie d ' Luft mit schöne Sterne prangt !
' s isch icdc Stern vcrglichligc ne Dorf ,
und witcr obe scig c schöne Stadt ,
me sicht sic nit vo do , und haltsch di guct ,
se chunsch in so ne Stern , und ' s isch der wohl ,
und findsch der Actti dört , wcnn ' s Gottswill isch ,
und ' s Chüngc selig , d ' Mucttcr . Oebbe sahrsch
au d ' Milchstroß ns in die vcrborgni Stadt ,
und wenn de sitwärts abi lncgsch , was siehsch ?
e Röttlcr Schloß ! Der Welche floht vcrcholt ,
der Blauen au , as wie zwec alti Thürn ,
und zwischc drinn isch Alles nsc brennt ,
bis tief in Bode abe . D ' Wicsc het
ke Wasser mch , ' s isch Alles öd und schwarz ,
und todtestill , so wit me Üicgt — das siehsch ,
und scisch di 'm Kamerad , wo mitdcr goht :
„ Lucg , dort isch d ' Erdc gsi , und solle Berg
„ het Welche ghciße ! Nit gar wit dcrvo
„ isch Wisleth gsi ! Dört hani au scho glcbt ,
„ und Stiere gwcttct , Holz go Basel gfüchrt ,
„ und broochct , Matte g ' raust , und Liecht - Spöh ' gmacht ,
„ und gvattcrlet , bis an mi selig End ,
„ und möcht iez nümmc hi . " —̂ ' Hüst Laubi , Merz !

Der Jenner .

^) m Actti setzt der Oeldamps zne ,
mer chönnte ' s Acmpcli use thuc ,
und d ' Lädcn uf . Der Morge - Schi
blickt scho zucm runde Nastloch i . —
O lucgct doch , wie chalt und roth
der Jenner ns de Berge stoht .
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Er seit : „ I bi nc L ' liebte Ma ,
„ dcr Stern am Himmel lacht mi a !
„ Er glitzeret vor Lust und Freud ,
„ und mueß er furt , scn ischs cm Leid ,
„ er luegt mi a , und cha ' s nit lo ,
„ und würd bizitc wieder cho ."

„ Und unteher in Berg und Thal ,
„ wie slimmcrcts nit überall
„ An allen Ende Schnee und Schnee :
„ ' s isch Alles mir zue Ehre gschch ,
„ und woni gang im wite Feld ,
„ sin Stroße bahnt , und Brücke gstcllt ."

Er seit : „ I bi nc frische Ma ,
„ i ha nc luftig Tschöpli a ,
„ und rothi Backe bis ans Ohr ,
„ c heiter Aug und Duft im Hoor ,
„ kc Wintcrgsrist , kc Gliedcrwch ,
„ und woni gang , sc chracht der Schnee ."

Er seit : „ I bi nc gschickte Ma ,
„ lucg , wicni überzuckere cha !
„ I chuuch , und an de Hürstc hangts ,
„ und an de zarte Birche schwankts .
„ Der Zuckerbcck mit gschicktcr Hand ,
„ mit Geld und Guet wärs nit im Stand .

„ Jcz lucg au dini Schibcn a ,
„ und wicni Hclgli chritzlc cha !
„ Do hcsch c Blücmli , wenns dcr gfallt ,
„ do hesch c ganze Tanncwald !
„ Dcr Früchlig chonntS nit halber so ,
„ 's isch mit dcr Färb nit Alles tho ."

Er seit : „ I bi nc starchc Ma ,
„ und zwing mi Räumer , wenn er cha !
„ Dcr Förster gstablct ns dcr Jacht ,
„ dcr Brunntrog springt , dcr Eichbaum chracht .
„ D ' Frau Sunnc , mittcm Gsichtli rund ,
„ hct 's Herz nit , aß sw füre chunnt ."



' s isch wohr , me weiß nit , was sic tribt ,
u » d wo sic allt Morge blibt .
Wie länger Nacht , wie später Tag ,
wie besser aß sic schlofe mag ,
und blieb es bis um Zehni Nacht ,
sc chäm sie erst , wcnns Oelfi schlacht .

Nei , het sic ' s ghört ? Dort chunnt sic io !
Me meint , ' s brenn Alles liechtcrloh ! —
Sic stoht im chaltc Morgeluft ,
sic schwimmt im rothc Ncbclduft .
Zeig , chuuch c wenig d ' Schiben a ,
' s isch , aß mcr besser lucgc cha !

Der Nebel woget uf und ab ,
und d ' Sunne chämpft , sic loßt int ab .
Jcz het sie ' s gunne . Wit und breit
strahlt ihri Pracht und Hcrlichkcit .
O lucg , wie ' s über d ' Dächcr wählt ,
am Chilche - Fenster , lucg , wie ' s strahlt .

Der Jenner setzt si Arm in d' Huft ,
er ruckt am Huet , und schnellt in d ' Lnst .
Der Jenner seit : „ I förch di nit .
„ Chum , wenn de mit mcr baschge witt !
„ Was gilts , de würsch bizitc goh ,
„ und rüchmsch di ' m Bücbli nüt dcrvo !"

Je , ' s war wohl hübsch und liebli so
im warme Stübli gsallts cim scho .
Doch mengt Frau , das Gott erbarm ,
sie nimmt ihr nackig Chind in d ' Arm ,
sie het cm nüt um d ' Glicdli z' thuc ,
und wicklct ' s mitten : Fürtuech zue .

Sic het kci Holz , und het kci Brod ,
sic sitzt und chlagts im liebe Gott .
Gfriert Stci und Bei , wohl thaut der Schmerz
no Thränen uf im Muettcrhcrz .
Der Jenner isch c ruuche Ma ,
er nimmt si nüt um d ' Armcth a .

12



Gang , bring der arme Fischer - Lis

e Säckli Mehl , c Hemdli wiß ,

nimm au ne Wellen oder zwo ,

und sag , sie soll au zuenis cho ,

und Weihe hole , wenn i bach ,

und decket iez der Tisch alsgmach .

Der Knabe im Erdbeerschlag .

E Bücbli lauft , es goht in Wald
am Sunntig Nvnüttag ;

es chunnt in d ' Hürst und findet bald

Erdbecri Schlag an Schlag ;

cs günnt und ißt si halber z' tod ,

und denkt : „ Das isch mi Obcbrod . "

Und wie ncs ißt , se ruuschts im Laub ;

es chunnt e schöne Chnab .

Er het e Rock , wie Silberstaub ,

und trcit e goldnc Stab .

Er glänzt wie d ' Sunn am Schwizer Schnee .

Si lebelang hetS niit so gseh .

Druf rcdt der Chnab mi Bücbli a :

„ Was ißisch ? i Halts mit !"

„ He , nüt !" scits Bücbli , luegt cn a ,

und lüpft si Chäppli nit .

Druf seit der Chnab : „ He , ißisch nüt ,

du grobe Burst , sc battet ' s nüt !"

Verschwunden isch mi Chnab , und ' S stöhn

die nächste Hürst im Duft ;

druS stiegt cn Engcli wunderschön

uf in die blaue Lust ,

und ' s Bücbli floht und luegt cm no ,

und chratzt im Hoor , und lauft dervo .
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Und siedcr isch kei Segc meh
im Bceri - Esse gsi .
I ha mi lcbtig nüt so gseh ,
sie bschießen cbe nie .
Iß hampflcvoll , so viel de will ,
sie stillen cim de Hunger nit !

Was gibt der für Lehre dri ?
Was scisch derzne ? Mer nnlcß
vor fremde Lute fründli si
mit Wort und Red und Grueß ;
und ' s Chäppli lüpfe z ' rcchtcr Zit ,
snst hct me Schimpf , und chunnt nit mit .

Das Spinnlein .

Nci , luegct doch das Spinnli a ,
wie 's zarti Fade zwirne cha !
Bas Gvatter , mcinsch , chasch ' s au ne so ?
De wirsch mcrs , traut , blibc lo .
ES macht ' s so subtil und so nett ,
i wott nit , aßi ' S z ' hasplc hält .

Wo hcts di fini Risti gno ,
bi wcllcm Meister hechle lo ?
Meinsch , wennne ' s wüßt , wohl mcngi Frau ,
sie war so gscheit , und holti an !
Jcz lucg mer , wie ' s si Füeßli setzt ,
und d ' Ernicl streift , und d ' Finger netzt .

Es zieht e lange Faden ns ,
es spinnt e Bruck ans Nochbers Hus ,
cs baut e Land - Stroß in der Luft ,
morn hangt sie scho voll Morgeduft ,
es baut c Fueßweg nebc dra ,
' s isch , aß cs ehne dure cha .

12 *



Es spinnt und wandtet uf und ab ,

Potz tausig , im Galopp und Trab ! —

Jcz gohts rings um , was hcsch , was gisch !

Siehsch , wie ne Ringli worden isch !

Jcz schießt cs zarti Fäden i ,
wirds öbbe solle gwobc sy ?

ES isch verstuunt , cs haltet still ,

cs weiß nit recht , wo ' s anc will .

' S geht weger z' ruck , i sich ' s cm a ;

' s mucß näumis rechts vergesse ha .

Zwor denkt cs , sell pressirt io nit ,

i halt mi nummen us dcrmit .

ES spinnt und webt , und hct kci Rast ,

so gliichlig , me vcrlucgt ss säst .

Und ' s Psarcrs Christoph het no gseit ,

' s seig iede Fade z' semme gleit .

ES mucß ein gucti Auge ha ,

wers zchlcn und crchennc cha .

Jcz putzt cS sini Handli ab ,

cs stoht , und haut der Faden ab .

Jcz sitzt es in si Summer - Hus ,
und lucgt die lange Streßen us .

Es seit : „ Me baut si halber z' todt ,

„ doch frcuts ein au , wenn ' s Hüsli stoht . "

In freie Lüste wogt und schwankts ,
und an der liebe Sunne hangts ;

si schint ein frei dur d ' Beinli dur ,

und ' S isch ein wohl . In Feld und Flur

sieht ' s Mückli tanze iung und feiß :
' s denkt bincm selber : „ Hätti eis ! "

O Thicrli , wie hesch mi verzückt !

Wie bisch so chlci und doch so gschickt !

Wer hct di au die Sache glchrt ?

Denkwol , der , wonis alli nährt ,
mit milde Händen alle git .

Bis z' ftiedcn ! Er vergißt di nit .
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Do chunnt c Fliege , nci wie dumm !
Sic rennt em schier gar ' s HüSli um ,
Sic schreit und winslet Weh und Ach !
Du arme Chctzcr hcsch di Sach !
Hesch kenn Auge bi der gha ?
WaS göhn di üsi Sachen a ?

Lueg , ' s Spinnli mcrkts cnandcrno ,
es zuckt und springt und hct sic scho .
Es denkt : „ I ha viel Arbet gha , "
„ icz mucßi an ne Brotis ha !"
I sags io , der wo alle git ,
wenns Zit isch , er vergißt ein nit .

Der Wegweiser .
26cisch , wo der Weg zucm Mehlsaß isch ,
zucm volle Faß ? Im Morgeroth
mit Pflueg und Charst drir ' s Weizcseld ,
bis Stern und Stern am Himmel stoht .

Me hackt , so lang der Tag cim Hilst ,
me luegt nit nm , und blibt nit stoh ;
drnf goht der Weg dur ' s Schüre - Tenn
der Chuchi zue , do Hemmers io !

Wcisch , wo der Weg zucm Gulden isch ?
Er geht de rothc Chrnzcre no ,
und wer nit uffe Chrüzcr luegt ,
der wird znem Gnldc schwerli cho .

Wo isch der Weg zur Sunntig - Freud ?
Gang ohni Gfohr inr Werchtig no
dur Werkstatt und dur ' s Ackerfeld ! '
der Sunntig wird scho selber cho .

Am Samstig isch er nünune wit ,
Was deckt er echt im Chörbli zue ?
Denkwol c Pfündli Fleisch ins Gmües ,
' s cha sy , ne Schöpli Wi dcrzue .
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Weisch , wo der Wcg in d' Armeth goht ?

Lucg numme , wo Taffere ffn ;
gang .nit vcrbei , ' s isch guctc Wi ,
' s ffn nagelncui Charte d ' rinn !

Im letzte Wirthshuus hangt e Sack ,
und wenn de surt gohsch , henk cn a !
„ Du alte Lump , wie stoht der nit
„ der Bettclsack so zicrlig a !"

Es isch c Hölze Gschirrlc d ' rinn ,
gib achtig drus , verlier mcr ' s nit ,
und wenn de zue me Wasser chnnnsch
und trinke magsch , sc schöpf dcrmit !

Wo isch der Wcg zue Fried und Ehr ,
der Weg zucm guetcn Alter echt ?
Grad fürsi gohts in Mäßigkeit
mit stillem Sinn in Pflicht und Recht .

Und wenn de ammc Chrüzwcg stohsch ,
und nümme weisch , wo ' s anc goht ,
halt still , und srog di Gwiffe z ' erst ,
' s cha dütsch , Gottlob , und folg si 'm Roth .

Wo mag der Wcg zuem Chilchhof sy ?
Was frogsch no lang ? Gang , wo de witt !
Zucm stille Grab im chiicle Grund
führt rede Wcg , und 's fehlt ff nit .

Doch wandle du in Göttis - Furcht !
i roth der , was i rothe cha .
Sel Plätzli het e ghcimi Thür ,
und ' s sin noch Sachen chnc dra .
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An den Gcchcimcrath v . Jttner ,

Curator der Universität zu Freiburg , ^
bei dessen Gcsandtschastsrcisc in die Schweiz .

Sc bhüctich Gott der Her , und zürnet mit !
Me schwezt , wie eiin der Schnabel gwachsc isch .
Gern chönnti 's besser , aber ' s will nit goh .
Doch was von Herze chunnt , isch au nit schlecht .

Der Chrüterma vo Badcwilcr ^ ) hct
mcr ' s incngmol gscit , und gfluecht derzu , cs soll
kci Hypnum * *) inch , kci Carcx * * * ) in der Welt
vor sine Auge cho ( der Tcuscl weiß ,
sin ' s Bucbe oder Mcidli ) , wenn e Ma
wie Ihr in siebe Here - Ländere scig .
I wills nit repetiere . Besser wärs ,
der Chrüterma hätt 's au nit gscit ; es isch
mit somc Flucch nit z ' spasse . Hcts der Recht '
zum Unglück ghört , sc glänzt mi ' m Chrüterma
kci Stcrnli meh von : blaue Himmelszelt ,
kei Blücmli meh im grücnc Matte - Grund .
Du arme Chctzcr , Carcr , Hypnum schießt
di 'm Aug ergcgc , wo de stohsch und gohsch .

I mach kei Gspaß , cs isch mcr selber so ,
und woni näumcn anc lucg , sc stoht ,

Gmclin , Verfasser der l l̂oea Va-Iansis , welchen Zttncr zuweilen auf
seine» botanischen Wanderungen begleitete .

" ) Eine Art Laubmoos .
*" ) Riedgras .



was hent dcr gmcint ? e Hypnum ? Nci , sc floht
libhaftig Euer Bildniß vor mi 'm Aug ,
so sründlig und so lieb ; und stirbt morn ,
und sichtlich nümmc , bis am jüngste Tag ,
sc chummi in mim goldnc Sunntigrock ,
( cs heißt , mer werden alli neu gstasfirt ,)
und sag mi 'm Kamerad , wo mit mer goht :
„ Jsch sel nit der Her Jttncr , wo im Duft
„ dort an der Mlchstroß geht ? Jez buckt er st ,
„ und bschaut e Blüemli , ' s wird Dudaim * ) sy ."
Druf laust , was i laufe cha , d ' Stroß uf ;
dcr Kamerad blibt z ' ruck , er chunnt nit no .
Druf sagt : „ Mit Verlaub ! I mein cmol ,
„ der scigcts . Hani nit vor langer Zit
„ bi ' m Kaiscrwirth e Schöpli mitich gha ?
„ Wie hent der gschlofe ? Wohl ? Der Morgen
„ isch so heiter . Wemmcr nit e wcngcli
„ do ane fitze zue dem Amarant ? "

Jez bhüct ich Gott , und spar ich frisch und gsund
nf Euer lange Berg - und Schwizcr - Reis .
's het d ' Milchstroß ns , ain jüngste Tag , no Zit
wohl hunderttaufig Jahr , und isch denn dort
viel schöner echt , aß an der Limcth Gstad ?
Wie glitzert uffem See dcr Silberstaub !
Wie wechsle hundertfältig Färb und Glanz ,
Pallästli , Dörfer , Chilchthürn , Blucmegstad
am User her , und wie ne Nebel stigt
dort Hinte d ' Nagclflue mit ihrem Schnee
zum Himmel uf durs Morgcduft ! Es schnuust
meng Geißli dört und menge schöne Bock .

Nu gunnich Gott dcr licbi Freude viel
mit cue brave Fründen in der Schwiz ,
und grücßet mer dcr Wiese Gschwistcr - Chind
d ' Frau Limeth , und vergesset ' s Hcimcho nit ;

Eine aus dcr Bibel bekannte Pflanze , nach der Meinung der Ercgetcn
Alraun oder Mandragora .
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' s sin herwärts Schwarzwald gar viel bravi Lüt ,
und hcnnich lieb , und schöni Jümpferli
( me seit , sic heiße Muse ) warten au
am Treisamgstad . Es heißt , Ihr seiget io
ihr Vogtma z ' Friberg , und sie singe schön ,
und rede mittich allerlei ; ' s Verstands
ke gmeine Ma , und menge Pfarcr nit .

Die Feldhüter .
Hinte Wald und Berg dis an die duftige Wulkc ,
vorne Matte voll Chlcc , und Saat und goldene Lcwat ,
stoht c Hütte im Feld und in der einsame Mittnacht .
Numme d' Stcrnc wache , und numme no d' Fcldbcrgcr Wiese ,
und der Schuhu im Wald und öbbc Geister und Hirze .
Ader im Hüttli sitze , und hüete die buschige Felder
' s Meiers muntere Fritz und ' s Müllers lockige Heiner .
„ Heincrli , " seit der Fritz , „ der Schloß goht lisli um d ' Hütte .
„ Lueg , iez chunnt er is inen , und lucg doch , wcgcr , er hct di !
„ Weidli , chnmm ins Grüen ! Mer wen im lieblige Wechsel
„ mitcnandcr singen . Es weiht c lustige Nachtluft ,
„ gvättcrlct mittem Land , und exerziert mit de Halme :
„ Rechts umkehrt euch ! Links her stellt euch ! Nonemol rechts

um !"
Aber ' s Müllers Heiner mit sincr lockige Stirne
streckt si und stoht uf , und suecht si gläscni Röhre .
„ Fritzli , stoß mi nit ! " Iez stöhn sie gegen cnandcr ,
der am Chriesi - Baum , der an der duftige Linde ,
und probiere d ' Tön in ihrer Höchi und Tiefe ,
setzen ab , und setzen a . „ Sing , Heincrli , du z' erst ! "
seit der Fritz , „ de hcsch doch , traui , näume ne Schätzli ! "

Heiner .

Tränki frücih am Brunne , so holt au ' s Mcicli Wasser .
Wäscht eS am Obe Salat , se chummi wieder an d ' Tränki .
„ Gueten Obe ! " — „ Dank der Gott ! Mer trcffc ' s doch ordli ." —
„ Jo mcr trcffes ordli ; ' S isch hüt e lieblige Tag gsi ."
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Fritz .

In dcr Chilchcn im Chor , und wenn der Hcr Pfarcr c
Spruch seit ,

lucgi mi Vrcncli a , ob cs cm ordcli Acht git ,
und cs lucgt mi a , öb i cm ordcli Acht gib .
Laust au drüber ' s Sprüchli furt , mcr chönnc ' s nit hebe .

Heiner .
Schön tönt d ' Schopsemcr Glocke , wenn frücih dcr Morgen

in d ' Nacht lucgt ,
sücß tönt d ' Mcnschcstimm wohl in dcr Schopfcmcr Orgle ;
Schöner tönt cs mi a , und siicßcr goht ' S mcr zue Herze ,
wenn mi ' s Mcicli grncßt , und seit : „ Mcr trcffe ' S doch ordli ."

Fritz .
Weiht dcr Früchlig ins Thal und ricSlc die lustige Bächli ,

und der Vogel zieht , furt möchti ritcn , und d ' Welt us .
Wenn i bi mi ' m Vrcncli sttz iin heitere Stübli ,
isch das Stübli mi Welt , und , Gott verzeih ' mcr ' S , mi Himmel .

Heiner .
Ziehni dcr Nüntclstci , gschickt baui Mühlen an Mühle ,

„ us und zue , und nur die Chue ! " — Wer zeigt mer mi Meister ?
Aber isch ' s Mcicli do , und höre st Stimm und st Rädli ,
oder eS luegct mer zue , ne Schuclerbücbli chönnts besser .

Fritz .
Cheiglc mcr ufcm Platz , sitzt ' s Vrcncli unter dcr Linde ,

fallcmcr Siebe gwiß . Doch seits : „ zeig , trifsch mcr der Chünig ,"
trifsi dcr Chiinig allci . Doch seits : „ Jez gangi , " und ' s geht au ,
und isch nümmc do , blind lauft mer d ' Chuglc dur d ' Gaffc .

Heiner .

Liebligc Ton und Schall , wo hesch di Gang in de Lüste ?
Zichsch mer öbbcn in ' s Dorf , und chunnsch ans Mciclis Fenster ,
weck mer ' s lisli us : „ Es loßt di der Heinerli grüeße . "
Frogt ' s mi frücih , so laugni ' s . Doch werde mi d ' Augc verrothe .
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Fritz .
Vrcneli , schlof frei wohl in di 'm vertäflctc Stübli ,

in di 'm stille Herz , und chnmini der öbbcn iin Traum vor ,
lncg mi fründli a , und gicb mcr herzhaft e Schmützli !
Chummi heim , und triff di a , i gib der en anders .

Heiner .
Her Schuclmcistcr , o Mond , mit diner wulkige Stirne ,

mit di 'm glchrte Gsicht und mit di ' in Pflaster am Backe ,
folge der dini Clünder , und chönnc ste d ' Sprnchli und d ' Psalmc ?
Blieb mcr nit z' lang stoh bi scllem gattige Sternli .

Fritz .
Wülkli der chüele Nacht , in diner luftige Höchi ,

seif mcr der Schulmeister i mit diner vcncdischc Seife ,
mach cm c rechte Schuum ! So brav und allewil besser ,
aß er sie nit chiiße cha , die gattige Sternli .

Heiner .
Nuuscht scho der Morgen im Laub ? Göhn d ' Gcistcr heim

nffe Chilchhos ?
Arme Steffi , du bisch tief in der Wiese vcrtrunke ,
und di Chüngcli isch im hcimligc Chindbctt verschieden .
Aber iez chvmmeter z' semcn all Nacht am luftige Chrüz - Wcg .

Fritz .
Füürige Mannen im Nied , und am verschobene Marchstci ,

machetich nuininc lustig ! Me weiß scho , wcrich zum Tanz spielt ,
chömm mer kein in d' Nöchi mit flner brcnnige Stange !
Daß di dieser und teuer , du sappcrmcntischc Rothchopf ! —

Fridli , seit der Heiner , gern ißi Eieren - Anke ,
Zicbcle - Weihe so gern . Doch chönnri Alles vergesse ,
hört di lieblige Stimm und dini chünstlige Wisc .
Chömmc mer heim ins Dorf , o wüßti , was der e Freud war !
Gell , de nimmsch mcrs ab ? Vier ncui weltliche Lieder
von des Sultans Tvchtcrlein , der Schreiber im Korbe ,
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' s dritt vom Doktor Faust , und ' s viert vom Lämmlein
im Grünen .

' s isch nit lang , i ha sic neu am Chandercr Märt g ' chauft . —

Heincrli , seit der Fritz , i schenk dir c sichere Helge .
d ' Muctter Göttis luegt im goldene Helgen in Himmel .

„ JcsiS Mareie , " seit sic , „ wie isch ' S do obe so heiter ! "

und ihr Gsicht wird sunnchell und lächlet so liebli ,

aß me möcht katholisch werde , wcmme sic aluegt .

Brings di ' m Meili , weisch was , ' s hct au so fründligi Augen ,

und biß nit so schüüch , und sag ' cm , wies der ums Herz isch .

Des neuen Jahres Morgen grüß .

Der Morge will und will nit cho ,

und woni loS , schloßt Alles no ;

i weck sic nit , so lang i cha ,

i lueg c wengcli d ' Gcgnig a .

Zeig , Wülkli , mach iez keim Streich !

Der Mond schint ohni das so bleich .

Kei Blücmli roth , kci Blüemli wiß !
An alle Bäume mit as Ris !

Um alli Brunntrkg Strau und Strau ,

vor Chellerthiir und Stallthür au .

Mi Vetter hcts drum sölli ginacht ,

und lauft iez furt in dunkler Nacht .

DaS Ding das mucß mer anderst cho !

I bi der Ma , und ' S blibt nit so .

Die Gärte mücn mer gsüfcrt sy ,

Aurikcli und Zinkli dri ,

und neui Blüthen alli Tag ,

was Hurst mrd Nast vertrage mag .

Es rüehrt st nüt . Sie schlofe iio . —

Nci , lueg , cs sitzt c Spätzli do ;
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du arme Tropf bisch übel dra ,

waö gilts , er het c Wibli gha ?

Und druf isch Noth und Mangel cho ,

sie hm sr mücße scheide lo * ) .

Jez het er c bitrücbti Sach ,

kci Frau , kci Brod , kci Dach und Fach ,

und stoht er uf , se spot er mag ,

se seit cm NiemcS guctc Tag ;

und Niemes schnidt cm d ' Suppen i .

Wart , Bürstli , dir mneß ghulse si .

ES rüchrt si nüt . Sie schlosc no . —

Ne gattig Chilchli hm sie do ,

so sufcr , wie in mcnger Stadt .

' s isch Scchsi uffem Zifferblatt .

Der Morgc chunnt . Bi mincr Treu ,

cs friert cim bis in Mark und Bei .

Die Todtc gspürc nüt dcrvo ;

ne rücihig Lebe hm sic do .

Sie schlosc wohl , und ' s friert sie nit :

der Chilchhof macht vo Allem quitt .

Sin echt no lccri Plätzli do ?

' s cha sy , mc bruucht c paar dervo .

Ne Chindli , wo ke Mncttcr hct ,

dcnkwol i inach cm do si Bett .

En alte Ma , cn alti Frau ,

dcnkwol , i bring di Stündli au .

Hesch mmgi Stund in Schinerz verwacht ,

do schlofsch und hesch e stilli Nacht .

Jez brennt cmol e Licchtli a ,

und dort cn anders ncbe dra ,

' ) Nach Veriicherung der Naturforscher zieht das Weibchen des gemeinen
Finken , besonders aus den nördlichen Gegenden , gleich andern Zug¬
vögeln , in ein milderes Klima , und nur die Männchen bleiben zurück.
Daher die natmhistorischc Benennung kringiUa oaolobs .
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und d ' Lädc schcttre druf und druf ,
do goht , bi ' m Bluest , c Hnsthür uf !
„ Grücß Gott , ihr Lüt , und i bi do ,
„ i bi scho z' Nacht um Zwölfi cho .

„ Mi Vcttcr hct si Bündel gmacht ,
„ und furt bi Nebel und bi Nacht .
„ War i uit uf d ' Minutc cho ,
„ ' s hatt wegcr chönnc gföhrli goh .
„ Wie gfall ich in mim Sunntig - Gwand ?
„ ' s chuuut fadcncn us Schinders Hand .

„ E Rübeli - Rock , er stobt mehr wohl ,
„ zucm rothc Scharlach - Kamisol ,
„ und Plüschi - Hose haut a ,
„ e Zitli drin , c Bcndeli dra ,
„ ne g ' chrüslct Hoor , c neue Huct ,
„ c heiter Aug , c frohe Mucth .

„ Es luegt do ein mi Schnappsack a ,
„ und ' s nimmt cn Wuilder , was i ha .
„ Ihr licbi Lüt , das sagt nit ,
„ wenns chunnt , so nimm verlieb dcrmit !
„ ' s stn RöSli drin und Dorne dra ,
„ me cha nit iedes bsunderS ha .

„ Und Wagte - Schmier , und Wickclband ,
„ e Fingerring ans Brütli ' s Hand ,
„ en Ehrcchranz ins lockig Hoor ,
„ e Schlüffcl au zucm Chilchhofthor .
„ Gent Achtig , was i bitt und sag ,
„ ' s cha Jede treffe alli Tag .

„ E stille Sinn in Freud und Noth ,
„ c rüeihig Gwiffe gebich Gott !
„ und wers lüt rcdli nieint rmd gnct ,
„ lmd wer si Sach nit ordli thuet ,
„ dem bring i au kci Scgc mit ,
„ und wcnni wott , sc chonntc nit .



193

„ Jez göhnt und leget d ' Chinder a ,

„ und was i gscit ha , denket dra .

„ und wenn der au in d ' Chilchc wcnnt ,
„ st schaffet , was der z ' schaffc heut .
„ Der Tag isch do , der Mond vergeht ,

„ und d ' Sunnc lnegt ins Morgcroth ."

Geistcrbcsuch aus - cm Fcldherg .

>̂ ) ani gmeint , der Dcnglegcist , ihr Chnabe vo Todtnau ,
feig e döst Geist , iez wüßti andre B ' richt z' gc .

Us der Stadt , das bini , und wills au rcdli bikcnnc ,

mcngcin Chans - Her verwandt vo siede Suppe ne Tünkli ,

adcr c Sunntig - Chind . Wo näumc lustige Geister

uffem Chrüzwcg stöhn , in alte Gwölbcrc husc ,

und verborge Geld mit füürigcu Augen hüetc ,

oder vcrgoße Bluet mit bittere Thranc wasche ,

und mit Grund verscharr , mit rothc Nagle verchratzc ,

stchtS mi Ang , wenns wctterleicht . . Sie wimSlc gar sölli .

Und wo heiligt Engel mit schöne blauen Auge

in der ticse Nacht in stille Dörfcrc wandle ,

an de Fenstere lost , und , höre sic licbligi Rede ,

gegen enandcr lächlen , und an de HuSthüre sitze ,

und die srumme Lüt iin Schlos vor Schade biwahrc ,

oder wenn sie , selb ander und dritt , uf Grlibcre wandle ,

und enandcr sage : „ To schloss e treui Muettcr ,

„ do en arme Ma , doch het er Niemes betröge .

„ Schlofft saust und wohl , mcr wennich wecke wenns Zit isch ! "

stehtS mi Ang im Sterncliccht , und höri sie rede .

Menge chcnni mit Name , und wemmcr enandcr bigegnc ,

biete mer is d ' Zit , und wechsle Reden und Antwort :

„ Griieß di Gott ! Hcsch gucti Wacht ? " — „ Gott dank der ,

so zicmli . "

Glaubcts oder nit ! Ne mol , se schickt mi der Vetter

Todtnau zue , mit allerhand verdrießliche Gschäste .

Wo mer ' S Casfi trinken und Ankcwcckli drin tunke :

„ Halt er st menen us , und schwctz er nit , was ein ins Muul

chunnt , " 13



194

rüeft mcr der Vettcr no , „ und loß cr si Tabaticrc
„ nit im Wirthshuus liege , wie ' S sust bim Here dcr Brauch isch ."
Uf und surt , i gang , und was mi dcr Vcttcr ermahnt hct ,
hani richtig versorgt . Iez sitzt z' Todtnau im Adler —
und iez gang i spaziere und mein , i chönn nit verirre ,
mein , i scig am Dors ; z' lctzt chrcsmi hinten am Fcldbcrg ,
d ' Vögcl hen mi glockt , rmd an de Bachlcnc d ' Blücmli .
Scllc Fehler hani , i cha mi an allem vcrthörle .
Driibcr wird cS chücl und d ' Vögel sitzen und schwigc .
' S streckt scho dort und do c Stern am düstere Himmel
' s Chöpfii nscn , und luegt , ob d ' Sunn echt aben ins Bett seig ,
ob cr echt dörs cho , und rüeft den andere : „ Cbömmct , "
und i ha kci Hoffnig meh . Druf leg i mi nieder .
' s isch e Hütte dort , und isch en Aerscli Strau drinn .
„ O du liebt Zit " , so denkt , „ wenn i dehcim war !
„ Oder cS war scho Mitternacht . Es wird doch e Gspenstli
„ uäumc dohintc st) , nnd z ' Nacht um Zwölfi verwache ,
„ und mcr d 'Zit vcrtribc , bis srücih die himmlische Liechtcr
„ d ' Morgelust verlöscht , und wird mcr zeige , wo ' S Torf isch ."
Und iez , woni ' S sag , und mittcm vordere Finger
' s Zitli frog , wo ' S Zeigerli stand , ' S isch z' finstcr für ' s Aug gsi ,
und wo ' S Zitli seit , ' S gang ab den Oelsen , und woni
' s Pfifli use lcng , und denk : iez trinki no Tubak ,
aß i nit vertschlof — bi 'm Blucst , sc sangen uf cinmol
ihrer zwe ne Gspröchli a . I mein , i ba glosct —
„ Gell , ich chunnn büt spot ? Drum isch c Mcidcli gstorbc
„ z' Mambach . ' s hct e Fiberli gha und lcidigi Gichter .
„ ' S isch cm wohl . Ter Todcsbecher hani cm g ' heldct ,
„ aß es ringer gang ! und d ' Augcn hani cm zudrnckt ,
„ und ha gseit : Schloß wohl ! Mer wenn di wecke , wcnns Zit

isch . —
„ Gang , und biß so guct , und hol mcr c wcngeli Wasier
„ in dcr silberne Schaalc , i will iez mi Sagest dengle ."
Dengle ? Han i denkt , c Geist ? und düsclc ' n use .
Woni lueg , so sitzt c Chnab mit goldene Fcgge
und mit wißcin Gwand und rostfarbigem Gürtel
schön und lieblig do , und ncbcncm brenne zwei Licchtli .
„ Älli gucte Geister " sagi : „ Her Engel , Gott grücß di ! "
„ Loben ihre Meister " seit druf dcr Engel , „ Gott dank dcr !" —
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„ Nüt für übcl , Her Geist , und wenn c Frvgli erlaubt isch ,
„ sag mcr , was hcsch du denn z ' denglc ? " — „ D ' Sägest , " seit cr .
» Io , ftl sichni " , sagi , „ und cbc das möchti gern wisse ,
„ wozuc du uc Sagest bruuchsch ." — „ Zuem Mcihe . Was hcsch

gmeint ? "
seit er zue mcr . Druf sagi : „ Und cbc das möchti gern wisse ."
Sagi zucncm : „ Jsch ' s vcrlaubt ? — Was hcsch du denn

z' mcihc ? " —
„ Gras , und was hcsch du so spot do Hinte z ' vcrrichte ? "
„ Nit gar viel " , haui gstit , „ i trink c wcngcli Tubak ;
„ wäri uit verirrt , wohl wärs mer z' Todtnau im Adler .
„ Aber mi Red nit z' vcrgessc , st sag mcr , wenn d ' witt so guct sy ,
„ was du mittcm Gras witt mache ." — „ Fuetcre , " seit cr .
„ Eben und das nimmt mi Wunder , de wirsch doch , .Gott will,

ke Chuc ha ? "
„ Nei , ne Chue just uit , doch Chalbclc ," seit er , „ und Esel ."
„ Sicsch dort ftllc Stern ? Drus het cr incr obe ne Stern zeigt ,
„ ' s Wienecht - Chindli ' s Esel , und ' s heilige Fricdcli ' s Chalblc
„ othmc d ' Stcrne - Luft dort oben , und warten uss Fuctcr .
„ Und dort wachst kci Gras ! dort wachse numine Rosinli ,"
het cr gstit , „ und Milch und Hunig rieslcn in Bäche ,
„ aber ' S Vieh isch scmpcr , ' S will alli Morge st GraS ha ,
„ und c Löckli Heu ! und Wasser us irdische Quelle .
„ Dordurwilli dengli icz , und willi geh mcihe .
„ Marsch nit der Ehre werth , nnd scisch , de wellsch mer au helfe ? "
So het der Engel gstit . Druf sagi wieder zuem Engel :
„ Lucg , ' S isch so ne Sach . ES sott mer c herzligi Freud sy ,
„ d ' Stadtlüt wisse mit vo dem ; mcr rechnen und schribc ,
„ zähle Geld , scl chönnc mer , und messen und wäge ;
„ laden uf und laden ab , und esse und trinke .
„ Was me braucht ins Muul , in Chuchi , Ehester und Chammcr ,
„ strömt zu alli Thoren i , in Zeinen und Chrctzc ;
„ ' s lauft in alle Gassen , cS rüeft an allen Ecke :

*) Nach einer alte » Sage hätte der heilige Fridolin (in der katholischen
Schweiz und dem ober » Schwarzwaldc ein gefeierter Name ) mit zwei
jungen Kühen eine Tanne bei Säckingcn in den Rhein geführt , nnd
dadurch diese» Fluß von der einen Seite der Stadt auf die andere
geleitet .

13 *
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„ Chromct Chirsi , chromct Anke , chromct Andivi !
„ Chromct Ziebcle , gcli Rüebc , Petcrliwurzc !
„ Schwebclhölzli , Schwebclhölzli , Bodekolrabc !
„ Paraplü , wer koof ? Rcckholdcrbcri und Chümmi !
„ Alles für Laar Geld und Alles für Zucker und Caffi , . .
„ Hcsch du au scho Caffi trunke , Her Engel , wie schmcckt ' s der ? " —
„ Schwetz mcr net so närsch ! " seit druf der Engel und lächlet .
„ Nci , mcr trinke Himmclslust und esse Nosinli ,
„ Vieri alli Tag , und au de Sunntigc fünfi .
„ Chumm icz , wenn de mit mer witt , iez gangi go mcihc ,
„ hinter Todtnau abe , am Weg , an grasige Halde ."
„ Jo , Her Engel , frili willi , wenn de mi mitnimmsch ,
„ ' s wird asangc chücl . I will der d ' Sägcsc trage .
„ Magsch e Pfifli Tubak rauche , stohts der zue Dienste ."
Sieder rücft der Engel : „ Puhuh ! " Ne füürigc Ma stoht ,
wie im Wetter , do . „ Chumm , zündiS aLc go Todtnau "
Scits , und voris her marschiert der Puhuh in Flamme ,
über Stock und Stei und Dorn , e lcbigi Fackle .
„ Gell , cs isch chummli so , " seit iez der Engel : „ was machsch echt ?
„ Worum schlagsch denn Füür ? Und worum zündisch di Pfifli
„ nit am Puhuh a ? De wirsch cn doch öLLc nit sörchte ,
„ so ne Fraufastc - Chind , wie du Lisch , — hct er di gfresse ? "
„ Nci , Her Engel , gfresse nit . Doch mucßi bikcnnc ,
„ halber hani 'm nummc traut . Guct Lrcunt mcr der TuLak .
„ Sclle Fehler hani , die füürigc Manne förchi ;
„ lieber sieben Engel , as so ne brennige Satan ." —
„ ' s isch doch au ne GruuS ," seit iez der Engel , aß d ' Mcnschc
„ so ne Furcht vor Gspcustere Heu , und hätte 's nit nöthig .
„ ' s sin zwce einzige Geister de Mensche gfährli und furchtbar :
„ Jrrgcist heißt der eint ' , und Ploggcist heißt der ander ;
„ und der Jrrgcist wohnt im Wi . Us Channe und Chruse
„ stigt er eim in Chopf , und macht zerrütteti Sinne .
„ Sellc Geist führt irr im Wald uf Wegen und Stege ,
„ ' s goht mit eim z' untcrst und z' öbcrst , der Bode will unter

eim breche !
„ d ' Bruckc schwanke , d ' Berg bewege st , Alles isch doppelt .
„ Nimm di vorem in Acht I " Druf sagi wieder zuem Engel :
„ ' s isch c Stich , er bluctct nit ! Her Gleitsma , i merk di .
„ Nüechter bini gwis . I ha cn einzig Schöpli
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„ trunkc gha im Adler , und frog der Adlerwirth selber .
„ Aber biß so guct und sag mcr , wer isch der ander ? "
„ Wer der ander isch , " seit iez der Engel , „ das frogsch mi !
„ eS isch c böse Geist , Gott well di vorcm biwahrc .
„ Wcmme srüeih verwacht , um Vieri oder um Fünfi ,
„ stoht er vorem Bett mit große süürigcn Auge ,
„ seit cim gucte Tag mit glüchigc Ruethen und Zange .
„ ' s Hilst kei das walt Gott , und Hilst kci Ave Maria !
„ Wcmme bete will , cnanderno hebt er cim' S Muul zu
„ wcmincn an Himmel lucgt , se streut er Acschen in d ' Auge ;
„ hct me Hunger , — und ißt , — er wirft cim Wermuth in

d ' Suppe ;
„ mvcht me z ' Obc trinke , er schüttet Gallen in Becher .
„ Lauft me wie ne Hirz , er au , und blibt nit dchintc .
„ Schlicht me wi ne Schatte , so seit er : Jo , mcr wen gmach thue .
„ Stoht er nit in der Chilchcn , und sitzt er nit zue der ins

WirthShuus ?
„ Wo de gvhsch und wo de stohsch , sin Gspcnster und Gspcnster .
„ Gohsch ins Bett , thucsch d ' Auge zue , se seit er : ' S prcssirtnit
„ mittcm Schlose . Los , i will der näumis verzchlc :
„ Weisch no , wie de gstohlc hesch , und d ' Waisli betröge ,
„ so und so , und daS und dcis ; und wenn er am End isch ,
„ fangt er vorncn a , und viel will 's Schlose nit sage ."
So hct der Engel gseit , und wie ne füürige Luppe
hct der -Puhuh gsprützt . Druf sagt wieder : „ I bi doch
„ au uc Sunntig - Chind , mit mengem Gcistli bisründct ,
„ aber bhüct mi Gott der Her ! " Drus lächlet der Engel :
„ Bhalt di Gwissc rein , ' s goht über bsicbncn und bscgnc ,
„ und gang iez das Wegli ab , dort nicdcn isch Todtnau .
„ Nimm der Puhuh mit , und lösch cn ab in der Wiese ,
„ aß er nit in d ' Dörfer rennt , und d ' Schüüre nit azündt .
„ Bhüct di Gott , und halt di wohl ! " Druf sagi : „ Her Engel !
„ Bhüct di Gott der Her , und zürn uüt ! Wenn de in d ' Stadt

chunnsch ,
„ in der heilige Zit , se bsuech mi , ' s soll mcr cn Ehr sy .
„ ' S stöhn der Rosinli z' Dienst und Hypokras , wenn er di « nimmt .
„ D ' Stcrncluft isch rau , absundcrli ncbc der Birsig ." * )

') Birsig , rin kleiner Fluß , der durch Basel laust .
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Drüber graut dcr Tag , und richtig chummi go Todtnau ,
und gang wieder Basel zue im licbligc Schatte .
Woni an Mambach chumm , sc trage sic ' s Mcidcli use ,
mitten , heilige Chrüz und mit dcr verblichene Fahne ,
mitten, Chranz am Todtebaun , , und briegen und schluchze .
Hent ders denn nit ghört ! Er wills io wecke , wenns Zit isch .
Und am Zistig druf , se chuinmi wieder zum Vetter ,
d ' Tubak - Dosc hani richtig näume lo liege .

Erinnerung an Basel .
An Frau Meville .

H 'Basel an mi 'm Rhi ,
io dort möchti sy !
Weiht nit d ' Luft so mild und lau ,
und dcr Himmel isch so blau

an mi ' m liebe Rhi .

In der Münster Schucl ,
uf mein , hertc Stuchl ,
magi zwor icz mit meh ha ,
d ' Töpli stöhn iner nümmcn a

in der Basler Schuel .

Aber us dcr Pfalz
alle Lute gsallt ' s .
O wie wechsle Berg und Thal ,
Land und Wasser übcral ,

vor der Basler Pfalz !

Uf der breite Bruck ,
für st hi und z ' ruck ,
nei , was steht me Here stoh ,
nci , was sieht me Jumpfcre goh ,

uf der BaSlcr Bruck !

Eins isch nimme do ,
wo isch ' s anc cho ?
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' s Scholers Nase , wcie wch ,
git der Bruck kci Schatte mch .

Wo bisch ane cho .

Wie ne freie Spatz ,
uffem PetcrS Platz ,
fliegi um , und ' s wird mehr wohl ,
wie im Bucbc - Kamisol ,

uffem Peters Platz .

Ns der grüene Schanz ,
in der Sunnc Glanz ,
woni Sinn und Auge ha ,
lacht ' s mi nit so lieblig a ,

bis go Santc Hans .

' s Seilers Rädli springt ;
los , der Vogel singt .
Summcrvögeli inng und froh
ziehn de blaue Blucme no .

Alles singt und springt .

Und c bravi Frau
wohnt dort uscn an
„ Gnnnich Gott e frohe Mucth !
„ Nehmich Gott in treui Huct ,

„ licbi Basler Frau ! "

Aus die Insel bei Odclshofcn

am Tage ihrer Einweihung . * s>

^ cig Jumpsere us cm Oberland ,
mit diner Harpfcn in der Hand ,
flicht di Zirinkc - Chranz ins Hör ,
lcgs HalStncch a nS Silbcrflor ,

Hebcl 'S Freunde zu Kork gründeten im Jahr 1810 auf einer Insel
in einem kleinen See bei Odclshofcn eine Gartcnanlagc , und weihten
sie in des Dichters Gegenwart als Hebels - Insel ein.
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chumm sing e Liedli so und so !
De chasch nit viel . Mer wissc ' S scho .

Fiudsch echt der Weg ins Unterland ?
Der Schwarzwald blibt uf rechter Hand ,
mit sine Firste hoch und lang ,
und ' s Wasser links , ' s gobt au di Gang ,
und obc Himmel rein und blau ,
und unte frische Morgcthau .

Doch wenn de n ' übcr d ' Chinzig gohsch ,
und z' Offcburg am Schcidwcg stohsch ,
' s goht links di Weg , und denk mcr dra ,
iez goht di d 'Bcrgstros uüt mch a .
Lueg um di ! Siehsch kci Jnslc do ?
O bhüct is Gott , do isch sic io .

Wie isch das Jnscli so nett ,
aS wenn ' s e Engel zirklet hätt ,
as wenn ' s si cige Gärtle war !
Wie badctS in sim chlcine Meer !
Wie badctS in sim Blucmcduft ,
und simnt si in der reine Luft !

' s treit menge Her c Stern am Baud ,
hct Geld wie Laub , und Lüt und Land ,
er ißt Pastete , Fleisch und Fisch ;
c goldne Bueb stoht Hinterem Tisch ;
cs fehlt ein uüt . Frog was de witt ,
doch so ne Platzli hct er nit .

Und heig er au ; was isch derno ?
Ihm singe d ' Vögcli doch nit froh ,
ihm blüchc d 'Blücmli nit so blau ,
der Nachtluft weiht cm nit so lau .
' s chunnt nit uf Luft und Vögel a ,
me mucß cs in ihm selber ha .

Ne frohe Sinn , e lustig Bluet ,
in Freud und Leid e guete Mucth ,
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und lvcmmc bincnandcr sitzt ,
und d ' Freud eim us dc Auge blitzt !
scll will c ander Röckli ha ,
im gstickte Gala gohts nit a .

Bi ' m Blucst , dort chömme Hcrc - Lüt !
sing herzhaft fnrt , sic thücn der mit .
Sag : Grüeß ich Gott und mach ich froh
in eurem nette Pärkli do ;
und wenn sie bi der dure gehn ,
gang usem Weg und neig di schön .

So grüeß ich Gott und mach ich froh ,
in eurem nette Gärtli do ,
und spar ich gsnnd Johr i , Johr uS ,
0 schenket mcr c Blücmli druS .
1 flicht mcrs in d 'Zirinki i ,
es soll mi fürnchmst Blücmli si .

Frau Sunnc , was i z ' bitte ha ,
lucg lieb und stieß daS Plätzli a ,
und wärms frei wohl und tränks init Lust ,
us dincr sücßc Mucttcr - Brust .
Mcr sin zwor uit cllcinig do ,
doch hen die Andre au dcrvo .

Herr Vollmo , und was d ' Nacht erhellt ,
wenn d ' Sunne schloft im stille Zelt ,
i will ichs au bifohlc ha ,
und lucgt c Chnab si Schätzli a ,
und wcnnS enl all e Schiiliitzli git ,
sind still dcrzuc , vcrrvthctS nit .

Je ; Juinpfcrc mit dem Harpscspiel
mach , aß de furtchunnsch . Z ' viel isch z' vicl ,
und chunnsch mcr heim im Obcdroth ,
und ' s frogt di eis : Woher so spot ?
sc sags , und rüehms frei do und dort ,
und halt di rcdli . Hcsch mcrs ghört ?
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Die Ucsierraschimg im Garten .

„ 26cr spricht mcr alli Frücih mi RoSmcri ?
„ es cha doch nit der Thau vom Himmel si ;
„ sust hätt der Mangcld au si Sach ,
„ er stobt doch au nit unterm Dach .
„ Wer spricht mcr alli Frücih mi Rosinen ?

„ Und wenn i no so frücih ins Gartli spring ,
„ und unterwegs mi Morgcliedli sing ,
„ isch näuinis gschafft . Wie stöhn iez rcihcwiS
„ die Erbse wieder do am schlanke Ris
„ in ihrem Blucst ! I chumm nit us dem Ding .

„ Was gilts , es sin die Jnmpscrcn uscm Sec !
„ Me meint zwor , ' s chömm , wie lang scho , keim meh .
„ Sust sin sie in der Mitternacht ,
„ wenn Niemes meh als d ' Sterne wacht ,
„ in d ' Fclder use gwandclt uscin Sec .

„ Sie hcn im Feld , sic Heu mit frummer Hand
„ de brave Lüte gschafft im Garteland ,
„ und isch me frücih im Morgcschiinmer cho ,
„ und hct iez wellen an si Arbet go ,
„ isch Alles fcrig gsi , —̂ und wie charmant !

„ Du Schalk dort Hinte , mcinsch , i sch di nit ?
„ Jo , duck di nummc nieder , wie de witt !
„ I ha mcrs vorgstellt , du würsch ' s sy .
„ Was falle der für Jesien i ? —
„ O lucg , vertritt mcr mini Setzlig nit !"

„ O Kattcrli , de hesch ' s nit solle seh !
/ /Jo , dinc Blucme hani z' trinke ge ,
„ und wenn de wotsch , i gieng für di dur ' s Füür
„ und mn mi Lebe war mcr di ' s nit z' thüür ,
„ und ' s isch mcr o gar sollt wohl und weh ."

So het zucm Kattcrli der Fridli gscit ,
er hct c schwcri Lieb im Herze trcit ,
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und hcts nit chönnc sage iust ,
und cs het au in siner Brust
e schüüchi zarti Lieb zucin Fridli treit .

„ Lucg , Fridli , mini schöne Blücmli a ,
„ ' s sin nunune alli schone Farbe dra .
„Tucg , wie eis geg ' nem andre lacht ,
„ in siner holde Früchligs - Tracht ,
„ und do sitzt scho ne stißig Jinmli dra ." —

„ Was helfe mcr die Blüemli blau und wisi ,
„ O Kätterli , waö hilft mcr ' s Jmmlis Fliß ?
„ Marsch du mer hold , i war im tiefste Schacht ,
„ i war mit dir , wo au kci Blücmli lacht ,
„ und wo kci Jmmli summst , im Paradies ."

Und d ' rüber hebt si d ' Sunnc still in d ' Höh ,
„ und lucgt in d ' Wclt , und feit : „ Was mucß i sch
„ in aller Früeih ? " — Der Fridli schlingt si Arm
um ' s Kätterli , und ' s wird cm wohl und warm .
Druf het cm ' s Kätterli e Schmüctzli ge .

Niedligcrs Tochter .

Spinnet , Töchterli , spinnet , und Jcrgli lcng mcr der Haspel !
D ' Zit vergoht , der Obed chunnt und ' s streckt ' si ins Frücihjohr .
Bald gohtS wieder usc mit Hauen und Rechen in Garte .
Werdet nur flißig und brav und hübsch , wie ' s Niedligcrs Tochter !

In de Berge stoht c Huus , cs wachse icz Wcsme
uffcm verfallene Dach , und ' s regnet abcn in d ' Stubc .
Frili ' s isch scho alt , und sin icz andcri Zite ,
weder wo der Simmc - Fritz und ' S Evcli ghuust hcn .
Sic hcn ' s Huus erbaut , die schönsti unter de Firste ,
und ihr Name stoht uo näumcn am rucßige Tremmel .
Het me gsrogt , wer sin im Wald die glücklichsten Ehliit ,
het me gscit : „ Der Simmc - Fritz und ' s Niedligcrs Tochter , "
und ' s isch dem Evcli grothe mit gar verborgene Dinge .
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Spinnet , Chindcr , spinnet , nnd Jcrgli hol mcr au Triemc !
Mcngmol , wo der Fritz no bi den Eitere glcbt het ,
hct cn d ' Muctter gno , nnd gfrogt mit biweglichc Worte :
„ Hcsch di no nit anderst bsunnc ? Gfalle der ' S Meiers
„ Matte no nit besser znc sincr einzige Tochter ? "
Nnd der Fritz hct druf mit ernstliche Worten crwiedcrt :
„ Nci , stc gfalle mcr nit , nnd anderst bsinni mi nümme .
„ ' s RicdligerS snferi Tochter zue ihre Tngcdc gfallt mcr ."- —
„ D ' Tugcde loß den Englc ! Mcr stn icz no nit im Himmel !" —
„ Lönt de Chücihe ' S Heu ab ' S Meiers grasige Matte !
„ D ' Muctter isch c Her ! — Und soll an d ' Muctter c Hex sy ,
„ Muettcr hi nnd Mucttcr her , und ' s Tvchtcrli willi ' " —
„ ' s Meidli soll ' S gwiß au scho tribc , d ' Nochbcrc sage ' s ." —
„ Sel isch cn alte B ' richt , und darum chani ' S nit wende .
„ WinktS mcr , sc mueß i cho , und heißt cs mi näumis , so thucnis .
„ Lucgt ' S incr no gar in d ' Augcn , und chumnn ein nöcher an Bucsc ,
„ wirds mcr , i weiß nit wie , und möchti sterbe vor Liebi .
„ ' S isch kc licbligcr Gschöpf, aS so ne Herli , wo iung isch ." —

Näumis hct d ' Muctter gwiißt . Me seit , das Meidcli feig gwiß
in stm zwölfte Johr c mol cllcinig im Wald gsi ,
und heb Erben gsuccht . Nf eiinol hört cs c Rnuschc ,
und wo ' s um st lucgt , se stoht iu goldige Hoore ,
nummcn cn Ehle lang , c zierlig Frauwcli vorcm ,
inncine schwarze Gwand und gstickt mit goldene Blueme
und mit Edclgstci . „ Gott grücß di , Meidcli , " scit ' s em ,
„ spring uit surt , und förch mi nit ! I thuc der kei Lcidli ."
' s Evcli seit : „ Gott dank der ! und wenn du ' s Erdmännli ' s

Frau bisch ,
„ willi di nit förchc !" — „ Jo frili , " seit cS , „ das bini . " —
„ Meidcli , loS und sag : chansch alli Spriichli im Spruchbuch ? " —
„ Jo , i cha sie alli , und schönt Gibetli und Psalmc . "
„ Meidcli , los und sag : gohsch denn au flißig in d ' Chilchc ? " —
„ Alli Sunntig se thneni . I stand im vorderste Stüchli ." —
„ Meidcli , los nnd sag : folgsch au , was ' s Mncttcrli ha will ? " —
„ He , wills Gott der Her , und fraget ' s Mücttcrli selber !
„ ' s chcnnt ich wohl , i weiß es scho , und het mer scho viel gscit . " —
„ Meidcli , was hcsch gscit ? Bisch öbbe ' S RicdligerS Tochter ?
„ Wenn , de mi Gotte bisch , sc chumm au zu mer in d ' Stube !"
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Hinter dc Bruinbcri - Hurst gohts uf verschwiegene Pfade
tief dur d ' Fclsen i . Hätt ' s Frauwcli » it e Latcrnli
in der Linke trcit , und ' S Evcli sorgli am Arm gsiichrt ,
' s hätt der Weg nit gfundc . Zez goht c silbcrni Thür uf .
„ O Her Jesis , wo bini ? Frau Gotte bini im Hinuncl ? " —
„ Nci doch , du närrisch Chind . In mi ' m verborgene Stübli
„ bisch bi diner Gotte . Sitz nieder und biß mcr Gottwilchc !
„ Gell , das sin chospcrc Stei an mine glitzrigc Wände ?
„ Gell , i ha glatti Tisch ? Sie sin vom sufcrste Aiarfcl .
„ Und do die silberne Blatten , und do die goldene Teller !
„ Chumm , iß Hunig - Schnitten und schönt gwundeni Strübli !
„ Magsch uS dem Chächcli Milch ? Magsch Wi im christalcne

Becher ? " —
„ Nci , Frau Gotte , lieber Milch im Chächcli möchti . "

Woncs gessc hct und trunkc , seit cm si Gotte :
„ Chind , wenn d ' flißig lchrsch , und solgsch , was ' s Mücttcrli

ha will ,
„ und chunnsch us der Schucl und gohsch zucin heilige Nacht -

mohl ,
„ will i der nämniS schicke . Zeig , wie , was war der am liebste ?
„ WärS das Trkgli voll Plunder ? Wärs do das Rädli zucm

Spinne ? "
„ Bald isch ' s Plunder verrisse . Frau Gotte schenket mer ' s Rädli ! "
„ ' s Rädli will gspunne ha . Nimm lieber ' s Trögli voll Plunder !
„ Sichsch die sideni Chappe mit goldene Düpflcnc gsprenglct ?
„ Sichsch das HalStnech nit mit sicbesarbigc Streife ,
„ und e neue Rock , und do die gwässerti Hoorschnucr ? " —
„ Jo , ' s isch mcr munmc z' schön . Frau Gotte , schenket mer ' S

Rädli !" —
„ Willsch ' S, sc sollsch ' s au ha , und chunuts , sc halt mer ' s in Ehre I
„ Wenn dc ' s in Ehre hesch , solls au an Plunder nit fehle ,
„ und an Segen und Glück . I weiß em verborgcni Chräftc .
„ Sieder nimm daö RöSli und trag mer ' s sorglich im Buese !
„ aß denn au öbbis hesch von diner heimliche Gotte !
„ Los , und verlier mer ' s nit ! Es bringt der Freuden und Gsundhcit .
„ Wärsch mcr nit so lieb , i chöunt der io Silber nnd Gold ge . "
Und iez het sie ' s g ' chüßt , und wieder uscn in Wald gsiichrt :
„ Bhüct di Gott , und halti wohl, und grücß mcr di Mucttcr I" —
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So viel isch an dcr Sach , und deshalb het me nc nogseit ,
d ' Muettcr feig c Her , und nit viel besser ihr Mcidli .

Nu das Mcidcli isch nnt si ' m verborgene Bliicmli
hübscher vo Tag zue Tag und alliwil licbligcr wordc .
Und wo ' s uS der Schncl mit andere Chinderc cho isch ,
und am Ostcrtag zucin Nachtmohl gangen und heim chunnt ,
nci , sc bhüctis Gott , was stoht im heitere Stübli ?
' S Rädli vo Birbaum - Holz , und an dcr Chnnklc ne Niste
mittcme zierligc Band us rosiger Eiden umwunde ,
nute nc Lctschli dra , und ' s Gschirrli zuein Netze vo Silber ,
und im Chrebs e Spüehli , und scho nc wcngcli gspunnc .
D ' Gottc het dcr Anfang gmacht mit eigene Hände .
Wie het mi Evcli glucgt ! Was isch das Eveli gsprungc !
Esangbucch weg und Meie weg und ' s Rädli in d ' Arm gno ,
und hct ' s g ' chüßt und druckt . „ O , licbi Frau Gotte , Vergelts

Gott !"
' S het nit z' Mittag gcsic . Sic hcn doch c Hammen im Chöl gha .
' s isch nit usen ins Grün mit andere Chinderc gwandlct ,
gspunnc hctS mit Hand und Fließe ; het ein nit d ' Muettcr
' s Radli iu Chaste gstellt , und gscit : „ Gedenke des Sabbaths !
„ Isch nit Christus , der Her , hüt vo de Todtc erstände ? "
Nu di Radli hesch . Doch Evcli , Eveli , wcisch au
wie mes in Ehre haltet , und was d ' Frau Gotte wird gmcint ha ?
Frili weisch ' ö , worum denn nit , und het sie ' m verheiße :
„ Wenn de ' s in Ehre hesch , sollS au an Plunder nit fehle
„ und am andere Segc , " sc het sie ' s ghaltc wic ' s recht isch .
Het nit in churzcr Zit der Weber e Tragetc Garn gholt ?
Hets llit alli Johr vom finste glichlige Fade
Tuech und Tucch us d 'Blcichc treit und Strängli zum Färber ?
He , me het io gscit , und wcnns au duffen im Feld feig ,
' S Rädli spinn cllcinig furt , und wie st dcr Fade
unten in d ' Spuhle zieh ' , wachs ' unterm rosige Bendel
d ' Ristc wieder no , — scll müßt mer e chummligi Sach sy ; —
und wer het im ganze Dorf die suscrstc Chlcidcr
Suirntig und Wcrchtig treit , die reinlichsten Ermcl am Hemd gha ,
und die sufcrste Strümps und alliwil frcudigi Sinne ?
' S Frauwcli im Fclsc - Ghalt si licbligi Gotte .
Drum het ' s Simmc ' s Fritz , wo ' S achtzch ' Suinmer erlebt het ,
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zuc der Mnctter gseit mit ernstligc Mine und Worte :
„ Numme ' s NiedligcrS Tochter zue ihre Tugcde gfallt mcr ."
Muetterhcrz isch bald verschreckt , zwor sottis nit sage .
Wo sec wieder e mol vo ' s Meiers Tochter und Mutte
crnstlig mittcm redet , und wills mit Dräue probiere :
„ ' s git c chrästig Mittel , " seit sie , „ wenn de verhext bisch .
„ Hemmer für 's NiedligcrS ghuust ? Di Vater setzt di uf ' s

Pflichtthcil ,
„ und de hesch mi Scge nit , und schuldig bisch du dra ." —
„ Muctter , " erwicdcrt der Simme , „ soll euer Scge verscherzt sy ,
„ stand i vom Evcli ab , und gchri von , Vater kc Pflichtthcil .
„ Z ' Stctte sitzt c Werber , und wo men uffcmc Berg stobt ,
„ littet d ' Türkc - Glocke an allen Enden und Orte .
„ Bluct um Bluct und Chopf um Chopf , und Lebe um Lebe .
„ Färbt mi Bluct c Türke - Säbel , schuldig sin ihr dra !"

Wo das d ' Mnetter hört , se sitzt sic nieder vor Schrecke :
„ Du vermesse Chind , sc nimm sic , wenn de sic ha witt ;

„ aber chumm mcr nit go chlagc , wennS der nit gnct goht . "
's isch nit nöthig gsi . Sie hcn wie d ' Engel im Hiinmel
mitenandcr glcbt , und am verborgene Segc
vo der Gotte hctS nit gfchlt in : hüsliche Wese .
He , sic hen io z ' lctzt vo ' S Meiers grasige Matte
selber die schönsti gmeiht , 'S isch Alles endli an Stab cho ,
und Heu Freud erlebt an srnmmc Chindcn und Enklc .
Thüent iez d ' Rädcr weg , und Jergli , der Haspel ufs Chästli !

' S isch ansangc dunkel und Zit an andern Gschäftc .

Und so hcw sie 's gmacht , und wo sic d ' Rädcr us d ' Sitc
stellen , und wenn go , und schüttle d ' Agle vom Fürtucch ,
seit no ' s Vrcncli : „ So ne Gotte möchti wohl au ha ,
„ wo cim so ne Rad chönnt helfen und so ne Rösli ."
Aber d ' Muetter crwiedert : „ ' S chnnnt uf kei Gotten : , o Vrcni ,
„ ' s chnnnt uf ' s Nädli nit a . Der Fliß bringt bcimlige Scge
„ wenn de schaffe magsch . Und hesch uit ' S Blücinli im Bucse,
„ wenn de ziichtig lebsch und rein an Sinncir und Werke ?
„ Gang iez und hol Wasser und glitsch mcr nit usen am Brunne !"



Die glückliche Frau .
Erhalt mcr Gott mi Fridli !
Wer hct , wer hct e bravere Ma ,
und mcld si cini , wenn sie cha !
Er sitzt so gern bi sincr Frau ,
und waS mi freut , das freut en au ;
und waS er seit , und was er thuct ,
cS isch so licblig und so guct .
Wie sieht er uit so gattig us
in sine Locke schwarz und chrus ,
mit sine Backe roth und gsund ,
und mit de Gliedere stark und rund !
Und wenn mi näumiS plogt und druckt ,
und wenn c Weh im Herze zuckt ,
und denk i wieder a mi Ma ,
wie lacht mi wieder der Himmel a !
Erhalt mer Gott mi Fridli !

Erhalt mcr Gott mi Güetli !
I ha ne Garte Hinterem Hus ,
und was i bruch , das holi drus ;
an : Feld in feister Fure schwankt
der Halm , an warme Berge hangt
der Trubel , und im chlcine Hof
regiere Hüchncr , Gans und Schos .
Was bruchi , und waS hani nit ?
Frog was de weisch , lucg wo de witt !
Und wcimne meint , ' s well Mangel cho ,
isch Gottes Scge vorem do ;
rind wenn der Fridli müed und still
vom Acker chunnt und z ' Obc will ,
se stoht mit Chümmich rein und frisch ,
c guctc Ziger uffcm Tisch .
Im grüene Chrüsli stoht der Wi ,
i lueg en a , und schenk cm i ;
drus trinkt er und cs schmeckt cm guct ,
und füllt cm ' s Herz mit Chraft und Mucth .
Erhalt mcr Gott mi Güetli !
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Erhalt mcr Gott mi Stübli !
ES isch so heiter und so nett ,
as wenns e Engel zimmert hct ,
und puzt , as wenns e Chilchli war ,
und wo me lucgt , isch ' s ninc leer .
Jo wegcr , und wenns blizt und chracht ,
und wie mit Chüblcn ade macht ,
wenn usem Nebel fiiccht und chalt ,
der Riesel an de Fenstere prallt ,
und wenn no Wicnecht chalt und roth
der Jenner uf de Berge stoht ,
und ducstig an de Bäume hengt ,
und Brucken übers Wasser sprengt ,
und wenn der Sturmwind tobt und brüllt ,
und ' s Doldcr ab den Eichen trüllt ,
isch ' s Stübli bheb , und warm und still ,
turnicr ' der Sturm , so lang er will .
Erhalt mer Gott mi Stübli !

Doch will mcr Gott mi Fridli neh ,
und chani nit , und mucß en ge ,
sollsch Chilchhof du mi Güctli sy ,
und bauet mcr e Stübli dri .
Erhalt mer Gott mi Fridli !

Agatha ,
an der Bahre des Pathen .

Ehumm Agcthli , und förcht der nit ,
i merk scho , was de sage will .
Chumm , bschau di Götti no ne mol ,
und brieg nit so , es isch cm wohl .

Er lit so still und fründli do ,
me meint , er los , und hör mi no ,
er lächlet frei , o Jcsis Gott ,
as wenn er näumiS sage wott .

14



Er het c schwcri Chranket gha .
Er seit : „ Es griist mi nümmcn a !
„ der Tod hct tez mi Wunsch erfüllt
„ und het mi hitzig Fieber gstillt ."

Er hct au menge Chummcr gha .
Er seit : „ ES ficht mi nümmen a ,
„ und wicncs goht , und was cs git ,
„ im Chilchhof nicdc höris nit ."

Er hct c böse Nochbcr gha .
Er seit : „ I denk cm nümmc dra ,
„ und was cm fehlt , das tröst cn Gott
„ und gcbem au e sanfte Tod ."

Er hct au fini Fehler gha .
' s macht mit ! Mer denke nümmc dra .
Er seit : „ I bi icz frei dcrvo ,
' s isch nie ns bösem Herze cho ."

Er schlost , und lucgt di nümmcn a ,
und hct so gern si Gotte gha .
Er seit : „ Mills Gott , mcr werde scho
„ im Himmel wieder zscmmc cho ! "

Gang , Agcthli , und denk mcr dra !
De hcsch e brave Götti gha .
Gang , Agcthli , und halt di wohl !
Di Stündli schlacht der au ne mol .

Das Gewitter .

Der Vogel schwankt so tief und still ,
er weiß nit , wvncr anc will .
Es chunnt so schwarz , und chunnt so schwer ,
und in de Lüste hangt e Meer
voll Dunst und Wetter . Los , wic ' s schallt
am Blauen , und wic ' s wiederhallt .
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In große Wirble fliegt der Staub

zum Himmel uf mit Halm und Laub ,
und lueg mcr dort scl Wülkli a !
I ha kc große Gfalle dra ;
lueg , wie mers usenandcr rupft ,
wie üser eis , wenns Wulle zupft .

Se hclfis Gott , und bhüetis Gott !
Wie zuckts dur ' s Gwülch fo füürigroth
und ' s chracht und tooSt , es isch c Grus ,
aß d ' Fcnstcr zitteren und ' s Hus .
Lueg ' s Bücbli in der Wagten a !
Es schloßt und nimmt fl mit drum a .

Sic lute z' Schlienge druf und druf ,
ie , und ' s hört cbe doch nit uf .
Scl bruucht me gar , wennS dundre soll
und ' s littet eim no d ' Ohre voll . —
O , hclfis Gott ! — Es isch e Schlag !
Dort , fichsch im Baum am Gartchag ?

Lueg , ' s Bücbli schloßt uo allcwil
und us dem Dundre machts nit viel .
Es denkt : „ Das ficht mi wenig a , "
„ er wird io d ' Auge binein ha ."
Es schnüfelct , es dreiht fi hott
ufs ander Oehrli . Gunn dcrs Gott !

O , fiehsch die Helle Streife dort ?
O los ! hcsch nit das Raßle ghört ?
Es chunnt . Gott wcllis gnädig sy !
Geht wcidli , henket d ' Lädcn i !
' s isch wieder akurat wie fern .
Gut Nacht , du schöni Weizen - Ern .

Es scheitert nffcm Chilche - Dach ;
und vorcm Hus , wie gäutschts im Bach !
Und ' s loßt nit no — das Gott erbarm !
Jcz fimincr wieder alli arm . —
Zwor Hemmer au scho gmciut , ' s feig so ,
und doch isch ' s wieder besser cho .

14 *
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Lucg , ' s Bücbli fchloft no allcwil ,
und us dem Hagle machts nit viel !
Es denkt : „ Vom Bricgge loßt ' s nit no ,
„ er wird mi Thcil scho übrig lo ."
He io , ' s het au , so lang i ' s ha ,
zue rechter Zit si Sächli gha .

O gcbis Gott c Chindcrsinn !
' s isch große Trost und Segc drinn .
Sie schlofc wohl und traue Gott ,
wenns Spieß und Nägel regne wott ,
und er macht au st Sprüchli wohr ,
mit sincn Englen in der Gfohr . —

Wo isch das Wetter ane cho ?
D ' Sunn stoht am heitre Himmel do .
' s isch schier gar z' spot , doch grücß di Gott !
„ He , " seit sie , „ nci , ' s isch no nit z ' spot ,
„ cs stoht no menge Halm im Bah ' ,
„ und menge Baum , und Oepfel dra ." —

Potz tausig , ' S Chind isch au verwacht ,
lucg , was es sür e Schnüfli macht !
Es lächlet , es weiß nüt dervo .
Sichsch , Friederli , wic 's ussicht do ? —
Der Schelm het no si Gfalle dra .
Gang , richt ein eis si Päppli a ! —

Der Geist in der Neujahrsnacht .
1808 .

Tochter , suech e Strumpf , und stopfen do Hinte ins Fenster ,
wo Hut ' s Bücbli mittem Stecke d ' Scheibe verhcit het .
G ' schicht ich im neue Johr kei größer Unglück , as das isch ,
chönneter z' sriede sy . Doch weihts mer so frostig in Aeckc ,
und i bi die letzti Nacht c wengeli z' jung gsi
für mi Alter , doch mit Zucht , und cimol isch kcimol .
Will mer Geister erblicke , und hciligi Sache erfahre ,
mueß me , wenns Zwolfi Macht , nit in die Federe liege .



Nu mcr hcn is verspätet mit allerhand fründligc Gsprächc
z 'Hcitcrschc an der Siros , und Uhr und Zeiger isch gstande .
d 'Uhr het im alte Johr no welle ne wcngcli Frist geh ,
oder Han is verhört , — „ Gnet Nacht , ihr Nochbcre , sagi ,
„ mi Weg wird am witschte sy go Chrotzigc , " sagi ,
„ gcbis Gott e glücklich Johr und freudige Sinne ! "
„ Das gcb Gott der Her , " so sage die Andere , „ und schick di ,
„ sust trapicrt di der Geist no näume , cb de dchcim bisch ,
„ wo mit sun Chind im Arm am letzte Dezember an d ' Stros stoht ;
„ d 'Postknccht wistc ' s alli , und rite lieber c Feldweg ." —
' s isch so cho , und z ' mitts im Dorf , und woni ums Eck gang ,
ncbe ' s Tavcris Huus , bi 'm Bluest , do stoht er an : Brunne
gros bis fast ans Dach und inneme duftige Mantel ,
gwobe ns Wulkc und Liecht , und mittcme Bündel im Chnopfloch , .
und het in de Arme und halber im Mantel verborge
wunderschön e Bücbli gha mit friindligi Auge ,
chücßts und lüchlets a us sine crustlige Mine ,
wie us nächtligcm Gwülch der Vollmond lieblig in d ' Welt luegt .
Sichsch mi nit , so thuesch mer mit — so denkt und weih mi
mit cm heilige Chrütz , und stell mi hinter de Brunnstock ,
und will lose , was er seit , und wicnercm zuspricht .
Wenig hani z ' erst verstände ; ' s Master het bruuschct
uS de Röhre in Trog , und us cm Brunntrog ins Grübst .
„ Chilchhof " — bani verstände , und — „ Nüt darf ewige

Bstand ha ." —
Und — „ Jez gohsch in d ' Welt mit dinc Schmerze und Freude .
„ Thcil sie verständig uS , und was i nimmc cha schlichte
„ bring zum guetc End . Sic Heu e freudige Herbst gha .
„ Trinkt ein z ' vicl , und sitzt er lang im nächtliche Wirthshuus ,
„ gang , und bictcm heim , und füehrcn , daß er kci Bei bricht !
„ Nimnr dt der Armueth a , rmd sorg mcr für Witwe und Waise ,
„ mach mer die Chrankc gsund . — Die brave Soldatc hani no
„ mit Trumpcte und Pauke und Ehren - Chränzc ins Land gfüchrt .
„ Loß du Freude und Tanz und Acpsclchücchli nit fehle ,
„ wenn sie im Urlaub siud dchcim bi Vater und Muetter .
„ Scig kci Fabclhans , und denk nit , wil c Kometstcrn
„ duftig am Himmel hangt , so müeß isch Fcldzucg und Schlachte ,
„ Hungcrsnoth und Sterbet bringe , Zetter und Elend .
„ ' s isch mi Ehrcnstern . Sichsch nit mi Bändel im Chnopfloch ?
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„ Roscroth isch Freud , und Grücu isch lieblige Hoffnig .
„ Gang verdien der au so ein mit dine Meritc ,
„ und schmück Jung und Alt mit srummc Sitte und Thatc ! "
Drüber schnurrtS im Thuru in alli Räder am Schlagwerk ,
und wies Zwölfi schlacht , so stellt er ' s Bücbli an Bode ,
wie der Engel so schön , und wie der Morge so lieblig ,
und seit : „ Das walt Gott ! Jez gang uf eigene Füeße !
„ gieb mer frei wohl Acht zucm güctigc Fürste in Karlsruch ,
„ zue de Friburgcr Here , und zue de Landen im BriSgau ,
„ aß sic kci Leid erfahre , und bringcne Freude und Gsundheit !"
Süeß , wie Snnncblick , hct ' s Bücbli glächlct und Jo ! gscit .
Aber mittcm letzte Schlag im luftige Chilchthurn
geht er in große Schritte ' s Dorf ns , und gcgcucm Rhi znc ,
alliwil gschwinder und größer , und alliwil bleicher und dünner ,
wicnc Nebcldust am Fcldberg oder anr Belche .
Und wie nootno in der Mitternacht d ' Glvckc vcrbrummt hct ,
het st der Duft verzöge , und isch vergange und weg gsi .
Chunnsch bal mit ein Strumpf ? ' s zieht alliwil schärfer und chüeler .
Wcnni lang vcrzchl , stohsch lang do uinmc und gvhsch irit .

Tie Haucnsteincr Bauernhochzeit .

In Gegenwart der Frau Großherzogin Stephanie , auf
einem Maskenballe aufgcführt , im Dezember 1814 .

Ein Schulmeister tritt auf mit den Hochzcitlcutcn und spricht :

An das Gefolge :

Jez stcllctich ! — Du dohcr , hani gscit !
Und du dört mit dim große Dreispitz links !
Und neig sie ieds , und betet lisli no !

An die Großhcrzogin :

§ )o bringt , liebi gnädige Fürste - Frau ,
ne ganzi Hochzit uscm Haucstei
vo Herischwand . Vor vicrzeh ' Johre hcn
sie alle ' s A , B , C no bi mer glehrt
und trcui Fürsteliebe . — Ter do hct
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scho in der Schucl gern ' s Marianli gseh ,
und Töpli ghobe für ' s . Trum , d ' Liebe het
kci Zit . Jez cndli vor Micheli - Tag
hen ' s d ' Vätcr usgmacht . — Loset , hani gseit ,
lönts mitten : Chilchgang , mitten : Frcudcsprnng
no Zit ha bis zum heilige Stcphanstag !
Mer göhn go Carlisrueh ! Wer weiß , cs macht
der liebe Fürstin :: au ne chlcini Freud .
Sie isch io an zu üs cho . — Größt Freud
isch ' s gsi im Land . — O , gnädige Fürste - Frau ,
mer chönncs nie vergesse . D ' Muctter scit ' s
in : Chindli uffen : Schoos? , und ' s Chindli lacht
und zuckt vor Freude . Dankich Gott der Her
für Eni Liebt , und was Euer Herz
erfreue mag , das gebich Gott ! ' s erfreut
viel taufig taufig Herze . — Uiscr eis
cha' s nit so sagen , an ne Schuel - Her nit .
— ' s isch viel gseit . — Bring der lieb Gott gsund und froh
bald wieder üse Heren in sein Schloß ,
und segne seine Kronen und sein Huus
auf späte Zit ! — Sin Eni Chindcr brav ?
' s gröst wird icz bald in d ' Schucl go , dcnki wohl .
Erhalt Gott ihri Bäckcli frisch und roth ,
und schenkene de Mucttcr chöstlig Herz
und bald c Brücdcrli . —̂ Jez weihet au
:ni Pärli do mit Eucn : liebe Blick ,
und chömmct , wenn der Maie wieder grüent ,
und Blucst zue ncui Freude - Chränze bringt ,
an wieder use ! — ' s grothc Frucht und Wi
nit , bis der wieder in der Nochi sind ,
und Scgc bringet , wie im Jahrgang Ocls .
' s isch Scgc , wo der sind . —

An die Braut :

Icz , Marian ,
Gang , gieb ' s Papicrli umme ! Bis nit schüch !

(indem sie bereits vor der Großherzogin steht und sich von selbst neigt )
und neig di zimpfer ! Zeig !



De bisch au wieder zitli do ,
und laufsch der Sunnc weidli no ,
du liebe , schöne Obcstern !
Was gilts , de hättsch di Schmiitzli gern !
Es trippelt ihre Spure no ,
und cha sie doch uit übercho .

Vo alle Sterne groß und chlei ,
isch er der liebst und er cllei ,
si Brüdcrli , der Morgestcrn ,
sic hct en nit ums halb so gern ;
und wo sie wandlct uS und i ,
sc meint sic , mücß er um sie sy .

Frücih , wenn sie hinterm Morgcroth
wohl ob ein Schwarzwald ufe goht ,
sie suchet ihr Bücbli an der Hand ,
sie zeigt em Berg und Strom und Land ,
sic seit : „ Thnc gmach , ' s prcssirt nit so !
Di Gumpe wird der bald vergoh ."

Er schwätzt und frogt sie das und dcis ,
sie git cm B ' richt , so gnct sic 's weiß .
Er seit : „ O Mucttcr , lucg doch au ,
do untc glänzts im Morgcthau
so schön wie in di 'm Himmelssaal I "
„ He , seit sie , drum isch ' s Wicsethal ."

Sic frogt cn : „ Hcsch bald Alles gsch ?
„ Jcz gangi und wart nümme meh . "
Druf springt er ihrer Hand dervo ,
und mengen, wiße Wülkli no ;
doch , wenn er meint , iez Han i di ,
verschwunden isch ' s , weiß Gott , wohi .

Druf wie si Muettcr böchcr stoht ,
und alsgmach gcgenem Rhistrom goht ,
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se rüeft sie ' m : „ Chumm und fall nit do ! "
Sic füchrt cn fest am Händli uo :
„ De chönutsch verlösche , Handumcher ,
„ Nimm , was merö für c Chummer war ! "

Doch , wo sie überm Elsis floht ,
und alsgmach chucn abc geht ,
wird » ootno ' s Biiebli müed und still ,
' s weiß nümme , was cS mache will ;
' s will nümme goh , und will nit goh ,
' s frogt hundcrtmol : „ Wie wit isch ' s no ? "

Druf , wie sie ob de Berge stobt ,
und tiefer sinkt ins Obcroth ,
und er afangc matt und miied
im rothc Schimmer d ' Hcimeth sieht ,
sc lvßt er sie am Fürtucch goh ,
und zottlet alsgmach Hinte no .

In d 'Hcimeth wandlc Herd und Hirt ,
der Vogel sitzt , der Chäser schwirrt ;
und ' s Hcimli betet dört und do
si luten Obedscge fcho .
Jcz , denkt er , hani hochi Zit ,
Gottlob und Dank , ' s isch nümme wit .

Und sichtbcr , wiener nöchcr chunnt ,
umstrahlt sic au si Gsichtli rund .
Druin stoht si Muettcr vvrcm Huus :
„ Chumm , weidli chumm , du chleini Muus ! "
Jez sinkt er freudig niederwärts —
icz isch 's cm wohl am Mucttcrhcrz .

Schlos wohl , du schöner Obcstcrn !
' s isch wohr , mcr hcn di alli gern .
Er lucgt in d ' Welt so lieb und guct ,
und bschaut en eis mit schwerem Mueth ,
und isch me mücd , und het c Schmerz ,
mit stillem Frieden füllt er ' s Herz .



Dic anderen im Strahlcgwand ,
he , frili io , sin an scharmant .
O lueg , wie ' s flimmert wit und breit
in Lieb und Freud und Einigkeit !
' s macht kein ein andre ' s Lebe schwer
wenns doch doniedcn au so war !

Es chunnt c chüelc Obcdlust
und an de Halme hangt der Dust .
Denkwol , mer göhn icz au alsgmach
im stille Frieden untcr ' s Dach !
Gang , Liscli , zünd ' s Aempli a
Mach kci so große Dochte dra !

Ter Sperling am Fenster .

^ seig , Chind ! Wie bet sel Spätzli gscit ?
Wcisch ' s nümmc recht ? Was lucgsch mi a ? —
„ ' s hct gscit : I bi der Vogt im Dorf ,
„ I mucß von Allem d ' Vorles ha . "

Und wo der Spötlig seit : ' s isch gnucg !
Was thuct mi Spatz , wo d ' Vorles hct ? —
„ Er list am Bode d 'Brösli uf ,
„ sust mücst er hungerig iu ' s Bett ."

Und wo der Winter d ' Felder deckt ,
Was thuct mi Spatz in siuer Noth ?
„ Er pöppcrlct am Fenster a ,
„ und bettlet um e Stückli Brod . — "

„ Gang , gib cm , Muettcr ! ' s friert cn sust ."
Zeig , sag mer z' erst , ' s pressirt nit so ,
wie chunnts der mit dem Spätzli vor ?
Mcinsch nit , cs chönnt cim au so goh ?

Chind , wird ' s der wohl , und 's goht der guet ,
sag nit : i bi ne riche Her ,
und iß nit Brotis alli Tag !
' S chönnt anderst werde , Handnmchehr .
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Iß nit den chrosplig Ranft vom Brod ,

und loß de weiche Brosme stvh !
— De hcsch ' s im Brunch — cö chunnt e Zit ,
und wenn dc ' s hättsch , wie wärsch so froh !

Ne blaue Möntig währt nit laug ,
und d ' Wuchc hct no mengt Stund ,
und meng ! Wuche lauft dur ' S Dorf ,
bis Jedem au si letzte chunnt .

Und was men in si ' m Früchlig lehrt ,
me trcit nit schwer , und het ' s e mol ,
und was inen in si ' m Summer spart ,
das chunnt ciin in si 'm Spötlig wohl .

Chind , denk mcr dra , und halt di guct !
„ O Mucttcr lucg ! der Spatz will goh !"
Se gang er ! Leng die Hirse dort ,
und sträu ' em ! Er wird wieder cho !

An C . L . ,
die Verfasserin eines alemannischen Gedichtes :

die Biene .

36er so ne Licdli mache cha ,
mucß selber schier cn Jmmli sy .
Es lcit so zarti Zellen a ,
und trcit so reine Hunig dri .
Nei , in der Stube chunnts cim nit ,
und in de Büchcrc lehrt mers nit .

Wo ' s Jmmli sini Stiesel chauft ,
im Blucmc - Schoß si Chöpfli taust ,
dort sind ' t me so schcrmanti Sache ,
und so ne Gmücthli zart imd guct ,
c srumme Sinn , c frohe Mucth ,
cha ' s au zucm nette Licdli mache .
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Die Häfnet - Iungsrau .

Beiter , wo simmcr doch cchtcrst ? Bald glanbi , mcr feige verirret .

' S schlacht kci Uhr , mc hört ke Guhl ; cs lütet kc Glocke ;
wo mc lost und wo me lucgt , sc fiudt mc kc Fucßtritt .
Chöminct do das Wegli ab ! Es isch mcr , mcr scigc
nümme wit vom Häfuet - Bugg . Sust gruscts mcr , wcnni
drüber mueß ; iez würi sroh . Der Suuue uo möcht cS
schier gar Zehnt sy . Scl war kci Fehler , mcr chäme
alliwil uv zitli gnucg go Steine bis Mittag . —
Geltet , was Ham gscit ! Gottlob , do simmcr am Häsnct ,
und iez weißt Weg und Steg . Der hent doch au betet
Hütte frücih , wills Gott , und hcntich gwäschcn und d ' Hoor gstrchlt
mittcm Richter ? Mcngmol müen au d ' Finger der Dienst thuc ,
und der sehnt mcr schier so ns . Je , Vetter , i warnich ,
wemmer bi ' in Brunne sind , mc würdich waschen und strchlc .
' s stoht im Wicscthal und in den einscmc Matte
no ne HnuS , mc seit cm nuinmc ' s Stcinemcr Schlößli .
' s thuet de Hambcrchs - Lüten und ' s thuct de Buurc , wo gfrohnt Heu ,
bis es gstandcn isch mit sine Stapflen am Giebel ,
au kci Zahn meh weh . Doch liege sic rücihig im Bode ,
d ' Häfnet - Jumpferc nit , wo vor undenkliche Zite
in dem Schlößli ghuset hct mit Vater und Muctter .
' s isch e Zwinghcr gsi , und ' s hct des FrohneS kei End gha ,
bald ufs Tribe , bald zum Bauen oder an Acker ,
z' Nacht zum Hinten ins Feld , und hct der Zwinghcr und

d 'Zwingfrau
mit meh gwüßt , isch d ' Tochtcr cho , ne zimpferig Dingli ,
mittcme Zucker - Gsicht und marzipancne Hälsli .
Bald hct ein go Basel mücßcn oder no witers
Salbe hole , das und dcis zum Waschen und Strchlc ,
Schuch mit gsticktc Blucmcn und chospcri goldcni Chappc
mit Chramanzlete drum und sidcni Hcntschcn und Bendel .
Meinet der denn , sie war e mol go Steine in d ' Chilchc
uffcm Bode gange mit ihre papierene Schuehnc ?
Ocrligcr , bi 'm Blucst , vom thüürstc , wo me cha finde ,
hcn fic miicße spreite vom Schlößli bis fürcn air Steine
und durs Dorf an d ' Cbilchhofthür und überc Chilchhof ,
und am Möntig waschen . Ain nächste Samstig het Alles



müeßc sufcr sy , wie neu vom Weber und Walker .
' s isch cmol c alte Ma , ' s bcig Meines si Heimeth
müsse welle , neben an dem Oerligcr - Fueßwcg
gstandcn an der Chilchhosthürc . „ Loset , i warnich
„ Jumpfcrli " , heig er gscit , „ ' s isch mit dein Plätzli nit z ' spasse .
„ Goht me so in d ' Chilchcn und über die grasige Gräber ?
„ Wie hcißtS in der Bibel ? Der wcrdctS icmcrst nit müsse :
„ Erde sollst du werden , aus Erde bist du genommen .
„ Jumpsere , i förch , i sörch ! " — Drns seig er vcrschwundc .
Sel mol ns Oerligcr - Tucch in d ' Chilche gangen und nünunc !
Nci , ' s mucß Flanell her am nächste Sunntig mit rothe
Bcndlc rechts und links und unten und obe vcrbcndlct .
O , wie mcngmol hcn doch d ' Lüt iin Stille der Wunsch gha :
„ Nähm di numme ne Ma im Elfis oder im BriSgau ,
„ oder wo der Pseffcr wachst ! Es sott der io gnnnt sy ."
Aber ' s het sie Niemes möge . D ' Muettcr isch gstorbe ,
der Vater au , sic liege ncbcnenander ,
und ' S chunnt z ' lctzt e Gang , wo ' s Töchtcrli sürcn in Chilchhof
an ke Flanell braucht und cinewcg d ' Schühli nit wücst macht .
Hen sic nit im Todtcbaum vier Richter ins Grab trcit ?
' S seig nit bricgget morde . Ne Vater unser hcn srilig
Alli betet , und gscit : „ Gott gcb der ewige Friede !"
Drum der Tod söhnt alles nS , wcnns numme nit z' spot wär .
Aber der alt Ma seig cismol wieder am Chilchhof
gstandcn und heig gscit mit schwere bidütsemc Worte :
„ Hcsch nie das Plätzli birührt , so soll di das Plätzli nit tolc .
„ Wo du anc ghörsch , weiß numme ' s Gcitligcrs Laubi ."
' s isch so cho . Der ander Morgen , womcn ins Feld goht , .
stoht de Todtcbaum vor use ncbe der Chilchmuur .
Wer verbci isch , het cn gsch , und s ' heißt no dcrncbc ,
' s scigc Grappc gnucg druf gseffcn und beigen am Tucch pickt ;
wie mes macht , wenn näumiS isch , sc lücgt me no mch dra .
Je , me hcts wieder probiert , me het sic no tiefer vergrabe ,
an en andere Platz , 's het alles nit ghulfcn und battet .
Endli seit der Vogt : „ Ate mücn go ' s Gcitligcrs Laubi
„ frogc , wo sie ane ghört . " Me rüstet c Wage ,
wettet d ' Stieren i , und lcit der Todtcbaum use .
„ Lauset , wo der ment !" Sic hcn st nit zweimal lo heiße .
Us und furt zucm Häfnct - Bugg . Dort blibc sic bhangc ,



z ' allernöchst am Brumm ( der wnffcts ) womcr vcrbei sin .
In dem Brunne sitzt sic . Doch stigt sie an snnnige Tage
mcngmvl uscn ans Land , strchlt in de goldige Hoore ,
und wenn Räumer chnnnt , wo sclle Morge nit betet
oder d ' Hoor nit gstrehlt , oder wo si nit gwäschcn und putzt het ,
oder iungc Bäum verderbt und Andere ' S Holz stiehlt ,
seit me : sic nehm cn in d ' Arm , und ziehn en abcn in Brunne .
Vetter , i glaub scl nit . Me seit so wegc de Chindc ,
aß sic snferli werden und nicne näumis verderbe .
Vetter , wär cs so gförli , bi ' m Bluest , euch hätt sie in d ' Arm gno ,
wo mir neben abc sin , und gwäschcn im Brunne ,
und au wieder gstrehlt c mol . — Nci , loset , was hört ?
' s Met z' Stcinc Mittag . Bal simmer duffen im Freie .
D 'Zit wird eim doch churz iin Lause , wcmincn au näumis
mitcnandcr z' rede weiß und näniniS z ' erzchle .
ScigS denn au nit wohr , cs isch nit besser , wcnns wohr isch .
Sehnt der icz dort ' s Schlößli mit sinen eckige Gicblc ?
Und das Dorf isch Steine . Do fürc zieht si der Chilchweg .

An den Rechnungsrath Gyßcr .

26ic ? was sagctdcr , aß der seigct , in Eure Epistle ?
Schatzigblegcr ^ ) ? Nei , was mueß me sür Sachen erlebe ?
Hcndcr d ' Schatzig b ' lcit , Her Gyßcr ? Jesis ? gcnt Achtig ,
wenn sic iünglct , wie ' s ich goht ! DaS chönncmcr brnuchc .
Was het sclle gscit , wo ghört het , d ' Sunnc heig gwibct ?
' S stoht ins Vetters Fable . Er het mit schrundige Hände
in de Höre g ' chrazt . „ I mein , sie mach eim ellcinig
„ heiß gnncg , het er gscit , mit ihrem dunstigen Othcin ,
„ und trinkt alli Brunnen uS ; ' s würd snscrc Arbct
„ werde , wenn sic Jungi het , und hinter de Berge
„ wie ne Gluckere füre chunnt mit Siebe und Achte ."
Lucgct , so wirds goh , wenn d ' Schatzig Buebcn und Meidli

') Antwort auf ci» Schreibe » von Gyßcr , in welchem sich derselbe,
weil mit der SchatzungSrcnovation des Obcramts Badenwcilcr beauf¬
tragt , als : „ Schatzigbleger " ( Schatznugö -Deleger ) unterschrieben hatte .
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überchunnt und lcbig bhaltet , gfräßigc Chindcr ,
' s wird nit z ' bschribc sy , was für c Lamento inS Land chunnt .

Vetter Gyßer loset , der hcnt doch bsunderi Jcstc !
Jo i mueß cs sage , und wcnns nn gnädige Landshcr
über churz und lang erfahrt , und hcnktich der Brvdchorb
höcher , wie der selber forchct , nimmts mi nit wunder .
Jsch ' S nit öbbc , wil der Molcr ^ ) z' Müllc ne weg chunnt ,
gumpcrig , und meinet , icz lucg ich Niemes uf d 'Jse ?
Hcn der gmcint , io wohl ! Sie hcn scho wieder cn Andre
in der Macht ! und er würd ich d 'Zcchc verlese .
Wie het Rehabcam gscit ? „ Mein Finger , " seit er , „ soll schwerer
scyn , als meines Vaters Arm . " Der werdcts erfahre !
Sust e brave Her , und gschickt , er schribt si vo Spir her
chncn am breite Nhi , wo icz der Premic - Consul
d ' Schatzig b ' lcit , und ' s Volch regiert mit bluctige Hände .

Vetter Gyßer , ' s fallt mer i , isch nit wohr , mer hcn doch
mcngerlei Heren in : Land vo allen Enden und Orte ,
und mir sin no als die bravste ? Hättcmcr numme
näumis glchrt ! Mer hätte doch so ordli der Zit gha .
Aber icz isch z' spvt ! Und mcngmol wenn inini Schüeler
mehr vcrstöhn as ich , und sroge mi spitzigi Sache ,
woni selber nit weiß , se sagi : „ Loset , der müent ein
„ nit gli z' Schande mache ! ' s isch almig nit gsi , wies icz isch ,
„ mitten : Lehre , >ind me het inst d ' Glcgchcit nit gha .
„ Bhaltcts binich , was der müsset ! WendctS im stille
„ a , und werdet brav , und saget , der hcigcts bi mir glchrt ,
„ aß i au no Ehr erleb , und dankbare Zite !"

Vetter Gyßer , hcnt der Buebc , soll ein e Pfarer
werde , hani nüt dcrwidcr . Rücihig verlebt er
sini Stunden usfcm Land . Ne freudige Wechsel
zwischen Arbct und Rucih , und zwische Studieren und Martschc ,
zwischen Essen und Verdaue flicht si dur ' s Lebe .
Ob cm hangt der Himmel voll Sunnc , Sternen und Gige ;
unter cm der Bode , er trcit cm sruchtbcrc Zehnte .

') Der damalige Olerieamte in Müllheim , Geh . Hofraih Maler .
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Uf dc Matte weide d ' Chücih , ihm trage sic d ' Milch zue ;
an de Berge grase d ' Schos , ihm chrüslct si d ' Wulle ;
in de Eichte chnarflct d ' Sau , ihm lcit sie der Speck a .
Färlct nänme ne Mohr , het au der Pfarcr si Säuli .
Meint der Fürst , er bcig si Sach an Zinsen und Gsällc ,
mucß er mittcin Pfarcr thcilcn oder Proccß ha . . !
Drnm , Her Gyßer ! waS i sag , und wenn ein c Pfarcr !
werde will ! und wenn c schein mannberi Tochter
no nein Vikari lucgt , und er lucgt wieder no ihre , ^
und sie wechsle mitenandcr frnndligi Rede ,
löhnt sie mache ! sagi . Doch vorem leidige Schuelstaub
soll der Himmel euer Chind in Gnade biwahrc .

Aber mi Red nit z ' vcrgesscn , und euri Jestcn und Rune ,
io , i ha sic übcrcho ; sic Hemmer c Freud gmacht ,
bsundcrS sclli Frau . Wie isch ' s erc cndli no gange ? !
Jsch sie wieder z ' Chräfte cho ? I möchterc ' s gunnc .
Oder het sic g ' endct , und trinkt in blaue Reviere
Sterncluft >ind Himmelsthau , und mutteret niimmc ?
Hclfis Gott ! Mer werde au no 's Bündeli mache ,
und ins himmlisch Canaan der Weg unter d ' Fücß neh ! S
' s feig c gangbari Stroß , sic gang gwis übcrc Chilchhof . !

Sieder wemmer leben , und 's Lebe freudig vcrbrnuche ,
Trübli esse , Neue trinke , Chestcne brote . ^
Vetter Gyßer , chunnt denn Buur si sunnigc Rebberg
mit der Zit an Stab , sc bietet für mi . ES chunnt mer
nit uf naumis a , und d ' Morgcsunnen isch viel werth .
Luegct , iez mucßi in d ' Schnel , sust wotti no allerlei sage .
Bhüetich Gott ! Vergelts Gott au ! Und chömmct bal wieder . §

Der Schwarziväldcr im Brcisgau .

^ ' Müllen an der Post ,
Tansigsappcrmost !
Trinkt me nit c guctc Wi !
Goht er nit wie Baumöl i ,

z' Biüllcn an der Post !



Z ' Bnrglen ns der Höh ,
nei , was cha me seh !

O , wie wechsle Berg und Thal ,
Land und Wasser liberal ,

z ' Bürglen ns der Höh I

Z ' Stauffen uffem Märt

Heu sie , was me gehrt ,

Tanz und Wi und Lnstbcrkeit ,

was cim numine ' s Herz erfreut ,
z' Stauffen uffein Marti

Z ' Fribcrg in der Stadt ,

sufcr isch ' s und glatt ,

riche Here , Geld und Guct ,

Jumpscrc wie Milch und Bluct ,

z' Fribcrg in der Stadt .

Woni gang und stand ,

wärs e lustig Land .

Aber zeig mcr , was de witt ,
numme näumis findi nit

in dem schöne Land .

Minen Auge gfallt

Hcrischried im Wald .

Woni gang , sc denki dra ,

' s chunnt mcr nit uf d ' Gegnig a

z ' Herischricd im Wald .

Imme chlcinc Hus
Wandtet i und ns —

gelt , de meinsch , i sag der , wer ?

' S isch c Sic , cs isch kei Er ,

iinmc chlcinc Hus .



Der allezeit vergnügte Tabakraucher .

Im Frühling .

' s Bäumli blüciht , und ' s Brünnli springt .
Potz tausig los , wie ' s Vögeli singt !
Mc hct si Freud und frohe Mucth ,
und ' s Pfifli , nci , wie schmeckt ' S so guct !

Im Sommer .

Volli Aehri , wo me goht ,
Bäum voll Aepfcl , wo mc stoht !
Nnd cs isch e Hitz und Glucth .
Eineweg schmeckt ' S Pfifli guet .

Im Herbst .

Chonnt denn d ' Wclt no bcsicr sy ?
Mit si ' m Trubel , mit si ' in Wi
stärtt der Herbst mi lustig Bluct ,
und mi Pfifli schmeckt so guct .

Im Winter .

Winterszit , schöni Zit !
Schnee us alli Berge lit ,
uffcm Dach und uffcm Huet .
Justement schmeckt ' s Pfifli guct .

Ans den Tod eines ZcchcrS .

Do hcn sie mer c Ma vergrabe .
' s isch schad für sim bsundre Gabe .
Gang , wo de witt , succh no so ein !
Sel isch verbei , de findsch mer kein .

Cr isch c Himmclsglehrte gsi .
In alle Dörfere her und hi
sc hct er glucgt vo Hus zue Hus :
hangt menen echt c Sternen us ?
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Er isch c freche Ritter gsi .

in alle Dörsere her und hi

se hct er gfrogt cnandcrno :
„ sin Leuen oder Bare do ? "

E guete Christ , sel isch er gsi .

In alle Dörsere her und hi

se het er untertags und z ' nacht

zucm Chriiz si stille Bncßgang ginacht .

Si Rainen isch in Stadt und Land

bi große Here wohl bikannt .

Si allcrlicbsti Cnmpanic

sin alliwil d ' drci Künig gsi .

Jez schloft er und weiß mit dcrvo ,

cs chunnt e Zit , gvhts Alle so .

DcS Rhcinländischen Hausfreundes Danksagung an
Pfarrer Jäck in Trybcrg . " )

^ cig wie , Her Peter ! Wenn der ' s Gläsli schmeckt ,
voll Chirsiwasscr , m >d der Chucchc dri ,

und ' s Lied vo Triberg vom Her Pfarer JIrck ,

wcisch nit , was schön isch ? Git men eim nit d ' Hand ,

zieht ' s Chäpli ab , nnd seit : Vergelts ich Gott !

Du nit ? Nnd trinksch , as wenn di eigene Baum

die Chirsi trcit hätt ? Und de hcsch doch kein .

' S isch wohr , Her Jack , i ha kci eigene Baum ,

i ha kci Hnns , i ha kci Schof im Stal ,

kci Pfliicg iiil Feld , kei Jinmestand iin Hof ,

kei Chatz , kci Hücnli , mcnginol au kci Geld .

' s macht mit , ' s isch doch im ganze Dorf kei Buur

so rich , as ich . Der müsset wie mc ' s macht .

Me meint , me heigs . So mcini au , i hcigs

*) Für drei Krüge Kirschwasser und Kuchen mit einer Zuschrift in ale¬
mannischer Sprache .

15 *
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im sücßc Wahn , und wo ne Bäuinli blüciht ,

' s isch mi , und wone Feld voll Nchri schwankt ,

' s isch an mi ; wonc Sanli Eichle frißt ,

cs frißt sie ns mi ' m Wald .

So bini rich . Doch richcr bini no

im Heuet , in der Erndt , im frohe Herbst .

I sag : Jez chömmet Lüt , wer will und mag ,

und heuet , schnidet , hauet Trübli ab !
I ha mi Freud an Allem gha , mi Herz

an allen Düsten , aller Schöni glabt .

Was übrig isch , isch euer . TragetS heim !

Herr Jack , mir isch , der schüttlet eue Chopf ,

und saget fürich selber : „ Gucte Fründ ,

„ so lebt men im Schlaraffcland ." He io ,

so lebt im Schlaraffcland , ' s isch wohr .

Treit nit meng Jmmli fließe Hunig hciin

um Tribcrg ? Hangt nit menge Chirsibamn

voll schwarzi Chindcr ? Mir do nicdc fliegt

der Chucchen und der Chirsiwaffcr - Chrueg ,

und drei fiir ein zum Fenster i . Do trink !

Und lucg , do fliegt e Blatt , ' s isch schwarz uf wiiß .

Herr Jack , viel Sücßi wohnt im Blucmcchelch ,

Viel Gwürz im brune Chirsicher » , ' s isch wohr .

Doch was im stumme Mcnschchcrz crsprießt ,

und ufgoht , und in schöne Niedere blüciht ,

wie euer Lied , goht übers Zuckerbrod

und Zimmctgcist . Das treit kci Jmmli heim ,

das distcllirt der Summer an keim Baum .

Drum dank ich Gott für alles Liebs und Gneis .

Drum dank ich Gott für euer dreifach Gschcnk ,

und gebich Snnneschin nn srohi Zit .

Ter sehnt , i dank mit Chapczincr - Dank ,

mit Segen und Papier . -
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Epistel an den Pfarrer Güntert zu Weil . * )
Ecttcr Vogt ! Der Bammert ( i muß ichs chlagc ) wird tägli
liederlicher , füler , versoffener ; ' S isch nümmc z' lcbe ,
' s isch nümmc z ' gschirrc mit ein ; ' S hilft weder strose , no Zuespruch .
Looset , wiener mcrS macht ! ' s isch wcg ' neme Tubakpfifli ,
wcg ' ncme tufigllette Psifli ; ' s hct mi ser Gulde
k' chost ilnd ungradi Chrützcr , no ohni ' s Bschlcg dra , riild ohni
' s Chetemli dra ; sust seit mer der Gattig Pfistene Mecrschum .
Wiiß sin si , wie Chlabastcr , und weich wie Anke , und wie ne
Flicgcschißli so liicht , wenn cim c Fliege ' n uff d ' Hand . . .
Raucht mc ' n uS so me Pfifft , sc wirdS wie langer wie schöner ,
Z ' erst wirds grücn ain Bschlcg , as wie der libhastig Chrücspon ,
alliwil witer abe , uiid alliwil grüener und dunkler ,
bis cs schwarz isch wie d ' Nacht ; doch brun wirds gcgcncm

Chopf zue ;
und der Chopf blibt wiiß ; ' s isch mit nutz , wenn er nit wiiß blibt .
Aber so e Psifli isch wie c schaallos Eilt ,
wie c Scrmonetchiudli ( doch nit der Landvögti ihres ) ,
wo mc ' s ariihrt , thuets cnr weh ; im Augcblick het es
Moose , Chritzli , Löchli ; me darf nit herzhaft dra chuche .
Hct ein c Ruusch , sc will i 'm nit rothc us so me Pfifft
z ' rauche , ' s Pfifli war hih , und überhaupt , wenn ein voll isch ,
soll er ' s rauche lo si ; me hct bitrübti Ercmpcl ,
' s goht mit cm z' undcrst und z' öbcrst , der Bode will unter cm

breche .
D ' Bruckc schwanke , d 'Bcrg biwegc si , d ' Lüt sicht er dopplet ,
schwczt mit em selber — armSdickc Wort , — si schieße kein Pfarer
so vo de Lippe ; der Ziehzero z ' Rohm isch nümmc e Naar gsi .
Aber wider zum Pfifli . Wenn so e Pfifft versaut isch ,
lucgct , se cha mc ' s butze , und wcnn ' s so rucßig und schwarz isch ,
wie der Michel mit vicrzeh Striche , wirds ich doch wider
wie der g 'salle Schnee , me glaubtS nit , wcnnncs nit gseh het .
Schabe cha me ' S , und wcnnS so rublig wic ' S Here Faktorc

Hebel Pflegte »och zu Lörrach seinen Freund Giintcrt im Scherze
Vogt zu nennen , sich selbst nannte er Stabhalter , und einen andern
Freund , der damals AmtSactnar zu Lörrach war , Bammert , d . i .
Bannwart , Feldhüter .
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Jokeb Friderli war , sc wird ' s ich so glatt und so gläuzig ,
' s Suffilis Bäckli chönne nit glänzigcr , chönne nit glätter
fi , — und wenn so c Pfifli recht gschlacht soll blibe , sc uimiut mc
näumm e Tüpfi , wo no ke Eicranke isch drin gsi ,
floßt im Tüpfi War vergeh , wie finer , wie besser ,
und chocht ' S Pfifli im War ; ' S isch aber e bsunderc Vortcl ,
' s cha ' s nit iedwcdi Chue ! der wcrdetS selber nit chönne !
Uscm Fnndcincnt vcrstohts der Bammcrt , und fider
as er d ' Feldhuct verlöre , und kcini Einig mch z' zieh het ,
butzt er Pfifli . Der Burscht het sust schier mit mch z' verdicnc .
' s Stunde riiesfc treit nit viel i ; zwor brüelt er enzczli ,
er , und d ' Chatze , und d ' Gühl , und ' s Wirths snnlärtige Hofhund
Heu e Gragöl mit cnandcr ; der Mond am Himmel wird schiiüch

drob .
d ' Hcre bscgnc fi selber im rnessige Chemi und bette :
„ das walt Gott , und bhüctis Gott ! " — So grüseli brüelt er .
Mer brüelc und snufe isch zweierlei . Gsossc uiueß doch fi !
Und wie ärger er brüelt , wie ärger snuft er , bis d ' Sterne
nootno verbleiche am graue Himmel , und encn mn Tnrnbcrg
lisli der Morgc verwacht , und waö er mit Brücle verdient het ,
het er vor Tag scho versöffe . Vo was icz lebe ? Der Tag will
au fi Sach , und der Bammcrt isch km vo denc , wo ' s Esse
obcm Trinke vergessen , er frißt ich mit Vieren um d ' Wetti ,
wenn ers het , seigs Chces , seigs Brotis , Trnbli und Strübli .
Aber so e Lebe chost Geld in iezige Zite !
D ' Noth lehrt bette , d ' Noth lehrt schaffe , d ' Noth lehrt de Bammcrt
Pfifli butzc . Es treit zwor wenig i , doch isch ' s so viel .
Loset icz , wie er mcrS macht ! Mi Pfifli isch rublig , — i gib em ' s .
Vor zwölf Wnche , ' s het no gschneit , ' s het no kei Bliicmli
' s Chöpfli zeigt , se gib i ' m mi Pfifli , und sagen : : „ Do hcnt cr ' s !
„ Schabct ' s , fiedct ' S , butzct ' s ; gent Achtig drnf , — ' s chostct

ser Guldc ,
„ ohni ' s Bschlcg dra , und ohni ' s Chetcmli . Bringct ' s bald

wider !
„ Wenn der ' s ordeli butzet , und zitli bringet , se hilf i ich
„ wider zue mein Aemtli , und zahl ich ertra zwo Halb ! ."
Sott ' s der Bursch nit thuc ? Was macht er ? Er nimmt mer

mi Pfifli .
„ Jo , i will ich ' s butzc und ordeli wider bringe ! " —
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" " ' ' -

ScllcmolS gseh , und nümme I I frog ' cn , wo i ' in dc Chops sich .
„ Bammert , hcnt der mcr ' s Pfifii ? " — „ I blos ich ufs Pfifli , "

isch d ' Autwort .
„ Hcnt cr 's verlohre ? " — „ Nci ! " — „ sc hen dcrs versöffe ,

bikenncts ! "
„ Nci i htsis nit versöffe ! " — „ bringet ' s ! " — „ Morn will

i ' s bringe ."
Lueget , so trib iS vo Faßnccht bis Ostrc , vo Ostrc bis Pfingstc .
Wer mer ' s Pfifli nit bringt , das isch der liederlich Bainmcrt ,
Vetter Vogt ! Drum meint i , der chvnntct iner öppe do bi stoh !
Wenn der e scharpfe Bifehl im Bainmcrt schicktet ; der wüffet ,
wie me mitcm mucß rede ! so diitli : „ ' s Dundcr und ' s Wetter
„ fahr ich in Chragc denn au ! Dir dundcrschießigc Chctzcr !
„ Hct der Stabhaltcr si tusig schön Pfifli für euch chauft ?
„ ' s Pfifli usc ! bi Gott ! sust mücntcr sechs Wuche ins Hüüsli .
„ Oixi I Güntcrt Vogt ." — — Was gilts , er losit ' S nit druf a cho !

Thücnt mcr der Gsalle , Her Vogt ! — Der neu Vikari
vo Löhrcch

bringt ich d 'Bolletc , ne brave Her , und ginei mitte Lute .
Sust sin die iungc Burst mcngmol c wenig phatestig ,
meine sie heigen ellci mit Löffle d ' Glcrsemkeit gfrcsse .
Aber der neu Vikari isch ken vo denc . Er predigt
Gottes Wort , wic ' s si ghört , und füchrt e christliche Wandel ,
hct c tröstligc Zuespruch , uied wenn er d ' Bibcl vom Schaft langt ,
hercfrisirt er cim d ' Sprüch so diitli , as cs e Freud isch .
Drum erwisct cm Ehr — i will ihn grckhumedirt ha !

Stabhalter .

An eine Freundin ,

bei Uebersendung einer Anzahl Räthsel und Charaden .

9tchmct das denn au ,
licbi , frummi Frau !
' S grothct just nit eins wic ' s ander ,
Chorn und Spreu isch untcrenandcr .
Leset ' s Fürnchmst us ,
' S isch , cha sy , ne Fund ;
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' s ander strichet ns .

Gott erhalt ich gsund ,

nnd Gott schenk ich alliwil

liebt sücßi Freude viel .

Dem aufrichtigen und wohlerfahrenen Schweizer

boten an feinem Hochzeittage .

A ha ' s io gscit , und ' s isch so cho !

Was Ham gscit ? ' S wcrd nit lang gvh ,

sc bringt der Bott vom Schwizerland

cs Brütli an der weiche Hand ,

cs licblig Brütli nnttcm Chranz ,

zucm Chilchgaug und zucm Hochzit - Tanz .

' s isch srili wohr , und so ne Ma ,

es Fraucli , das mucß cr ha .

Frücih , wenn cr mittcin Morgcroth

uf d ' Stroß go Brugg und Basel goht ;

wer ninunt c» z' crst uo lieb und warm ,

zucm Bhüetdigott und Chuß in Arm ?

Und wenn cr mitten : Obcdstcrn

in d ' Hcimct chunnt , was hatt er gern ?

' s sott naumiS an der Huusthür stoh ,

es sott em lieb cggege cho ,

und fründli säge : „ Grüeß di Gott ,

„ du liebe Ma und Schwizcrbott ! "

Und sage sött ' s em : „ Liebe Ma ,

„ chumm weidli , leg d ' Pantofflcn a ,

„ und ' s Tschöpli ! Uffem Tischtllch stoht

„ di ' s Süppli scho vo wißcm Brod .

„ Chumm , liebi Seel , und iß icz z ' Nacht !

„ Und ' s Bettli isch de au scho gmacht . "

Das weiß cr wohl mi Schwizcrbott ,

' s isch nit , as wcnni 'm ' s säge wott .
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Drum bet er au am lange Nhi
und Canton ns und Canton i
meng Mcidschi scharf in d ' Angc gno ,
öd nit bald wöll die rcchti cho .

Und Canton ns und Canton i ,
bald an der Limmcth , bald am Rhi ,
wohl bet er bravi Meidsch ' ne gsch ,
wic 's RöSli roth , wiiß wie der Schnee ,
so tnsigschön und guct und froh .
Die rcchti hct nit wolle cho .

' s macht mit . Mi liebe Schwizcrbott
hct gscit : „ I find sie doch , wills Gott ! "
I glaub cs schier , Her Bottcma !
Längst heit er ' s in der Nocln gha .
Thüent d ' Augcn ns ! Bim Saserlot ,
fie chnnnt nit selbst . Verzeih mer ' S Gott !

Jcz hct er sic , und isch er froh ,
Der Landamma isch ' S gwiis nit so . —̂
Gicb , was de hesch , bict , was de witt ,
er tnnschte mit dein Kaiser nit .
Cr luegct nu si ' s Brütli a :
„ Jcz bisch mi Wib und i di Ma ! "

I säg cs frei , und säg cs lut :
Her Schwizcrbott mit euer Brut ,
Gott guntich wol c bravi Frau ,
und wic ' s euch freut , so sreuts üs au ,
und gcb ' ich Gott denn alliwil
der liebe neue Freude viel .

Denk , wenn ' s no cinist gwintrct hct ,
was streckt si do im chline Bett ,
und lächlet lieb ? Mi Bottcma
er lnegt st goldig Biicbli a .
Er lcngt c stieße Zuckcrring :
„ Lueg , was i der vo Aarau bring ! "
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Nu flink dur ' S Land , Hcr Bottcma ,
mit euer Taschen uf und a ,
und bringet , wie mer ' s gwohnet sin ,
viel schöne B ' richt und Lehre drin .
An Zuckerbrot» und Marzipa
für d ' Chindli folls nit Mangel ha .

Zn einer Bittschrift * ) .

9be Mcideli rlsem Oberland
chunnt zuen ' ich her und chüßt ich d ' Hand .
Der sind io so ne brave Hcr .
I wüßt io kein , wo lieber war .

' s chunnt mengen uscin Oberland
und hct e Bittschrift in der Hand ,
und Euer Gmücth , wcnns helfe cha ,
fcn isch er ein versorgte Ma .

Drum bringi all mi Bitte dar .
Mer singe gern , mir iungi Waar .
— d ' Welt lucgt is no so lustig a ,
mcr hen io no kei Chnmmcr gha —

Und spielte gern Clavicr dcrzne
wie d ' Jumpfcrc von CarliSruh ,
doch fcl isch d ' Chunst — i ha io kcis —
o sind so guet und gent mcr eis !

Es isch e Mcngs , wo singt und lacht ,
und Ihr hcnds froh und glücklich gmacht
do floht so eins — und dankts ich viel ,
hct Vatergücti doch kei Ziel .

H Ein Gelegenheitsgedicht , welches von der Enkelin eines hochgestellten
Staatsbeamten dem Großvater in der Tracht der Markgräflcrinnen
mit günstigem Erfolge übergeben wurde . ES ist im Zahl 1819
nicdcrgeschriebcn .
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Ter Ehrentag Carl Friede richs , Markgrafen zu

Baden ,

nach Aufhebung der Leibeigenschaft , den 23 . Juli

1783 , gefeiert im Oberland *') .

A ha fcho menge Sturm und Schnee ,
i ha fcho menge Frühlig gseh ,

und Chrieg und Elend überal

im Rcbland und im Wiesethal .

An so ne Zit , wo alles singt

und Jung und Alt in Freude springt ,

an so ne Tag , wie Gott ein schenkt ,
an so ne Freud het niemes denkt .

O war er do , o chöunt er ' s seh ,

der liebe Fürst , Gott het cn ge !

Er isch so gnädig , isch so gut ,

' S wird Wohlthat , was er denkt und thut .

„ Du Gott im Himmel sey sein Lohn ,

und schirme seinen Fürstenthron . "

Sichsch , Fricderli , scl Engclsbild !

Wie lucgts ein a so lieb und mild !

Es isch di Fürst , wo sorgt und wacht .

Er het is alle glücklich gmacht .

Das lohnt cm Gott , und us si Hus

gießt Gott si Huld und Segen us .

O Chind , de bisch no jung und zart ,

und wenn di Lebe Gott bewahrt ,

und bisch eniol di ' m Vater glich ,

so wohnt di Fürst im Hiinmclrich ,
und andere Zite chvmme no .

Doch blibt si Geist und Liebe do ,

und tröstet wieder treu und mild ,

und segnet in si ' m Ebcbild .

*) Dieses Gedicht war ursprünglich zu einem , daS bezeichnet! Fest dar¬
stellenden Gemälde bestimmt .





Gedichte

hochdeutscher Sprache .





NcnjahrSlicd .

Ntit der Freude zieht der Schmerz
Traulich durch die Zeiten ,
Schwere Stürme , milde Weste ,
Bange Sorgen , frohe Feste
Wandeln sich zur Seiten .

Und wo eine Thränc fällt ,
Blicht anch eine Rose .
Schon gemischt , noch eh ' wir ' s bitten ,
Ist für Thronen und für Hütten
Schmerz und Lust im Loose .

War ' s nicht so im alten Jahr ?
Wird ' s im neuen enden ?
Sonnen wallen ans und nieder ,
Wolken gch ' n und kommen wieder ,
Und kein Wunsch wird ' s wenden .

Gebe denn , der über » ns
Wägt mit rechter Wage ,
Jedem Sinn für feine Freuden ,
Jedem Muth für feine Leiden ,
In die neuen Tage .

Jedem auf des Lebens Pfad
Einen Frennd zur Seite ,
Ein zufriedenes Gcmüthc ,
Und zu stiller Hcrzcnögüte
Hoffnung in ' s Geleite .
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Sommerlich .

Elaue Berge !

Von den Bergen strömt das Leben .

Reine Luft für Mensch und Vieh ;

Wafferbrünnlcin spat und früh

Müssen uns die Berge geben .

Frische Matten !

Grüner Klee und Dolden schießen ;

An der Schmchlc schlank und fein

Glänzt der Thau wie Edelstein ,

Und die klaren Bächlein stießen .

Schlanke Bäume !

Muntrer Vögel Melodeien

Tönen im belaubten . Reiß ,

Singen laut des Schöpfers Preis .

Kirsche , Birn und Pflaum gedeihen .

Grüne Saaten !

Aus dem zarten Blatt enthüllt sich

Halm und Achrc , schwanket schön ,

Wenn die milden Lüfte wch ' n ,

Und das Körnlein wächst und füllt sich .

An dem Himmel

Strahlt die Sonn ' im Brantgcschmcidc ,

Weiße Wölklein steigen auf ,

Zich ' n dahin im stillen Lauf ;

Gottes Schäflein gch ' n zur Weide .

Herzensfricden ,

Woll ' ihn Gott uns allen geben !

O dann ist die Erde schön .

In den Gründen , aus den Höh ' n

Wacht und singt ein frohes Leben .

Schwarze Wetter

Ucbcrzieh ' n den Himmclsbogen ,
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Und der Vogel singt nicht mehr .
Winde brausen hin und her ,
Und die wilden Wasser wogen .

Rothe Blitze
Zucken hin und zucken wieder ,
Leuchten über Wald und Flur ,
Dange harrt die Kreatur .
Tonncrschläge stürzen nieder .

Gut Gewissen ,
Wer cS hat , und wcr ' s- bewachet ,
In den Blitz vom Weltgericht
Schaut er , und erbebet nicht ,
Wenn der Grund der Erde krachet .

Abendlich ,

wenn man aus dem Wirthshaus geht .

Hetzt schwingen wir den Hut .
Der Wein der war so gut .
Der Kaiser trinkt Burgunder Wein ,
Ter schönste Junker schenkt ihm ein ,
Und schmeckt ihm doch nicht besser ,

Nicht besser .

Der Wirth , der ist bezahlt ,
Und keine Kreide malt

Den Namen an die Kammcrthür
Und hinten dran die Schuldgcbühr .
Der Gast darf wiederkommen ,

Ja kommen .

Und wer sein Gläölcin trinkt ,
Ein lustig Liedlcin singt
Im Frieden und mit Sittsamkeit ,
Und geht nach Haus zu rechter Zeit ,
Der Gast darf wicderkehrcn ,

Mit Ehren .
16
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Des WirthS sein Töchterlcin
Ist züchtig , schlank und fein ,
Die Mutter hält ' s in treuer Hut ,
Und hat sie keins , das ist nicht gut ,
Muß eins in Straßburg kaufen ,

Ja kaufen .

Jetzt , Brüder , gute Nacht !
Der Mond am Himmel wacht ;
Und wacht er nicht , so schläft er noch .
Wir finden Weg und Hansthür doch ,
Und schlafen aus im Frieden ,

Ja Frieden .

Lied

für die Gesellschaft des Museums bei ihren
freundschaftlichen Mahlen .

Melodie : Süße , heilige Naiur re.

lieblich tönt zum Bccherklang
Saitcnspiel und Festgcsang ;
Und im schönen Wechsel zieh ' »
Ernst und Scherz durch ' s Leben hin .

Ernst dort in dem Büchcrsaal ,
Fröhlich hier am Fcicrmal ;
Freunde dort und Freunde hier ,
Forschen , scherzen , fingen wir .

Das Metall aus Mcriko
Macht nicht weise , macht nicht froh ;
Hoch in lichten Räumen kreist
Gern und froh der freie Geist ;

Sicht in seinem Eigenthum ,
Sieht von Pol zu Pol sich um ,
Sonnen strahlen überhin ,
Paradiese blüh 'n um ihn .



An der Vorwclt Tafeln steht ,
In die dunkle Zukunft späht ,
In den raschen Strom der Zeit
Schaut der Sohn der Ewigkeit .

Thronen , Völker fern und nah ,
Tauchen nieder , waren da ,
Andre , nie genannt zuvor ,
Steigen aus der Fluth empor .

Wetterwolken , komme » , geh ' » ,
Waffen klirren , Palmen wch ' n ;
Thränen fließen , Rosen blüh ' n ,
Welken wieder rings um ihn .

Mit der Menschheit nah und fern
Thcilt er Schmerz und Freude gern ,
Ruht , gepreßt von Schmerz und Lust ,
Wieder an der Freunde Brust .

Inniger und enger zieht
Sich sein Kreis , und reiner glüht ,
Als im regen Wcltgewühl ,
Dann des Daseins Hochgefühl ;

Und zur Seelcnharmonic
Tönt des Liedes Melodie ,
Und zum munter » Fcstgcsang
Tönt der reine Bccherklang .

Manche Stunde lieb und froh ,
Brüder , Freunde , schwand uns so ;
Freundschaft macht das Leben süß ,
Wandclt ' s in ein Paradies .

Aber ach ! Ihr blickt umher !
Manche Biedre find nicht mehr ;
Ihre Asche hat der Sand ,
Und den Geist sein Vaterland .

16 *
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Reicht die Becher still hinab ,
Rübe schweb ' auf ihrem Grab !
Im Gedächtnis ; leben sic ;
Freunde sterben , Freundschaft nie .

Füllt die Becher wieder an !
Reicht sic her und stoßet an !
Unser schöner Bund sei heut ,
Hör ' s ein guter Geist — erneut !

Leget traulich Hand in Hand !
Fest und heilig sei dies Band
Jedem , der nach Wahrheit strebt ,
Und für Pflicht und Freundschaft lebt !

Manche Stunde wcrd ' uns so ,
Noch , wie diese , lieb und froh !
Schnell flieht dieses Leben hin , —
Trinkt aus festen Freundes - Sinn !

Schluß - Chor :

„ Auf der Freundschaft festen Sinn
Ucber Welt und Zeiten hin !"

Kürze rind Länge des Lebens .

Dumpf ertönte vom hohen Thurm das Traucrgcläutc
Und der Leichcngcsang erscholl zum blumigen Hügel ,
Wo Bathyll und DamötaS , noch beide blühend dem Leben ,
Beide kundig des Wcchselgesangcs , am Abhange saßen .
Dieser schaute jenen , der diesen schweigenden Blicks an ,
Dis im stillen Verein , unaufgefordert vom andern ,
Also Bathyll begann , und also Damötas ihm folgte .

Batbyll .

Kurz ist dein Leben , o Mensch , in einem Jahrhundert be¬
ginnt cs ,

Und im nämlichen fällt ' s . — Einst sah dort die grünende Eiche
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Gustav Adolphs Heer , sieht jetzt des gallischen Casars
Siegende Fahnen wchn , und harrt noch auf spätes Ereignis .

DamötaS .
Lang ist dein Leben , v Mensch . In einem lachenden Monat

Ward die Blume dcö Hains ; der nämliche Monat begräbt sic .
Kinder des lachenden Jahrs , buntfarbige Sylscn , die Achrc
Keimt schon im zarten GraS , doch seht ihr nicht mehr die Erndte .

Bathyll .
Kurz ist dein Leben , o Mensch . Im kühnen Busen entfaltet

Sich ein umfassender Plan . Der wollt ' unsterbliche Lorbeer
Um die Schläfe sich winden ; der Millionen sich häufen .
Kaum noch gekannt , entschlief der eine ; dürftig der andre .

DamötaS .

Lang ist dein Leben , o Mensch . Bescheiden baut sich das
Hüttchcn

Hier eine fleißige Hand , und ein genügendes Gärtchen .
Arm begann das junge Paar ; cs spendet das Alter
Reichen Segen des Fleißes den Kindern und blühenden Enkeln .

Bathyll .
Knrz ist dein Leben , o Mensch . Bald ist der Becher der

Freude
Ausgcschlürft . Es schwinden die fröhlichen Tage
Unter Gesang und Tanz . Es schwinden die fröhlichen Nächte,
Wie die leichten Wolken zieh ' » am herbstlichen Himmel .

DamötaS .
Lang ist dein Leben , o Mensch . Ihr einsamen Stunden

der Trauer
Träufelt in bitter » Sekunden langsam vom Dasein hernieder .
Auf dem Krankenlager , im öden , stillen Gefängnis;
Steht cS drückend und schwer , wie das Gewitter im Sommer .

Bathyll .
Kurz ist dein Leben , o Mensch . Am Grabe wendet der Pilger

Ins Vergang ' nc den Blick . Ach , über öde Gefilde ,
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Ueber verwelkte Blumen , nur wenige waren ' S und arme ,
Sicht er , schon nahe dem Grabe , noch stch ' n die verlassene Wiege.

Damötas .

Lang ist dein Leben , o Mensch . Entsteigt der Säugling der
Wiege ,

Welche Bahnen vor ihm ! Es wallt der ahnende Knabe
Blühende Höhen hinan . Weit dehnt sich dort sein Gesichtskreis ,
Neues öffnet sich ihm , und in ' s Unendliche geht er .

Also sangen die Freunde . Es rauscht in dem nahen Gebüsche .
Aus dem Gebüsche trat mit heiteren Blicken Euphronos .
Lieblich , wie das Wiegen der Wipfel im Hauche des Zephyrs ,
War mir euer Gesang . Ja kurz , ja lang ist das Leben .
Söhne , genießet cs nur ! o Söhne , nützet cs weise !
Der hat lange gelebt , der froh und weise gelebt hat .

Zum neuen Jahr 1804 .

Uufgcwacht in deiner Halle ,
Wandelst du hervor ;
Schön in deiner Jugend walle ,
Neues Jahr , empor !

Unscrm Vater aus dem Throne ,
Seinem hohen Haus ,
Lächle mild ! Um seine Krone
Breite Freuden aus !

Deine schönsten Feiertänze
Seien ihm geweiht ,
Deine schönsten Lorbcerkränze ,
Holder Sohn der Zeit !

Wandlc ohne Blut vorüber ,
Ohne Schwcrdtgetön !
Heile du die Wunden lieber ,
Die noch offen stehn !
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Von dcS FüMornS goldncm Rande ,
Schwer in deiner Hand ,
Triefe Segen jedem Stande
In dem Vaterland !

Schöner Sonnen , schöner Sterne
Glanz umstrahle dich ,
Und die Menschheit nah und ferne
Freue deiner sich !

Der Genesung Becher fülle
In dem heißen Schmerz ,
Und .in milde Hoffnung hülle
Jedes kranke Herz !

Kröne froh den Sieg der Wahrheit
Und Gerechtigkeit !
Und so wall ' in deiner Klarheit ,
Holder Sohn der Zeit !

Der Ahcndstcrn . * )

Ärillkomm , Willkomm ! Schon wieder da ,
Und schon denselben Bergen nah ,
Du lieber schöner Abcndstern ?
— Bei seiner Mutter war er gern ;
Er trippelt nach mit mattem Schein ,
Und holt sie eben doch nicht ein .

Von allen Sternen groß und klein
Ist er der liebste , er allein .
Sein Brüdcrlein , den Morgenstern ,
O nein , sie hat ihn nicht so gern .

') Ucbersctzung des alemannischen Gerichtes gleichen Namens .
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Drum wo sie wandelt aus und ein ,
Da muß ihr Liebling uni sc sein .

Früh , wenn se aus dem Schlaf sich hebt ,
Und steigend übcr ' in Schwarzwald schwebt ,
Sie führt ihr Knäblcin an der Hand ,
Sie zeigt ihm Berg und Strom und Land .
Er hüpft und springt . Doch warnt sie schon :
„ Der Weg ist weit , gemach mein Sohn !"

Er schaut sich um , fragt allerlei ,
Sic lehrt ihn treulich , was eS sei .
„ O Mutter , " ruft er , „ Mutter schau !
„ Da unten strahlt ' S im Morgenthau ,
„ Schön , wie in deinem Himmclssaal ."
„ Drum ," sagt sic , „ ist ' s das Wiesenthal ."

„ Nun fort mein Sohn , und folge mir ,
„ Wir haben nicht zu säumen hier ."
Jetzt schlüpft er ihren Händen auS ,
Springt manchem Wölkchen klein und kraus
Mit leichten Füßen nach , und schlägt
Das Hütchen drauf , — und — ist geneckt .

Doch wie die Sonne höher steigt ,
Und unter ihr der Rhein sich zeigt ,
So warnt sie ihn : „ Hier ist Gefahr !"
Sic beut die Mutterhand ihm dar .
Sie knüpft ihm schnell das Röcklein ein ,
Und führt ihn sorglich übcr ' n Rhein .

Doch wie sie ob dem Elsaß steht ,
Und mächtig wieder abwärts geht ,
Wie wird das Bürschlcin inüd und still ?
Es weiß nicht , wie sich ' s Helsen will .
Sie tröstet ihn , sic spricht ihm zu :
„ Bald kommst du heim in deine Ruh ."

Doch wie sic ob den Bergen steht ,
Am rothen Himmel tiefer geht ,
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Und cr von weitem , matt nnd müd ,

Die süße , liebe Hcimath sicht ,

Läßt cr das Mütterchen voran ,

Und zottelt nach , so gut cr kann .

Zur Hcimath wandeln Hccrd und Hirt ;

Der Vogel schweigt , der Käfer schwirrt .

Schon tönt die stille Flur entlang

Der Heimchen frommer Rachtgcsang .

„ Jetzt , " denkt er , „ Hab ' ich hohe Zeit ,

„ Doch ist ' s , Gottlob , auch nimmer weit . "

O seht ihn , wie er niedcrsinkt ,

Und Heller jetzt , und Heller blinkt .

Die Mutter steht schon vor dem Haus ,

Und streckt nach ihm die Arme auS ;

Jetzt sinkt cr freudig niederwärts ,

Jetzt ist ihm wohl am Mutterherz .

Schon steh ' n Rosinlein rein und frisch ,

Und Honigkuchen aus dem Tisch .

Bald trägt sic ihn in seine Ruh ,

Deckt ihn mit leichten Wolken zu ;

Sie küßt ihm Stirn nnd Wange roth :

„ Schlaf wohl mein Kind , das walte Gott ! "

Schlaf wohl , du schöner Abendstcrn !

Das Stcrnlein sehen Alle gern .

Er schaut herab so mild nnd gut .

Und wer ihn sicht mit schwerem Muth ,

Dein lindert cr den tiefen Schmerz ,

Und stiller Friede füllt das Herz .

Die andern dort im Lichtgcwand ,

Ei freilich ja , sind auch scharmant .

O seht , wic ' s flimmert weit und breit !

In Lieb ' und Fried ' und Einigkeit

Wird jeder seines Lebens froh .

Wär ' s doch hicniedcn auch schon so !
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Schon kühler wird die Abcndluft ,

Und an den Halmen hangt der Dust .

Auch wir geh ' n , denk ' ich , allgemach ,

Im stillen Frieden unter Dach .

Geh , Lieschen , sachte du voran ,

Und zünd ' geschickt das Lämpchen an .

Auf den Geburtstag eines Freundes

Willkonnn , Willkomm ! Da wandelt er ,

Der liebe Tag , am Himmel her ,

Der einst ein Knäblein ( Hab er ' s Lob !)

Hold lachend in die Windeln schob .

Das Knäblein wuchs bei Speis ' und Trank

Zum wackern Jüngling , groß und schlank ,

Und wer ihn sah , und was er trieb ,

Der war ihm gut , und hatt ' ihn lieb .

Ein Jauner höchstens fuhr zurück ,

Und maß ihn schon mit scheuem Blick ,

Und dachte bei sich , schweren Muths :

Aus diesem Früchtlein wird nichts Guts .

Drauf trieb der Jüngling viel Latein

Und sog den Geist der Weisheit ein ,

und ward gelehrt , und wuchs heran

An Kraft und Muth ein fester Mann .

Und macht denn nun schon manches Jahr

Des Jauners banges Ahnden wahr ,

Und schirmt , sein Landrccht in der Hand ,

Die Ordnung in dem Vaterland .

*) Der Gestierte war ein besonders in Untersuchungen gegen Jauner
ausgezeichneter Beamter .



Ernst ist er in Gerechtigkeit ,
Und mild in Menschenfreundlichkeit ,
Und crndtet dafür , acht und rein
Der Guten Dank und Segen ei » .

Doch was der Mann den Seinen ist ,
Und wie er lieb die Gattin küßt ,
Das weiß nur sic , und das sah noch
Kein Anderer durch ' s Schlüsselloch .

Erhalte Gott , und segne dich ,
Du Bester , und so lieb ' er mich !
An deiner Stirne Heiterkeit
Schwebt deiner Gattin Seligkeit .

Drum blicke dir der Himmel klar ,
Im schönen neuen Lebensjahr ,
Und mache dich und uns zugleich
An süßen Herzensfreuden reich .

Und du im heitern Morgcnblick ,
Kehr , holder Tag , noch oft zurück ,
Und finde stets den Gatten froh !
Das Lied war diesmal nur so , so .

Aus die Hochzeit eines Freundes .

Echt unfern Freund ! Nicht mehr allein
Will er in seinem Stüblein sein
Und Trübsal blasen . Lieb und warm
Nimmt er ein Weiblein in den Arm .

Führwahr das hat er gut gemacht ,
Denn immer länger wird die Nacht .
Der Winter kommt mit schnellem Schritt ,
Und bringt viel trübe Stunden mit .



Und Schncc und Reif ' und rothc Nas ,
Und kommt der Frühling — wißt ihr was ?
So sehr ihn Laub und Blüthc kränzt ,
Ist auch nicht Alles Gold , was glänzt .

Und wenn der Vogel singend schwebt ,
Bald mit der Sie ein Ncstlcin webt ,
Und Alles liebt und thut sch schön ,
Jst ' s auch kein Spaß , nur zuzuseh ' n .

Und sonst , wie ' s in der Welt rumort ,
Der Säbel haut , der Degen bohrt ;
Das » sah ' n wir , eh ' cs Jemand sah ,
Wir setzcn ' s und wir drucken ' S ja .

Drum wohl dein Mann zu dieser Frist ,
Der klug , wie du o Freund cs bist ,
Mit einer Gattin lieb und traut

Sein eignes stilles Ncstlcin baut .

Heil sei dir und dem Wciblcin zart .
Mit dem die Liebe dich gepaart ,
Ein froher Math Jahr ein und aus ,
Und Gottes Segen wohn ' im HauS !

Auf die eheliche Verbindung
des

Baumeisters I . I . C . A . . . . mit W . E .
am 13 . Zunins 18 VS.

Im Namen der Geschwister .

Der Künstler schaut sein Kunstwerk an :
„ Fürwahr , das Hab ' ich gut gemacht ."
Die Zinnen steigen Himmel an ,
Es steigt der hohen Säulen Pracht ,
Und der gcsror ' nen Musik Schall
Ist ganz harmonisch überall .



O süße Zauber - Symphonie !
Wie tönt Gesims und Postament ,
Und schmelzt das Herz zur Sympathie !
Wie brummt der Baß am Fundament !
Und geht der Wind , wie kräftig schlagt
Der Fensterladen seinen Takt !

Tic Ziegel singen wunderschön ,
Und das Kamin gibt süßen Klang . —
Doch süßer , sagt er selber , tön '
Von Mädchen - Lippe Gruß und Dank ,
Und das Duett im Hcrzverein ,
Das Wort der Liebe : Ich bin dein .

So komm denn Bruder gut und treu ,
Das Schwestcrlcin in Lieb ' umsang ' !
Und Euer ganzes Leben sei
Gin rein harmonischer Gesang !
Bald tönt zu süßem Drcivercin
Das Eja und Popeja drein .

Grcnadicrlicd .
1809 .

26ohlauf , wohlauf ! die Fahnen weh ' n ,
Der Tambour zieht voran ,

Er schaut nicht um , und schlägt die Trumm
Kennt seine Leut ' , ' s kehrt keiner um

Auf seiner Sicgcsbahn .

Des Kriegers Hcimath ist die Welt ,
Sein Erbtheil tapf ' reö Blut ;

In jeder Küche brennt sein Herd ,
In Feindes Land bezahlt das Schwert ,

Die Münz , und die ist gut !

Das Schlachtfeld seine Werkstatt ist ,
Sein Werkzeug Schloß und Hahn ,
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Tiroler nimm den Kopf in Acht ,

Piff , paff , Tiroler , gute Nacht !
Hab ' s nit mit Fleiß gcthan .

Frau Wirthin , prassclt ' S in der Pfann ,

So legt die Bratwurst drein !

Der Feind ist fort , reicht Guten her !

Gilt ' s Badens Preis , gilt ' s Badens Ehr ' ,

Und ' s Schätzlcin draus am Rhein .

Daheim am Rhein das Schätzlcin weint ,

Wie geht ' s dem Grenadier ?

Schön Schätzlcin seufze nicht so laut ,

Im Schlachtfeld er den Feind zerhaut ,
Die Bratwurst im Quartier .

Im Schwabcnland manch ' Rvslcin blüht ,

Manch ' Mädel schlank und sein ,

Der lieblichsten mein Kuß begehrt ,

Doch komm ich heim zu Haus und Herd ,

So bist du wieder mein !

Und der dieß Lied gedichtet hat ,

Bracht ' s zum Sergeant empor .

Sein ' Frau die schön ' Marketenderin war ,

Hab ' s wohl gespürt , Hab ' selbst fürwahr

Sechs Buben bei dem CorpS !

Mnsguetierlied .

tLtch ' ich im Feld ,

Mein ist die Welt !

Bin ich nicht Offizier ,

Bin ich doch Musketier ,

Steh ' in dem Glied wie er ,

Weiß nicht , wo ' s besser war !
Julie in ' s Feld !
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" - - . - . P- x

Sich ' ich im Feld ,
Mein ist die Welt .

Hab ' ich kein eigen Haus ,

Jagt mich doch Niemand ' naus ,

Fehlt mir die Lagerstatt ,

Boden bist du inein Bett ,

Mein ist die Welt !

Steh ' ich iin Feld ,
Mein ist die Welt ,

Hab ' ich kein Geld im Sack ,

Morgen ist Löhnungstag ;

Bis dahin jeder borgt ,

Niemand für ' s Zahlen sorgt .

Juhe in ' s Feld !

Steh ' ich im Feld ,

Mein ist die Welt ;

Hab ' ich kein Geld im Sack ,

Hab ' ich doch Rauchtabak ;

Fehlt mir der Tabak auch ,

Nußlaub gibt guten Rauch ;

Mein ist die Welt !

Steh ' ich im Feld ,

Mein ist die Welt .

Kommen nur zwei und drei ,

Haut mich mein Säbel frei ;

Schießt mich der vierte tvdt ,

Trost ' mich der liebe Gott .

Juhe in ' s Feld !

Zum Geburtstag eines Kindes .

( Im September 1821 in Begleitung eines Trinknäpfchens .)

Das Näpflcin , Kind , will nicht viel sagen .
Es soll Dir nur ein Sinnbild sein .

Gott schenke Dir zu Deinen Tagen



Viel reine » süßen Frcudcnwcin

In Deinen Schicksalsbecher ein !

Schlürf ' ihn mit Sinn und Wohlbehagen .

Der frömmste Engel pflege Dein !

Ncujahrswunfch

des Wo chcnblattträg ers .

' 1812 .

Uls wenn ' s nie da gewesen war ,

Ist wieder eins hinunter ,

Begraben in das tiefe Meer ,
Bei Fusel und Burgunder .

Bei Saitenspicl , Pistolenschuß

Und krachenden Petarden ,

Bei Händedruck und Liebes - Kuß

In Sälen und Mansarden .

' s hat ' s wohl verdient das gute Jahr

Für viele schöne Gaben ,

Daß wir an seiner Todtcn - Bahr

Valet getrunken haben .

Was will ich lange Seiten voll

Sie alle recitircn ,

Ich hoff , das liebe neue soll

Sic selber rcpctircn .

Mit Blüthen war der März geschmückt ,

Mit Blüthen der Oktober ,

Manch Kindlein in der Wiege liegt ,
Mit Bäcklcin wie Zinnober .

Vor allem ist der liebe Wein

Nach Herzenswunsch gcrathen ,

Und mancher schmollt im Kämmerlein ,

Und zählet die Dukaten .



An unser einen kommt cs spät ,
Auch etwas zu erhaschen ,
Und wenn man auf der Gasse geht ,
Zu klimpern in den Taschen .

Doch waö mir werden soll , das war
Zn guter Hand indessen ,
Ich weiß , das gabcnreiche Jahr
Hat mich nicht ganz vergessen .

Neujahrswunsch

des Wochenblattträgcrs .
1815 .

Eicl Neues wieder alt

In anderer Gestalt
Vcrschwund ' ncs wieder da !
Ein großer Aufschluß nah , —
Und plötzlich wieder fern !
Der Zukunft goldner Stern
Bald in den Wolken , bleich ,
Bald wieder strahlcnrcich I
DeS Mäuschens immer viel ,
Und nie erreicht das Ziel ,
Und stets die Menschen gleich !
Ein wunderlich Geschlecht ,
Getäuscht von Wahn und Schein ,
Nie mit sich im Verein !
Kein Engel macht ' s ihm recht .
Das alte Rad der Zeit ,
Wie dreht es sich herum
Schon manches Seculum ,
Und dennoch kommt ' s nicht weit .
Wohl dem , der sich vertraut ,
An seinem Ncstlcin baut ,
Und was mein frommes Blatt ,
Nicht was die Zeitung hat ,
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Mit stillcm Sinn beschaut ,

Nicht in die Zukunft schwebt ,

Und , — geh es wie es geh ,
Zu Land und auf der Sec , —

Des eignen Friedens lebt .

So spreche Fried ' und Ruh
Im lieben neuen Jahr ,

Das uns die Zeit gcbahr ,

Geehrte bei euch zu !

Zum höchsten Glücke weiht

Nicht Kiste , voll und schwer ,

Nicht Macht und Glanz und Ehr ' ,

Nur die Zufriedenheit !

An einen Freund zu Hansen

bei Ueberscndung der alemannischen Gedichte .

Aoch von der langen schwarzen Möhr ^ ) herab ,

Vom Platzbcrg her , aus wohlbekanntem Pfad

Erschein ich dir , o Freund , den Blumenkranz

Dir bringend , den ich jüngst in Wald und Flur

Und von der Wiese duftigen : Gcstad '

Und um die stillen Dörfer her gepflückt .

Zwar nur Gamändcrlcin und Ehrenpreis ,

Nur Erdbccrblüthen , Dolden , Wohlgemuth ,

Und zwischendurch ein dunkles Rosmarin ,

Geringe Gabe . Doch so gut sie kann ,

Hat lächelnd und mit ungezwungener Hand

Des Feldes Muse sie in diesen Kranz

Gewunden , und der reine Frcundcssinn ,

Der dir ihn bietet , sei allein sein Werth .

. Und hicug er nur hier unterm Spiegel schön ,

So schwankt er schöner doch am Lindcnast ,

In freier Weitung , leichter Weste Spiel .

Dort schwank ' er denn ! Und sammelt um sich her

') Möhr und Platzberg , Berge bei Hansen .



Dic Linde unter ' ,» SonntagShimmcl - Blau

Das frohe Völklcin aus dein nahen Dorf ,

DaS gute Völklcin , das dich liebt und ehrt ,

Und unter ihnen mancher mir von Blut

Verwandt , und mancher aus der goldnen Zeit

Der frohen Kindheit mir noch wcrth und lieb ,

So thcilst du gern des kleinen Spaßes Freuden

Mit ihnen . „ Seht , zu diese » , leichten Strauße , "

So sagst du , „ find dic besten Blümlciu doch

„ Von unsrer Flur , und unser Eigcnthum

„ Mit Recht . " — Jo wegcr uffein Alzcbühl ,

Jo wegcr uffein Maibcrg hcn sic blüciht ;

Und bini nit in , frische Morgcthau

Dur d ' Matte gstreift , und über d ' Gräbe gumpt ?

Und hani nit ab mengen , hoche Berg

Mit nasse Auge abc gluegt ins Dorf —

Und hanich Fried und guctc Stunde gwünscht ?

' S isch wegcr wohr , und glaubsch mcrs nit , sc srog ,

De Bammert , mcngmole hct er n , i verscheucht
In , Habcrmark und in , verhängte Wald .

Sc bschauct denn mi Blucincchränzli au

An , Lindenast , und ' s freut mi , wcun ' s ich gfallt ;
Und nehmet so verlieb ; cS isch nit viel .

Epigramme .

1 . Ilucte <t o „ unclus .

Mich in Ruhe setzen ? Hört den klaren

Unsinn ! Mich , den Präsident von Esten ?
( Ein Assessor seitwärts :)

Klarer Unsinn ! Denn seit dreißig Jahren

Seines Amts ist er in Ruh ' gesessen .

2 . Undank .

Gestern Abend starb der Doktor Engel ;

Tod , er ist ein undankbarer Bengel .
17 *
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3 . Hcrzcnsanlicgcn .

Vater . Was liegt dir auf dem Herzen ,
Mein Kind , du scheinst so bang ?

Tochter . Ach , unterm Herzen liegt mir ' s
Nun schon sechs Monden lang .

4 . Am Grabe eines Kapuziners .
Betet Ave ! Pater Guardian
Jst ' s der unter diesem Steine rastet .
Trost ihn Gott ! Er hat am Laberdan
Und an Erbsen sich zu todt gefastet .

5 . Am Grabe eines Chirurgus .
Gott woll ' ihm Ruhe geben !
Er war ein unbeschvlt ' ncr Mann ,
Und hat in seincin ganzen Leben
Nicht einem Menschen weh gcthan .

6 . Krankenbesuch .
Ist sein Herr allein ,

Sv mcld er den Freund Hain !
— „ Ganz allein , bis ans den Doktor Felber ."
Adjcu , Freund : der bringt mir ihn schon selber !

7 . Zkenien .

Temen sind Geschenke , dem Gastsrcund traulich geboten ,
Dichtet was ihr wollt , aber ncnnt ' s was es ist !
Sollcn ' s Xcnicn sein , recht schön ! Vergesset nur Eins nicht .
Widmet den Gästen den Witz , nicht dem Witze den Gast .



Lateinische Uebertragnng
von

Kirchenliedern .
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1 .

Wie groß ist dcs Allmächtige » : c.

0 , stunnta Iionitc >8 potentis !

/Vn Iionio 6st , cjiiin niovorit ,

l) ni ^ rutias suroi ' s menlis

Luppi ' ssseril , csN68 closteat ?

IXon ita — - (luüutrun sit IsrAitus
Zlemineio bonorum vim .

ZIs stova nniixiuiim est oblilns ,

OI ) Iit » s 6A0 Hus 8 iin ?

Ouis in6 miiüice ptiravil , ?

Oui nioi non instiguit .
( ) ni8 ni6 instu >A6N8 oli8orvsvit ?

Oul 1rN8ll ' !I 866P6 monult .
0tN8 » niinuin vexntum ,

Ouis menli8 vii68 reenent ,

Onis i ' 6ststit ton stuntor Iiontnni ,

IXi , oinniii cjui Zou6i ' » l ?

Ilino 8NI8UM 8p6ct6s ; reslat vita ,

6ni kinima piognal .» 68 ,

In stus eoi ' oni8 i' 6tliinilii

606lip6tl ' 6M 6ti8pi6i68 .
Ln Inil ) 68 itI8 in istgin 80lt6IN
L8t ln » 1) 61 xiotig ;
Ist oil ' 60 81>Ilit ( stuislus >N0I ' t6IN

Lt 818 8glnli r6ststit » .
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Iluno cgc» lleum non » clorem ?

Ousm Imnn8 sit , non sonti .iin ?
Vocnnii Imio non ger .om Moroni ?
IXcm 8ecjn ,ir ejns semitnm ?
Il8t 8cripla lex in corcle meo ,
Oonsirm -nnt 8gcree literne ,
Ilt Oeum liinem , quentnin csneo
Lt Iratrem menm , 8iout me .

Ii ,oe gr » te8 snnt , Imo e8t insinloinm ,
Ilt 1^ 86 ^ rneit , clilignm .
Onocl cum .1 me sii c>68orv3tnm ,
Ilxemplum e^» 8 inclusm .
In corcle viZens nmor purus
XI e moret cicl olliein
Inlirmns snm , Inno pecontnrci8
8ecl non praepollent criinine .

8it 1 lens milii emor in ns
06 ooulo8 ^ erpetno ,
Ilt menti con8let erclor snus
Voventi se ol ) 86csuio
Ilio milii molliet clolores ,
Hic reotor nclsit lcilari ,
Ilt liic in snimo ^ avores
Hlomenti vinost uliimi .

2 .
Erblaßt , in Tvdcöbandcn : c.

In morti8 vinoln clntus
kro no8trc> lesns lits
l6ste6st . 8u8citntn8
lXnnc 8Uos roclclii vitne .
I ' <'>8 68t N 08 concinere
6rnt68 ^ no 8UMMS8 solvero
Iloo pretio reclemto8 .

IlnIIelu n̂li !
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8erpelnit mors ^ er crimen

In omnem stirpem rnlse ;
IXon erst Ino llisornnen ,

Immnnis nullns clsde ,

IXec reilemlor sderul ,

Aors osptos seonm duxerat

Usnoijiis sepnlori .

In Ueo spes !

Ilio Zeneri perverse

IleniZnns prsestst nntnm ,

tlni ssnguine disporso
Ileclemit nos in slstmn

55tse . Nortem sulnzit ,

I^ nno lorms tsntnm deoipit ,
Genien ? est l'i ' iictus

IIsIIeIn ^ >I> !

Io Istronem i8tmn

Viotoris » Ii8umsit !

Io triumplie ! ( iliribtmn

I ^sudemns , vits dnin sit !
Oieint olim vocis vi

Ilelnnotos : Lusoitsiniin !

5idebnnt eum , vivent
In 8eonls .

Ilnio imlinas eoinplioste ,
Hevoti , Isetslnindi ,

Innncjne prosimol .-its
In 6de , morilnindi !
8nos in Instilnis

8epnleri ürmst ooelitns :

Ht vivo , vos viveti8 ,
tiontidite !

8it lestum oeleln ' stuin !

I ' n clsnzs Ilosisnna !
lüt doinini ellstmn

8it imimormn nnmna !



V6iil .,it >8 iudare

Dxi8t » nt W6nt68 Iuci6i >6 !

Dccorio umbr » ccdnt .

Ilsllolu ^ uli !

Iluic nv8 8 » nctiiioamu8 ,

Oui pollit mortom 5uZa
Doeenti (Istl ' 6otl '>mu8

ZIoIö8la proi8U8 iuga
^ 08 » 8 xnilt llelieiiie

8uOIUM 6886 UIU66 ,
Dt milli 68 0 .168U

I >1 860uIi > !

3 .

Ski mir o Tag dcö Hcrrn gegrüßt

0 8slv6 cl>68 Domini

Ouo vit » 6 8ül I' 6luxit ,
Dt mi86i ' i8 8ol ,itii

Dt N0VS6 8p6l clux 8it ;
Dt M6 lux ciroumiluit ,

IV6 3NNNU8 , cum 66F6I ' 8lt ,
Dri8titi » 6 8uccumlmt . Iliill .

0ui8 lilmr >I68U vuinoro

Do Arctis Ü68p6I ' 6t ?

0ui8 a clivinri I^sc6 M6
Dxoluclcco » uäoiot ?

Dic >6N8 ot in » 8p6i o

,-V«I D » Ni>» N6M p6rugco
iX6c t6II6t M6 kl686ctum . IIsII .

Ilnnc mnniium MI88UM kaeio

Dt I8IX16I DM ) tum

V̂ci clominum (>u6 nlioo

In corclo miln 8criptuin .



Dni -mim 108 U adinvo8

Dt vltao post miserias

In tun istzno doZom . Holl .

^ n miln vivos Domino

IH nt ot tilii vivain

lotumcjuo tilii loddom mo
Dt snimim votivim .

Ouidcjuid divimit alm to ,

Doto8tor , donoo placids

Lonsopiar ot vlvrnn . Ho » .

?1im sjnia 8U8oitiit » 8 68

Dt 6ZO 8U80itÄlmi ' ,

Dt 610 , ulli I' 68ido8 ,

'Io , patio doloetadoi ' .

V̂d l ' o 8piro indio8

Ilino cjuondom mo 8N8oipio8

^ d sltioro8 p >iM8U8 . IIsII .

4 .

JcsuS wird cinst wicdcrkommen : c.

^ 68U8 olim rovortotnr ,

Dt cnltor o^ N8 lilioiotno
^ 8oenli mi8oiis .

Ouando dio8 illuoo8o >t

I ' ioimm iilrmotu8 olmmto8cit

Dxpientur do8idorii .

8i8 Iaotu8 D >ni8ti g ^ ox
IXon ->do8t tuu8 rox ,

Vindox tuu8 .

Dolonm In >8 imlzoeul .18

^ otoima 8olu8 oxoipit .

11 ,166 momonta ci N6iltN8

Ouid 68li8 ? IXuIIl 18 1ini8 dc >tlI8
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^ ot6i ' nn6 vitao .Inliilo

Ln coions ! Loncnitsto !

Ln mkw splen >lel , occnpsle ,

^ 6 (luos üt övocutio !

8it lioet -ispoi ' i
DkLursns stailü

8uii6I ' » tL !

,7nm iinmin6t , sM fmiet
Lsdores vestios , tcrminus .

8nv8 s, ui vas nnncnpavit ,

Lru : rimulr >s «juö nnnun ' Avit

In i >vZn « cjno ^ nn perstitit ;
^ nxins a «1 moitem » s >jnv

Lnotgtus 68t , ssnAninensline
Outt -itim sullcn - clncidit ,

inortein üonlitnr ,
I^ ocilnin eonluinlitnr

Vultns mein ;

In I >60 81168 , rni 606 lit 68

? » ti ' 6inciu6 viotoi ' sliiit .

.Irnn p6itieip68 iloloruin
I>so8 msnet olim praoinioruin
Viotori .io con 80 itinin

Lng6 Iivni , <1sc6I ' t6MU8

lieZisijne nostri iinnetreinus
ViotOi ' 68 Lilllltium .

In 60 ficl68 8t6t ,

Oni N08 N6N «l686I ' 6t .

Ilallolnjiili !
Lonlnlnnns , viileliiinus
Ongin 8U08 I) 6N6 (1nX6lit .

LrZo I68U 6ilv6nt » llis

1uo8ciu6 tiln vilnlic » ln8 ;

L -16t :NNUI ' , gl ' 6t68 !IgNNU8 .
Liint 8INS 8vls <Ü68 ,

Lt INOINSt nox , 8tst alt -i (1UI 68 ,

'I ' ll I' 6 (ln66in 1N 081 N 6 NNU 8 .
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tzm novit to ssnis 818 ,
Hsll6intu8 tiili , 18

^ 6sjui68cit .
IIlIIN1 , II !16 V68 in cinei ' 68

Vkrtgntlll ' , nol ) 18 8UPKV68 !

5 .

Halte dich nicht länger , fließe : c.

^ ' o continoni ' is ! lluo

I^Ins ^ ia liici ' vnni !

6oi ' «jiis Aintinn , ruo , ine
In ilovotn cnrinins !

^ .cl iieternn in ' oci ' 6i >tu8 ,
Ounlis oliin coolo (Intus

8iin luturus sontio ,
Dum in toiii8 linluto .

Onmlia (lunocunijuo clios ,

0in >6vi8 lioru 8iiMrit ;

Dicot ot tucliotui ' tjuios
^ i>i' 6o siiluti >ri8 6t .

Iloddunt ru >>68 imminentes
IIivill 08 seiltui ' ienles

8o1 cum die oecidit

iXoctem lux non doseiit .

flNuio voluptus 0N1N6IN scusum

Lircumsusa tienetrnt ?

lieituis pruetec io i >i ' opensum ,
Ileus ounotu liono dnt ?

110800 86N8U8 (juis instruxit ?

Donte vero ciuo nllluxit ,

( luod cum res poposcerit ,
8ntis ct nliunde sit .
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lit «jnot dies , lsuüius null »
Vitae Ilona deerant ,
Kone Dens sine ulla

6ura lueli tlnxerant !

IVullilns sin nnus rjuidem

Vnerit , delluxit idem ;

IVovus sol nt prodiit ,
IVova Ilona attnlit .

Onid sjnod Ilone Vll non praestes ,

Lnimns optaverit ?

Oillnm , potuin , teFinen , vestes ,

Openr dies Iraduit .
^ nnos , menses , dies , Iioras ,

tznamvis Fratias deeoras

V.nimns nvFlexerit ,

I ' anstns tarnen transigit .

Ilis allundans volnptate

contentns expleor ,
Oratillns , sollrietate
Idnico destitnor .

Uanant Fratiae proclivi ,

Fontes , ego lastidivi

Insolens , i^ nae alünnnt
7 ' ainen non deüoiunt .

? atriain et tntnm penus
Vnlnn ! domiciliuin ,

^ nra , leZes , c>uillns Fenns ,
Oontinetnr Irominum ,

Onlee docns amieorum ,

Onod lenimen est dolorum ,

Opein si cpia Iraesito ,

Villi pater debeo .

Ilis dotatus , Ilrevi mora

lVdnrodnni exsreeor ,

r^ t , rpiae daliis Isetiora
6nm in coelnin avooor ?
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aeterna procreatu8
Ou3Üs » lim eoelo elatu8

8im 1oturu8 , 56nlio
Dum in tkrris Iiabito .

6 .

Gott sei mit Dir ! Amen , Amen !

Deus tecum ! ^ men , ^ men !

Obclormi ! luum 68t tutamen ,

0 >iem coelum terra suspioit .
In8tat vitae mota tibi ,

8eü spiritum creator 8ibi ,

( toi « Nus erat reci ^ it .
Ileus biier vinouÜ8 ,

Oui 8nrsum ageris ,
168U8 6bri8t » 8

kaciticat , coronae äat

kicltteiaetjue ^ raemia .

Ilt pseeali8 g « >t6r >8 ,
Ui8erriml8 se1ttumereri8 ,

? re88 >imfsus 8K86 ttamnet cor ;

Lrevi to von aZitubnut ,

!Xec mi86ri8 aelnumerabunt ,
IÜ8t 1>6N8 te clementior .

plurs precibu3

Na ^ ora üetibna
libi elaliit .

? er1ecit ! Ilae iam teuebrae

I ^unestao retro lugiunt .

Ouis te 8pIeucIor occupabit ,
6iun «.I 168 tibi racliabit

Lt lux po8t niorti8 tenebra8 !

Lrtzo vale ! ^ men , ^ men !
Obclormi ! luum 68t totameir



Ilic solus purZut ts

^ otunniue erimine ,

IX' ecjus peecus

lXuue -m >iilius ; exereitus

l ' e gugelorum suscipit .

V .'üens ! LxUeunun vxüe !

Inidis iler sopulerule

8eä unimus ne teepnlet .
1 ' eira siln vinclioulnt

l ' eiuenum . Ixs !. ljiii suscilulnt ,

6uin noelem lux exeipiet .
Desceinls cul ) iruin !

Hine tloiiniloriuin

.lesus clsuclit .

Zlox oulnlu (lesunele >.u

^ cl xitlun suscitulnzi ' is !



NäLhsel , Charaden
und

Logogryphen .

18





1 .

Mancher hat ' s am Stiefel , Mädchen wohlgemuth
Licbcn ' s vor dem Bnsen , beiden steht cs gut .

2 .

Ich trage der Furien Schlangcngcstalt ,
Ich bin wie die Schlangen gewunden und kalt .
Die Farbe , vor welcher Jedermann graut ,
Die schwarze des Todes , bedeckt meine Haut .
Ich folge , wie die zürnende Rach ' ,
Tagtäglich euch auf dem Rücken nach .

3 .
Der arme Tropf
Hat keinen Kopf .
Das arme Weib
Hat keinen Leib .
Die arme Kleine
Hat keine Beine .
Sic ist ein langer Darm ,
Doch schlingt sie einen Arm
Bedächtlich in den andern ein ,
WaS mag das für ein Wciblein sein ?

4 .

Ein rothcs Vorlegschloß hängt mir am Mund ,
Sonst thät ich euch was Neues kund .

5 .

Ein Anderer wird durch Blei und Zinn
DaS , was ich durch die Zeitung bin .

18 *
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6 .

S macht mich zum König , und P zum künstlichen Weber ,
M zum Bastardgeschöpf , G zum Pflüger im Feld .

7 .

DaS Ding , von dem die erste spricht ,
Freund , dem man ' S macht , der steht es nicht .
Die zweite schneidet euch zu Ellen oder Stab ,
Nachdem ihr lange her und hin geboten ,
Der Kaufmann in dem Laden ab ;
Das Ganze hat der Färber schwarz gesotten !
Es deckt — was meint ihr ? Etwa Sarg und Bahre ?
Gott bewahre !

8 .

In kühler Luft ,
Durch Morgenduft ,
Ging in das Feld der M
Mit seiner lieben S .
Er sprach : wie steht die Saat so schön ;
Sie sprach : das wird nicht lang so stch ' n !
Nun , liebe Freunde , rathet cs ,
Wer ist der M ? wie heißt die S ?

9 .

Krieger liebt ' s ,
Minne gibt ' s ,
Bei dem Pfarrer nennt man ' s Pfründe ,
Und der Tod ist ' s für die Sünde .

10 .

Rath , v Lieber ,
An der Tiber

Schlummert mein Gebein .
Hell erwacht ' ich ,
Freuden bracht ' ich ,



Später dir am Rhein .
Hohe Würden ,
Schwere Bürden ,
Gab ich an dem Main .

11 .

Ob er gleich starb mit seinem grauen Haar ,
Kein Menschenkind minder auf Erden war .

12 .

Wie wird ' s dir armer Witwer gch ' n ?
Wenn Mann und Weib sich wicdcrseh ' n ,
Und neu sch knüpfen alle Ehen ,
Wird deine Frau nicht auferstehen .

13 .

Mein Körper ist von Holz , sehr leicht zu brechen ,
Mein Herz kann ohne Stimme mit euch sprechen .

14 .

Das O und Ach vom müden Handwcrksmann
Spricht in der ersten Sylbc euch nicht an .
Die Art , der Hammer schweigt in ihr ;
Nur Sterne flimmern sehet ihr .
Irrt ihr im Dunkeln , wißt nicht aus noch an ,
Hilft euch die zweite wieder auf die Bahn .
Ihr meint , ihr habt ' s , und in dem Krankenzimmer
Erblickt ihr schon des Nachtlichts milden Schimmer .
Für diesmal nicht , drum rathct nur auf 's neu .
Das Ganze lebt und sitzt aus der Kanzlei .

15 .

Wer frevelnd die Gesetze bricht ,
Dem droht ein strafendes Gericht ;
Wer kann nun ein Gesetzbuch nennen ,
Das mit Gerichten lohnt , die sch zu ihm bekennen
Kluge Frauen schrciben ' s ,
Brave Mädchen trcibcn ' s .
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In eine lichte Rotunde schaut
Hinauf mein staunender Blick ,
Von Adams Erzeugten hat ' s keiner gebaut ,
Dies künstliche Meisterstück .
Seine Säulen sind nicht von Marmor , von Holz ,
-Von keinem Metall , doch schwebt cs stolz
In freier Weite , trotzt furchtbar ' » Gewalten ,
Sich selber vermögend im Sturme zu halten .
Wer mißt seine Balken , wer zählet die Menge
Der luftigen Hallen , der schwebenden Gänge ?
In der Mitte die waltende Herrscherin wohnt ,
In strahlender Mitte die Herrscherin thront .
Nun melde mir Kunde ,
Wie heißt die Rotunde ?
Sic ist nicht des Himmels lasurcncr Bogen ,
Der sich spiegelt und bricht in den Mccreswogen ,
Eine Mördergrube meine Rotunde ist .
Den Pilgrim zu ihr die Herrscherin frißt .

17 .
Ein Sylbcnpaar zieht jährlich hin und her .
Bald ist ' S bei uns , bald wieder über ' m Meer ,
Und kommt ' s in ' S Land ,
Weiß von Gewand ,
Dann wehe den Schlangen und Kröten ;
Nur stille Flucht
Dahin , wo Niemand sie sucht ,
Kann sie retten von entsetzlichen Nöthen .
Die dritte wird nicht schwer mehr scheinen ;
Zwei Große wohnen drin mit ihren Kleinen ,
Sie wandeln ein , sic wandeln aus ,
Wie jeder pflegt im eig ' nen Haus .
Das Ganze ist ein künstliches Geflecht ,
Für die Bewohner eben recht .
Dem Storchennest dies Räthscl gleicht ?
Allein wir machen ' s nicht so leicht .
Wir steigen nicht , wir bleiben auf der Erde ,
Wenn fern von uns der Storch entfliegt ,
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Sich jeder wärmt am cig ' nen Herde ,

Und Schnee im öden Neste liegt ,

Wird erst das Ganze lieb nnd werth ;

Die Schnitterin cs leicht entbehrt .

18 .

Dem Schlitten nütz ich nichts , es geht durch mich der Wagen ,

Und fehl ich mancher Uhr , so kann sie nicht mehr sagen ,

Was ihr Besitzer sich von ihr verspricht ;

Ich bin verwandt dem Hochgericht .

Nun rathet , was ihr wollt . — Ein Rad ? Das bin ich nicht .

19 .

Die erste ändert Jahr für Jahr

Die liebe Zeit oft sonderbar :

Der trägt sie schwarz , der grau .

Hier wird ' s beschnitten , dort gekraust ,

Mit Band umwunden und bcsträußt ,

Ziert Mädchen , Mann und Frau .

Zuviel schon ! — Steht das zweite Paar

Dem Leichtsinn offen , dann fürwahr

Ist ' s Muttersöhnchen in Gefahr .

Das Gcldlcin fliegt dem Kukuk zu ,

Mit ihm die Tugend und die Ruh .

Zum Ganzen braucht des Künstlers Hand

Nur schwache Seide und Verstand .

Die Mode hängt ' s dem Ersten an ,
Wie man bereits vermuthcn kann .

Ihr meint , ihr habt ' s , ihr habt eS schwerlich ;

Wär ' die Kokarde nicht ersonnen ,

So hätte man cs nie gesponnen !

Der Titus macht cs nicht entbehrlich .

20 .

Arm ist sic , wie die Kirchenmaus ,

Sie hat kein Stücklcin Brod im Haus ,

Ihr HauS hat nur ein einzig Fach ,

Kein Ziegel liegt auf ihrem Dach .



Doch , was ich bitt , beklagt sie nicht ,

Verschwendet wäre das Gefühl ,

Das leicht die zarten Herzen bricht .

Sie bat der nächtlichen Freunde viel .

Der Kaiser und das Bäuerlein

Gestch ' n ihr gute Freundschaft ein .

Am Tage kennt sie keinen mehr .

Fällt euch vielleicht die Lösung schwer ,

So will ich helfen , wie ich kann ;

Sie ist kein Weib , sic ist ein Mann .

21 .

Kennt ihr , vor Frost und Sonnenschein

Geschützt , ein Häuslein zart und klein ,
Kennt ihr die wundervolle Stadt ,

Die tausend solcher Häuser hat ?

Sic ist mit Garnison besetzt ,

Die täglich ihre Waffen wetzt ;

Sonst treibt sie reich Gcwerb , cs blühen

Weit ihre reichen Colonien ;

Douancn ein , Douancn aus ,

Führt sie ihr süßes Gut nach HauS ,

Und lehret uns , daß edle Triebe ,

Daß stiller Fleiß und Ordnungsliebe ,

Daß Treu und Ehrfurcht vor dem Throne

Am liebsten unter ' m Strohdach wohne .

22 .

Seht die edle Ordens - Dame !

Sagt , wie heißt ihr hoher Name ?

Es flattert an ihrem weiten Gewand

Ein langes und weißes Ordensband ,

Es funkelt aus ihrem Kleide

Viel köstliches Ordcnsgcschmcide .

Ihr Wappcnmantcl streift an ' s Meer .

Mit Gold bordirt , vom andern Hcmisphär .

23 .

Wer kann mir meinen Namen sagen ,

Bald bin ich blau , bald roth , bald grün ,



Wem ich zu Thcil geworden bin ,

Der darf mich in dem Knopfloch tragen .

Ich ziere fürstliches Gewand ,

Doch trägt mich auch der Bauer aus dem Land .

24 .

Die erste bringt unangenehme Stunden ,

Die zweite schmückt ein überirdisch Licht
Und war ' das Ganze nicht erfunden ,

So kennte man den Ritter Linnü nicht .

25 .

Rathct aus , rathct ein ! »

Wie heißt des Kaisers Töchterlcin ?

Wie heißt das grausame Mädchen ?

Einst spann cs am blutigen Rädchen ,

Einst schürt ' cS hell die Flamme an ,

Zum Menschcnbratcn lobcsan ;

Dann zeichnet cs rothc Stickerei

Auf Judcnhaut zu guter Frist ;

Anjetzt cS eine alte Jungfer ist ,

Und doch sind ihm noch Männer treu .

26 .

Hast du einmal dich etwas unterwunden ,

O lieber Mann ,

Und hast du etwa mich darin gefunden ,

Bist übel dran ,

Noch schlimmer aber , wenn du dann mit nassen ,

Gesetzt auch trocknen Augen mich mußt lassen .

27 .

Mein Vater ist ein harter Mann ,

Die Mutter Asche ; — Jedermann

Hat einst dies Schicksal zu erfahren .

Ich selber bin ein räthsclhaftcs Kind ,

Wohlthätig schon seit vielen Jahren .

Ich bringe Licht in düstre Hallen ,
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Bin gern dabei , wo frohe Menschen sind ,
Und lnstige Gesänge schallen .
Dem Kranken bring ' ich heilende Arznei ,
O seht , er athmet wieder frei ,
O seht , der kranke Mann gesundet .
Doch traut mir nicht , schon oft Hab ' ich verwundet :
Und lügen kann ich , trotz den wohlbekannten
Frau Basen beim Caffce , beim Spinnen oder Stricken .
Aus Elcphantcn mach ' ich Mücken ,
Und aus den Mücken Elephanten .

28 .

Den Reichen trägt das Thierlein durch den Koth ,
Das Pflänzlcin ißt der Arme auf dem Brod .

29 .

Heut wie morgen und wie gestern ,
Sitzen neun und neunzig Schwestern ;
Keine geht vom Ort ,
Keine spricht ein Wort ;
Ihren Mund verschließt ein Schloß ,
Tod und Leben sind in ihrem Schooß .

30 .

Nun rathct , was ist das ?
Ein Spiegel ohne Rahm und Glas .
Habt ihr ein ehrlich Angesicht ,
Schaut herzhaft drein , ihr seht euch nicht .
Drin sicht sich nur ein Bösewicht ;
Und sieht er sich , so lauft er fort ,
Und flicht an einen andern Ort .
Auch schaut er nie daheim hinein ,
Er muß aus einer Reise sein .

31 .

Die erste Sylbe habt ihr allerwegen ,
Sie flammt euch aus der Feuersbrunst entgegen ,
Sic strömt euch aus der Überschwemmung zu ;
Die zweite liebt der Wächter und die Kuh .
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Das Ganze ist bedeckt mit Eis und Schnee ,
Und doch dabei ein wasserloscr See .

32 .

Holde , die ich meine ,
Niedliche und Kleine ,
Ich liebe dich , und ohne dich
Ist nur das Leben fürchterlich .
Und mehr als dreißig Jahre schon ,
Nicht sieben erst , wie Isaaks Sohn ,
Dien ' ich um deiner Minne Lohn .
Auch gönnst du mir ,
Ich dank ' cs dir ,
Gar manchen wonnigen Genuß .
Doch bald bekommst du Ucbcrdruß ,
Und läufst , zu meiner tiefen Schmach ,
Als feiles Mensch dem Juden nach .
Und dennoch , Falsche , aus und ein ,
Hörst du nicht aus , mir lieb zu sein .

33 .

Man kauft mich thcucr , legt mich dann auf ' s Stroh .
Verliert man mich , so ist man herzlich froh .
Schreibt mich nicht aus . In zweifelhafter Wahl
Kauft man mich lieber noch einmal .

34 .

Die erste findet ihr in jeder Schaar .
Ade ! so ruft die zweite immerdar
Den Scheidenden , wenn sie uns lieb gewesen .
Das Ganze habt ihr eben jetzt gelesen .

35 .

Mit wenigen bin ich bekannt ,
Doch Hab ' ich drei schon verbrannt ,
Schon öfters mit vieren gespielt ,
Und Ehrfurcht vor vielen gefühlt .
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36 .

Täglich bcwirth ' ich die Hirten und nächtlich grausige Geister ,
Schnee bedeckt mir das Haupt , Wolken hüllen cs ein .
Wer kann Berge versetzen ? Napoleon kann es , der Starke .
Einst stand in Ocstrcich ich ; jetzo im badischen Land .

37 .

Als Wein hat er mich krank gemacht ,
Als Apotheker nur Genesung wieder bracht .

38 .

Sie laust die langen Straßen aus ,
Schleicht unverschämt in jedes Haus ,
Verrathet Alles , was sic kann ,
Lügt Alle , die ihr glauben , an .
Und ziert sich noch mit Fürsicnschmuck die Stirne ;
Wie heißt die freche Gasscndirnc ?

39 .

In der ersten wogt das Leben ;
Sinkt das eure drei » ,
Wird ' s am Ende scyn ,
Dürft dem Tvdtengräbcr nicht viel geben .
Ost schmiert man die zweite euch um die Nase ,
Lieber seht ihr sic im vollen Glase .
Und dem Ganzen dankt ihr , wenn ihr ' s kennt ,
Eine Göttin und ein Instrument .

40 .

Meine Mutter ist ein dummes Thier ,
Aber große Weisheit fließt aus mir .

41 .

Arabien ist mein Vaterland ,
In Deutschland wcrd ' ich braun gebrannt ,
In einer Mühle klein gemahlen ,
Dann fühl ' ich heiße Wasfcrsqualcn ,



Zuletzt gießt man noch Milch mir zu .
Trinkt mich , und raucht Tabak dazu .

42 .

Gruß und Heil zuvor !
Leiht meinem Schwictchcn euer Ohr !
Wenn eine Erl ' und ich im schönen Städtchen Bingen
Uns am geschickten Ort mit Ast und Arm umschlingen ,
Dann werden wir im Dreivcrcin ,
O Wunder ! bald sonorisch sein .
Und wie ein Hcldcnname klingen .

43 .

An der ersten wohlbekannten
Hängen Uhr und Elephanten ;
Und die zweite wohnt im Finger ,
Im Gewissen und im Dünger .
Schütz ' euch Gottes weise Führung
Vor der ganzen Einquartierung !

44 .

Da kommt ein Knabe gegangen ,
Mit klingenden Glocken behängen ,
Sagt , Müßiggang heiße ihm Pflicht ;
Und was ihm die Brüder mit Darben ,
Mit Mühe und Sorgen erwarben ,
Verzehrt er im lcckcrn Gericht .
Sonst schön wie ein Engel und heilig dazu ,
Und dennoch mißgönnt er dein Pfarrer die Ruh .

45 .

WaS auf der Erde steht , das muß die erste haben ,
Und was der Weise denkt und spricht .
Die zweit ' und dritte sind Pomona ' s Gaben ,
Die gern am Weg der Wand ' rer bricht .
Das Ganze ist ein seltsam Ding ,
Ihr achtet Blüth ' und Frucht gering ,
Werft weg den Stengel und das Blatt ,
Die Wurzel auch , und dennoch macht ' s euch satt .
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46 .

Die erste strömt von Anbeginn
Der Welt bis an ihr Ende hin .
Die zweit ' und dritt ' entscheiden
Im blinden Augenblick oft über Reu ' und Freuden .
Das Ganze
Ist eine Pflanze .

47 .

Bist du das Erste durch Blut ,
Wohlan , so heiß ' ich cs gut ;
Bist du cs nur durch Papier ,
So bist du ein seltsames Thier ;
Bist du cs aber durch Werke ,
So acht ' ich es hoher als Stärke .
Hast du das Zweite im Leib ,
Macht 's traurigen Zeitvertreib .
Doch trägst du das Ganze am Finger ,
So trägst du niedliche Dinger .

48 .

Er ist , so oft er kömmt , ein unwillkomm ' ncr Gast .
Doch kömmt er nicht , vcrzwcifl ' ich öfters fast ,
Und sprcch ' zum Diener : Lauf , bis du ihn hast !

49 .

Oft begleit ' ich euch zu Schmerz und Leide
An die stille Gruft ;
Ocftcr schwing ' ich mich zu eigner Freude
In die Frühlingsluft .

50 .

Nachdem er in Jerusalem gewesen ,
Ist längst schon sein Gebein verwesen ,
Gut , daß ihn nicht aus seiner Gruft
Zurück die Frau von Endor ruft ,
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Den Kahlen ohne Zopf und Schopf .

Er war ' im Stand und packt ' euch an ,
Und spräche : hör ' er , fremder Mann ,

Was soll das seyn ? Er trägt ja meinen Kopf .

51 .

Mein Kopf ist klein ,

Lang ist mein Bein ;

Mein Fuß ist spitzig ,

Macht manchen witzig ;
Der Mägdlein Brust

Ist meine Lust ;
Der ernste Mann

Mich misten kann .

52 .

Wer hoch will stehn , wie ich ,

Nimmt oft zum Muster mich ;
Es gehe , wie cs will ,

Ich bin zu Allem still ,

Am Hellen Tage blind ,

Und dreh mich nach dem Wind .

53 .

Mit zwei Sylbcn tröstet der Gläubiger gerne den Schuldner ;

Jener setzet zum Kreuz oft die dritte hinzu ,

Und ein Sakrament . Noch stehet das Ganze am Himmel ;

Einst schlug ' S in der Schlacht kräftig den Gegner auf ' s Haupt .

54 .

Zwei Apostel , ein König und ein gefürchteter Amtmann

Kommen zusammen bei mir , viele Romane schrieb ich .

55 .

Einen römischen Kaiser , und Pabst , und einen der Zwölfe

Denk ' ich in einem Wort . Nathet cs , wenn ' s euch beliebt .
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56 .

Das Erste blinkt im weißen Schein
Gar schön und rein ;
Es wird aus vieler Berge Nacht
Ans Licht gebracht ,
Und hat schon Manchen reich gemacht ;
Aus Deutschland zvg ' S als großes Loos
Der Herr Franzos .
Das Andre ward vom ersten Erdcnsohnc
Und seinem Weib in Edens Siedelet
Nur still begangen , zweifelsohne ,
Denn kein Herr Psarrer war dabei ;
Seitdem ist ' s in der Welt bekannt .
Das Mädchen wird nach ihm nicht wie zuvor genannt ;
Und manchen Mann
Kam Reue an ,
Weil er zu schnell den Schritt gcthan .
Wie wird ' s nun um das Ganze stehn ?
Ihr werdet in die Kirche gehn ,
Um eine Silberhochzeit anzuschn .
O nein ! Gehört nur kann cs werden
In wenig Kirchen auf der Erden .
In Gottes höchstem Tempel stcht ' s ,
Und über schroffe Felsen gcht ' s ,
Es donnert wie der jüngste Tag
Schlag auf Schlag .

57 .

Viel leisten kann ich euch in cuerm ganzen Leben ,
Und wer mich neunmal will ,
Der muß mich einmal geben .

58 .

Seid so schlau ,
Und nennt mir meinen Bau ;
Tic Hausthür liegt den breiten Weg ,
Es geht zu ihr nicht Pfad noch Steg .



Vier Tagclöchcr offen stehn ,
Doch kann man nicht durch alle sehn .
Der Erker hat zwei Fcnsterlein ,
Doch scheint die Sonne nie hinein .

59 .

Der srohe Geist war mir entstehn ,
Und da erst ward ich lieber Sohn .
Womit das Schwert im Schlachtfeld tobt ,
Das wird an mir und an dem Aug ' gelobt .
Und wenn nicht der Geburtsschein leugt ,
Wcrd ich vom Mütterchen und es von mir gezeugt .

60 .

Aus freier Wildbahu wohlgemuth
Jag ich >ir>r koren , die Jagd ist gut .
Kein Frohner treibt , ich steh ' nicht an ,
Ich treib ' und fang ' mit eignem Zahn .

In Sturm und Wetter wohlgemuth
Trag ' ich und nähr ' . Mein Kind ist gut ;
Es sauget sich an Freuden reich ,
Nicht für sich selber , nur für euch .

Nun laßt zum dritten Mal euch sagen ,
Ich selbst wcrd ' hin und her getragen ,
Und wie ein scurig Meteor ,
So steig ' oft zürnend ich empor .
Dann bebt ein treues Volk und flicht ,
Das mich doch sonst so gerne steht .

61 .

Nehmt vornen mir ein M und hinten mir ein l ,
Dann wandelt sich , wie im Ovid so schnell ,
Ein weiblich Bild , verschmitzt und fein ,
In ein bekanntes Vögelcin .

19
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62 .
General Bein
Ercrcirt , commandirt
Den Rekruten Stein .
Eins und zwei , eins und zwei .
Stein wollt ' gern bleiben stch ' n ,
Nein , er muß weiter geh ' n .
Jetzt will er weiter geh ' n ,

' Nein , er muß bleiben stch ' n ;
Also will 's Bein .
Und nach beliebtem Brauch
Wird viel geschlagen auch .
Rath ' nun , o Bruder Matz !
Meinen Paradeplatz !

63 .

Ich armer Sklave
Erleide harte Strafe ,
Und komme nie zum Schlafe .
Den Pferden gleich im Brunnenhaus ,
Geh ich ringsum Jahr ein , Jahr aus ;
Und sang ' ich auch zu schlummern an ,
Kommt ein metallener Mann heran ,
Und treibt zu neuer Arbeit an ;
Und wo der Starke , der mich rette ?
Das HauS , das mich verschließt , liegt selber an d

64 .

Ich weiß ein dunkles Kämmerlein
Von Holz , der Schreiner hat ' S gemacht ;
Drin liegt ein wenig todtcs Bein , —
Und jetzt wird an den Sarg gedacht .
Allein in diesem Kämmerlein
Verwandelt ihr das Holz in Stein ;
Ihr leert darin die Becher aus ,
Und schlagt euch , wenn ihr könnt , hinaus ,
Und darum kann ' s der Sarg nicht sein .
Wenn Stein und Bein zusammen fror ' ,
Dies Kämmerlein den Werth verlör ' .

: Kette .
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65 .

In wclchein Zelt ,

In wclchein Theil der Welt

Logirt der König und die Sau

Im Bett , zusammt des Königs Frau ?

66 .

Drei Laute wähl ' er , Lieber , sich ,

Dann hat er in St . Gallen mich .

Ein S dazu , dann schwinget mich ,

Die Hand der Circe fürchterlich .

Nun dreht mich wieder hinter sich ,

Dann trillt das Rad des Seilers mich .

67 .

Zweimal mach ' ich verliebt die Knaben , zweimal die Mädchen ,
Während neunmal mich speiset der leckere Gast .

68 .

Wohlan , ihr Herrn , crrathet mich ,

Ein Sicbtheil von mir selbst bin ich ,

Und habe links und habe rechts

Noch drei des nämlichen Geschlechts .

Rechts strahlt mir hohes Himmelslicht ,

Und Luna ' S freundliches Gesicht ;

Doch beut im ärmlichen Gewand
Ein müder Sklave mir die Hand .

Links rollt der Donner um und an ;

Doch muthig steht ein freier Mann ,

Und ein maskirtes Angesicht ;

Was dem im Kopf steckt , weiß ich nicht .

69 .

Mit einem c fall ' ich vom Himmel nieder ,

Und ohne c Hab ' ich auf Erden viele Brüder ;
^ Ein r hinaus ,

Bin ich ein Hans !

Man kocht in mir

Zur Speise dir
19 *



Fleisch von dein Kalb und Lamm und von Gefieder .

Trink dazu , wenn du magst , ein Gläschen Eider ,

Sing dazu , wenn du magst , fidele Lieder ,

Und wärme , ist cS kalt , am Ofen deine Glieder ;

Verscheuche , wenn sic kommt , der Schwcrmuth Hyder .
So that mein Freund Alcth , und alsdann schied er ,

Begleitet von Herrn Macklot und Herrn Schmicdcr .

Der Köchin aber schenkt ' er einen Mieder ;

Sic sprach : Adieu mein Freund , komm ' er bald wieder
Er war ein feiner Kauz , doch immer bieder ,

Und was mein Herz verdroß , das Alles mied er .

Da steck ' er auf den Hut den schönen Flieder ,

Und dieses Würstlein brat ' er oder sied ' er .

70 .

Das Erste war der Andacht stets geweiht ,

Und Thräncn ihm . — Dasselbigc erfreut

Jedoch auch das Verdienst , und oft die Eitelkeit .
DcS Zweiten Kleeblatt heiligt Ehen ,

Befreit von tiefen Hcrzcnswehcu ,

Und wird verehrt aus Ernst und Mode ,

Weiht ein zum Leben und zum Tode .

So heilig sic auch sind , daS Erste und das Zweit ' ,

Sprecht ihr das Ganze aus , ist jegliches entweiht .

71 .

Gott gibt ' s im Mutterleib , ein Anderer auf ' s Papier ,

Das Eine putzt oft uns , das And ' re putzen wir .

72 .

Mild strahl ' ich euch in ' s Angesicht ,

Entzückt betrachtet ihr mein Licht ,

Und doch , was gilt ' s , ihr seht mich nicht ,

Und oft , wann ihr mich seht , so bin ich ' s nicht .

73 .

Rathet , liebe Leser , was Hab ' ich im Sinn ?

Einer trägt ' s am Kopf , ein And ' rer hat ' S darin .
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74 .

Des Ersten Werth
Wird oft begehrt
Von Weisen und von Thoren ;
Doch kommen Katzen noch dazu ,
Ist aller Werth verloren .
Das Zweite ist von andrer Art ,
Ein Er und eine Sic sind still darin gepaart ;
Er führt euch zu der Weisheit Hochaltären ,
Sie aber hilft den Weisen oft bcthörcn .
Das Ganze steht dem Weisen schön ,
Doch kann man ' s auch an Thoren fch ' n .

75 .

Ich weiß ein kleines Klöstcrlcin ,
' S hat mehr als zwanzig Brüder ;
Die Armen stehn Jahr aus Jahr ein ,
Und keiner setzt sich nieder .
Der Eine zischt , der Andre brummt ,
Der Dritte lallt , der Vierte summt ,
Der Fünfte mit dem Sechsten murrt ,
Der Siebente mit dem Achten knurrt .
Doch dieser Hader währt nicht lang ,
Schon ahn ' ich frommen Chorgesang .
Jetzt stimmen sic das Credo an ,
Sv rein , als je der Papst es kann ;
Jetzt beten sic das Pater Nostcr
So gut , als je in einem Kloster .
Sie beten dies; , sie beten das ,
Sogar» das fromme Gratias .
DaS Klöstcrlcin hat keine Uhr ,
Auch weiß cs nichts von der Clausur ;
Kein Maurermeister hat ' s gemacht ,
Kein Zimmcrmann daran gedacht ,
Doch hat ' S gefügt ein Handwcrksmann ,
Der noch viel Andres fügen kann .
Nun rathct auf und rathct nieder ;
In schwarzen Kutten stehn die Brüder .
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76 .

Zwar war ich nie ein Thcil von dir ,
Doch gabst du deinen Namen mir ,
Und ich geh in das Grab mit dir .

77 .

Die erste Sylbe ist nicht zu ersäufen ,
Die zweit ' und dritte nicht wohl anzugrcifcu
Das Ganze geht bei stiller Nacht auf ' S Streifen .

78 .

Hinter Berg und Wald und Brunnen sollst du mein Freund sein ,
Hinter den Wasen postirt , hebe dich , Satan , von mir .

79 .

Nehmt immer mir den Kopf , und setzt ihn an den Schwanz ,
Ich bleib , wie der Polyp , dasselbe Ding und ganz ;
Ihr kennt mich wohl ; in stiller Nacht ,
Wenn nur der treue Wächter wacht ,
Umstrahlt mich milder Glanz .

80 .

Die erste ist ein Held ,
Doch ritt sie nie in ' S Feld .
Sie dient zu Fuß , und wie ?
Bei der Cavallcrie .
Die zweite galt in Rom
Einst mehr , als jetzt der Dom .
Im Ganzen überlisten
Sich Juden schlau und Christen .

81 .

Ein r macht mich zum Herrn der Universität ,
Jndcß ein blutig s schlecht am Theater steht ;
Ihr findct ' s leicht , und Niemand fehlt ,
Wenn ihr statt pro nicht contra wählt .

82 .

Immer steh ich umgeben von Todtcn ,
Und immer geh ich , wie andere Boten .
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83 .

Die erste ist von altem Blut ,

Obgleich sie hat kein Rittergut ,

Und mehr als tausend Ahnen waren

Beim nassen Reichstag in der Vorzeit Jahren ,

Mit Schildern , Fcdcrbusch , mit Stacheln und mit Haaren .

Und in der zweiten tanzt das frohe Mädchen ,

Und in derselben dreht cS auch sein Rädchen .

Das Ganze strahlt zwar nin und um am Himmel ,

Doch der cs taufte war ein Lümmel .

Sag , Jungfrau mit dem goldncn Strahlcnschcin ,

Wer führte dich in dieses Kränzlcin ein ?

84 .

Ich Hab ' ein Ding im Sinn ,

Wohl lieben cs die Mädchen traut ,

Es liegt um ihre zarte Haut ,

Doch stecken Nägel drin .

85 .

Ich helfe Kisten laden ,

Doch mach ich auch Charaden .

86 .

Mit Zweien fährt der Bürgersmann ,

Der Edelmann spannt Viere an ,
Die Potentaten lieben

Das reichgeschmückte Sechsgespann ;

Nun sagt : wer fährt mit Sieben ?

87 .

Die erste schützte manchen Christen

Schon oft vor bösen Fleischeslüsten ,

Er mochte wollen oder nicht .

Gebet und Buße sind dann besser ,

Als Leckermaul und volle Fässer ,

Und Mädchenbrust und Angesicht .

Doch was die erste nur mit Zwang erreicht .

Das wird der zweiten Sylbc leicht .
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Wohl dem , dm jene vor der Thorhcit schützt ,
Wohl dem , der ohne jene die besitzt !
Doch das; in schwarzer Unglücksnacht ,
Vom bösen Dämon angefacht ,
Nicht Beides in dem Ganzen sich entzünde ,
Sonst weh , o weh dem armen Kinde !

88 .

Die erste mildert eine Wintcrplagc ,
Und dies sei Alles , was ich von ihr sage .
Die zweite und das Webcrschiff bewegen
Sich eins dem Zweck des anderen entgegen .
Das ganze Dinglein aber ist vonnöthcn ,
Das Erste zu beleben und zu tödten ;
Doch kommt die zweite auch von einem Thier .
Der Kapuziner und der Kürassier
Entbehrt sie leicht . DaS Ganze zeigt euch an ,
Der , der cs habe , sei ein armer Mann .
Doch , wenn ihr wollt , das Ganze zeigt euch an ,
Der , der cs habe , sei kein armer Mann .
Indessen hat auch wohl zu guter Stunde
Ein gelber Mensch die zweite an dem Munde ,
Und Mancher drin , und beißt daran .
Das Ganze aber ist ein Mann ,
Dem ist ein kleines Werk gelungen ;
Doch hat er sich den Ruhm damit errungen ,
Daß Mancher ihn noch als Vcrbcss ' rcr nennt ,
Der andere Verbesserer kaum kennt .

89 .

Die erste Sylbe rumort im Spiel ,
Die nämliche wachset aus Bäumen ,
Macht Manchem der schneidenden Schinerzen viel ,
Und läßt ihn nicht schlafen , noch träumen .
Doch Mancher sieht sic im lieblichen Traum ,
Und freut sich kindisch der Gaben ,
Sie wohnt in der Erde verborgenem Raum ,
Und ist im Ganzen zu haben .



Die zweite Sylbc sieht Niemand gern ,
Doch helfen ihr Ambos nnd Este ,
Der Scckler , des Friedens goldener Stern ,
Nnd künstliche Rcchnnngsprozesse .
Im Ganzen liegen die Ehrenpfort ' ,
Altäre , Paläste nnd Städte ;
Korinthische Sänken liegen dort
Im ticfgcschichtctcn Bette .

90 .

DaS Ding schmückt manchen großen Herrn ,
Und Mancher sicht ' s und hätt ' cs gern ;
Nnd Mancher , der ' S nicht hat noch mag ,
Macht ' s siebenmal in einem Tag ;
Und Mancher setzt sich selber drein ,
Und saust darin Ligueur und Wein ,
Doch spricht ' S bei dem nnd jenem an ,
So sagt man : O du armer Mann !

91 .

Zwei Sylbcn blühn , doch wenn ihr sie wollt brechen ,
Nehmt euch in Acht ! sie wehren sich und stechen .
Die dritte wählet selber , liebe Leute !
Umwindet sie die Schläfe holder Bräute ,
So braucht das Ganze , — nun ihr merkt mich schon ,
Zum Beten braucht ' s der Kirche frommer Sohn .
Wie aber , wenn die dritte Flügel schwänge ,
I » Feld und Hain zwar etwas kunstlos sänge ?
Dann hat das Ganze einen rothcn Kopf ,
Und singt im Kerker noch der arme Tropf .

92 .

Kein Kluger hält mich für gering ,
Ich bin ein unverträglich Ding ;
Drum bringt mich nicht in eure Taschen ,
Wollt ihr noch etwas drin erhaschen ;
Sonst frcß ich ' s weg , und werde doch nicht satt ,
Ich fresse immer mehr , je länger man mich hat .
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93 .

Dic erste nimmt am Himmel zu und ab ,
Bald ist sie da , bald sucht ihr sie vergebens ,
Und so ist sie das Bildniß eures Lebens ,
Ihr nehmt auch zu und ab .
Die zweite , nehmt euch wohl vor ihr in Acht ,
Hat manchen Sichern schon um Hals und Bein gebracht .
Dem Ganzen danken wir ein Bischen Helle .
Nun wißt ihr ' s , meint ihr . Ei nur nicht so schnelle !
ES wird vom Mondschein selber mit erhellt ,
Und wohnt auf eurem Dach . Nun rathct , wcnn ' s gefällt .

94 .

Das Ding hat Jemand an dem Fuß
Und duldct ' s , weil cr ' s dulden muß .
Ein Andrer hat ' s , doch nicht im Fuß ,
Froh , wenn cr ' s nicht entbehren muß .
Ein Dritter hat 's sogar im Kopf ,
Und ist ein lächerlicher Tropf .

95 .

Ich Nimmersatt frcß Pflanzen ,
In meinen hohlen Ranzen ,
Und ohne lang zu kauen ,
Kann ich sie schnell verdauen ;
Mein Aster stoßt zu mancher Dame Graus
Unausgesetzt dic Flatus aus .

96 .

Dic erste seht ihr nur im Winterklcidc ,
Die zweit ' und dritte liefert uns Getreide ,
Das Ganze ist ein Kind der grünen Haide .

97 .

Der Vogel will fliegen im Hellen Schein ,
Von Wien hinaus zum langen Rhein ,
Da rührt ihn mit dem Talisman
Der große Zauberer Merlin an .
Blitzschnell der Vogel zum Leuen ward ,
Der Leu flog nach des Vogels Art .
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k-'

Da rührt ihn mit dem Talisman

Der große Zauberer wieder an .

Jetzt stieg heran mit manchem Dorn

Aus seinem Kopf ein dreifach Horn .

Der Löwe schnell verschwunden ward ,
Jetzt flog das Horn nach des Löwen Art .

Da rührt mit seinem Talisman

Das dreifach Horn der Zauberer an ,

Und alle Dornen fielen ab ;

Dreieinigkeit eine Einheit gab ,

Und alles Runde cckigt ward ,

Nach Zimmcrmanns Manier und Art .

Jetzt fliegt das cckigt Ding am Rhein ,

Des Vogels Weg im gelben Schein .

98 .

In den bunten Karten steh ' ich ,

Doch nur einer von den Herrn ,

Nicht der andre ficht mich gern .

Ost in falben Bergen geh ' ich

Sonnig an und schmutzig aus ,

Bring euch Liebes in das Haus .

Nur kehrt mich nicht um , ich bitte ,

Solch ' ein Ohr taugt nicht in eure Mitte .

99 .

Deine Weisheit trügst du auf Papier ,

Was daran zu viel ist , schenkst du mir ,

Dennoch sag ' ich , bist du mir gehässig ,

Denn du trankest mich mit schwarzem Essig .

100 .

Dein ersten wird cs mit der Zange

Hinweggckncipt und oft wührts lange ;

Der Zweite schncidet ' S leicht und keck

Mit Messer oder Schccrc weg ;

Der Dritte hält ' s mit festem Glauben

Und laßt ' s mn keinen Preis sich rauben .
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101 .

Durch Hitze , nicht durch Frost von Norden ,

Bin ich aus Wasser Schnee geworden .
102 .

Dreistöckig steht mein Haus !

Wer einmal drinnen wohnt ,

Der zieht sobald nicht aus .

Sehr hohe Fenster hat ' s , doch schaut er nicht hinaus .

Sic glänzen nie im Sonnenschein ;

Kein Hagel schlägt die Scheiben ein ;

Kein Ziegel von dem Dache fällt .

DaS Haus wird stehn im weiten Feld .

103 .

Dem Knaben bin ich oft zum Spielen gut ,

Dem Zornigen dien ich zur Kühlung seiner Wuth ,

Den Angegriff ' nen kann ich schützen ,

Den müden Greisen unterstützen .
104 .

Drei Shlbcn , liebe Mädchen , sind

Zwar ungleich sich am Werthe ;

Die erste macht die Menschen blind ,

Die andern zwei die Pferde .
105 .

Ihr schlaft oft kaum ,

Und es besucht euch auf dein weichen Flaum ,

Mein Erstes bald ,

Umgaukelt euch in lieblicher Gestalt ;

Ein leis Geräusch , und ihr erwacht ,

Verschwunden ist cs , einsam ist die Nacht .
Das Zweite kommt im Druck ans Licht ;

ES wird verlegt von Jahr zu Jahr ;

Vom Ganzen gibts manch Ercmplar .

Ihr meint , ihr habt ' S ? ein Traumbuch ist es nicht .

Wenn nicht ein Sprichwort lügt !
So soll cs in des Krämers Nischen

Sich öfters mit dem Pfeffer mischen .
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106 .

Ich schaff euch Korn ; » m Brod ; — dafür
Wcist ihr mir , wenn ich euch besuch , die Thür .

107 .
Von Elfenbein stoßt man mich fort ,
Von Gold steckt man mich ein ,
Von Fleisch und Blut war Mancher froh ,
Mein Bräutigam zu sein .

108 .
Orgelum , Orgelei ! Schattenspiel an der Wand .
Schaut her ! im felsige » Land ,
Wie raucht der Berg ! des Ewigen Blitze
Zucken um seine heilige Spitze . Org . Org .

Orgelum , Orgclei ! Schattenspiel an der Wand .
O König Israels , im blutigen Sand ,
Ringt mit dem Tode das Leben .
Fürder wachse dort weder Hopsen noch Reben ! Org . Org .

Orgelum , Orgelei ! Schattenspiel an der Wand .
Eines Königs Burg ! Seine Hand
Greift in die goldenen Saiten ,
Sie klingen aus ewige Zeiten . Org . Org .

Orgelum , Orgclei ! Schattenspiel an der Wand .
Die Woge braust , von des Schiffes Rand
Stürzt ein Prophet . Hat nichts zu sagen ,
Nicht jede Speise verdaut jeder Magen . Org . Org .

Orgelum , Orgclei ! Schattenspiel an der Wand .
Ein muthiger Grieche soll lösen das Pfand ,
Er hat eS gelöst und obendrein
Ten Gürtel des Königs Töchtcrlein . Org . Org .

Orgelum , Orgelei ! Schattenspiel an der Wand .
Ein römischer Dichter , das Schnupftuch in der Hand ,
Geht zu Schiff. Madame bekümmert
Sagt ihm Adjeu , der Scheidende wimmert . Org . Org .
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Orgelum , Orgclci ! Schattenspiel an der Wand .
Ein gekrönter Heide im höllischen Brand ,
Der gegen die Wahrheit wüthcnd gekriegt ,
Ihn hat der Galiläer besiegt . Org . Org .

Orgelum , Orgeln ! Schattenspiel an der Wand .
Diese Juden und Heiden vereinigt ein Land ,
Das längst seiner Väter Rechte verloren .
O Colon , Colon , wärst du nicht geboren ! Org . Org .

109 .

Leer bin ich so schwer , als ob ich voll wär .
Voll bin ich so schwer , als wenn ich leer wär .

§

110 .

Herr Casus bläst mich voll , Herr Titus bläst mich leer .
Dem schaff ich süßen Ton , dem süße Düfte her .

111 .

Gar wunderschöne Lieder sang er ,
Den ich mir denk ! Doch aufwärts schwang er
Längst zu den Sternen sein Gefieder ,
Und schaut auf Rom und Tibur nieder .
Acht Lettern bilden feinen Namen ,
Seicht aus vier Wörtern sic zusammen !

Das erste wünscht zum Höllcnfluß
Die Bratwurst und Laurentius .

Die Langcwcil und die Begier ,
O zweites , schauen oft nach dir .

DaS dritte , leichter Vöglcin Wiege ,
Hat oft mit Säg ' und Hobel Kriege .

Das vierte hat bald die Agenden ,
Bald hat es die Schalmei in Händen .
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112 .

Das Ding hat keinen Kopf , doch eine dicke Nase ,
DaS Ding rühmt sich mit der hctrurischen Vase
Verwandt zu sein . Vermindert und zerlegt
Das halbe Dutzend Laute , die cS tragt ,
So ist 's ein Dämon , den kein Gut noch Geld
Der alten und der neuen Welt
Versöhnt , daß er die arme Seele ,
Die seine Beute ward , nicht fürder quäle .
Es ist ein Thier , von dem sich ungeschcut
Ein Gott die Form , und selbst der Teufel leiht .
Und noch ein Thier ; ihr saht es wohl von ferne ,
Doch wett ' ich , ihr berühret cS nicht gerne .
Ein Wundarzt ohne Instrumenten ,
Der selber sich an seinen Patienten ,
Die ihm vertrau » , den Tod kurirt .
Dann Farbe , die den Tempel einst geziert ,
Doch jetzt verblichen ist , und nimmer cristirt .

113 .

Die erste ist erquickend , wcnns
So fällt um den August herum .
Die zweite kühlet übrigens
Die Glut der Erde auch nicht dumm .
Das Ganze wirft per conseciueiis
Im Winter gern die Leute um .
Von Rausch und Wein ,
Soll gleichwohl nicht die Rede sein .

114 .

Auf Freuden folgt gar oft als dumpfes Weh
Die erste , cnglisirt zwar um ciu e :
Bald weiß auf schwarz , bald schwarz auf weiß ,
Macht sic dem jungen Leichtsinn heiß ;
Mit scheuen Blicken schleicht er fort ,
Und jeder Bergmann kennt das Wort .

Die Andacht ruft das zweite Paar zur Messe ,
Oft führt cs mit sich selbst Prozesse ,

!
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Gewinnt cs sic , so hat cs sic verloren ,
Bald wirds auS Mutterleib , bald aus dein Wein geboren .

Des Ganzen patriot ' schcr Sinn
Gibt Hab ' und Gut der Krone hin ,
Dem Kaiser und dein Könige von Preußen ,
Schon seltener dein Großhcrrn aller Reußen ;
Und was dem Armen übrig bleibt , verzehren
Die Löwen und die Bären .

115 .

Wo kommt der Musen Zahl mit dein Verbrecher zusammen ,
Der mit Schwert und Dolch stach in das fünfte Gebot ?

116 .

Ich saß mich kurz , acht Laute hat mein Wort ;
Ich nenne sie ; gebt jedem seinen Ort ,
So steh ich da , nicht schwarz , noch gelb , noch grün ,
Wiewohl ich farblos auch nicht bin .
Nun werft das Ncz , nun schöpft im Born ;
Hilft Sanftmuth nicht , so helfe Zorn .
Zerlegt das Zinn , zerschlagt die härtrc Bronze ;
Fragt nach , euch Hilst vielleicht sogar ein Bonze ,
Vielleicht Herr Job , vielleicht der weise
Herr Zeno zu der Stoa Preise ;
Fragt überall , mir Angehörige wohnen
In Bozen , Bern und Bonn und allen Zonen .

117 .

O das Wollige und Kleine
Trächtig mit viel Most nnd Weine !
Nährt cS , daß es wohlgcdcihc
Und erfreue ,
Mütter , die ich meine !

O das Goldne und das Feine ,
Schimmernd in dem Sonnenscheine !
Und ihr könnt 's am Biirzel tragen
Mit Behagen ,
Stolze , die ich meine !
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O das Liebliche und Reine
In dem süßen Zauberscheine !
Könnt ich stets dir mit Entzücken
Tarcin blicken ,
Holde , die ich meine !

118 .

Laßt sinken , was sinkt ,
Stets aber die erste Sylbc blinkt

Gesetzen und Mandaten ,
Im Reiche der Blöden und der Staaten .
Wir rufen ' S von dem finnischen Meer ,
lind von den Ufern des Ebro her ,
Und freuen uns doch darüber nicht sehr .

Durch ' s Zweite ziehn der Sämann und der Schnitter ,
Wohl ziehn vorüber Sonnen und Gewitter ,
Es selber in der Zeiten Raum
Schlägt seinen ew ' gen Burzelbaum ,
Jetzt aufrecht , wie wir alle gehen ,
Schnell unten den Kopf und oben die Zehen .
Das Ganze ist nicht weit von hier ;
Euch kommt ' s zum süßen Punsch , im stillen Schlafe mir .
Es mög euch allen froh erscheinen ,
Und , was cs Liebes hat , in eurem Schooß vereinen .

20



Auflösungen
der

Räthsel , Charaden und Logogrpphc .

1 . Rittersporn .

2 . Haarzopf .

3 . Bretzel .

4 . Brief .

5 . Kanncngicßer .

6 . Saul , Paul , Maul , Gaul .

7 . Zopfband .

8 . Michel , Sichel .
9 . Sold .

10 . Römer .

11 . Adam .

12 . Lot .

13 . Bleistift .

14 . Hofrath .

15 . Kochbuch .

16 . Spinngewebe .

17 . Winterschuhe .
18 . Sand .

19 . Hutschlingc .

20 . Schildwache .
21 . Bienenkorb .

22 . Nacht .

23 . Knopf .

24 . Nordstern .
25 . Carolina .

26 . Haar . —
27 . Glas .

28 . Schimmel .

29 . Apothckcrbüchscn .

30 . Steckbrief .

31 . Schrcckhorn .

32 . Die Besoldung .

33 . Rausch .

34 . Charade .

35 . König , auf dem Thron , auf

der Tabaksctiqucttc ( Drci -

könig ) , im Kartenspiel .

36 . Feldbcrg .

37 . Der Ncunundneunzigcr .

38 . Zeitung .

39 . Meerschaum .
40 . Feder .



307

41 . Kaffee .

42 . Berlichingen .
43 . Bandwurm .

44 . Sonntag .
45 . Grundbirne .

46 . Zeitlose .

47 . Edelsteine .
48 . Barbier .

49 . Trauermantel .

50 . Titus .

51 . Stecknadel .

52 . Wetterhahn .

53 . Morgenstern .

54 . Johann Paul Friedrich
Richter .

55 . Julius .

56 . Rheinfall .

57 . Finger .

58 . Gesicht .

59 . Weinessig .
60 . Kamm .

61 . Mamsell , Amsel .

62 . Brctspiel .

63 . Das Rad in einer Taschen¬
uhr .

64 . Brctspiel .

65 . Kartenspiel .

66 . Abt , Stab , Bast .

67 . Augen , Neunaugen .

68 . Mittwoch .

69 . Tropfe , Tropf , Topf .

70 . Kreuzsacramcnt .

71 . Nase .

72 . Scheinwurm .
73 . Haarbcutcl .
74 . Silbcrlockc .

75 . Fibel .

76 . Hemde .

77 . Fischotter .

78 . Meister .

79 . Lampe , Ampel .

80 . Roßmarkt .

81 . Prorcctor , Proscctor .

82 . Zeiger aus dem Zifferblatt .
83 . Thicrkrcis .

84 . Handschuh .
85 . Hebel .

86 . Sicbmachcr .

87 . Nothzucht .
88 . Ballhorn .

89 . Steinbruck ).
90 . Kreuz .

91 . Distelfink .

92 . Loch .

93 . Tagloch .

94 . Nagel .

95 . Tabakspfeife .

96 . Schafgarbe .

97 . Die Post durch Oester¬

reich , Baiern , Württem¬

berg und Baden .

98 . Die Lese .

99 . Streusand .

100 . Nagel .

101 . Salz .

102 . Galgen .
103 . Stock .

104 . Liebhaber .
105 . Mausdreck .

106 . Flegel .
107 . Carolina .

108 . Sinai , Saul , Sion , Jo¬

nas , Jason , Naso , Ju¬

lian , Louisiana .

109 . Blasbalg .

110 . Pfeife .

111 . Horatius , Rost , Uhr , Ast ,
Hirt .

20 *
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112 . Ziegel , Geiz , Ziege , Igel ,

Egel , Gel .

113 . Thauwcttcr .

114 . Zechbruder .
115 . Ncuntödtcr .

116 . Zinnober .

117 . Aug , mn Wcinstock , am

Pfaucnschwcif , im Ge¬

sicht .

118 . Neujahr .



Worterklänmgen
zu

dem Texte der alemannischen Gedichte .





A .
Acckc , der Nacken .
Actti , Vater . Altdeutsch : Atta . Atta unsar , im gothi -

schcn Vater unser . Id . Atti , Acttc .
Afangc , varl ) . Anfängen . Aber Afangc , acir . Endlich ,

Nach und nach .
Aglc , sudst . plnr . Steife , stechende Spitzen , z . B . an den

Achrcn . V̂onlei 8cl >. /Vgle , ^ gei . Id . Achel .
Alder , Oder ( ans dem Wald ) . 8elu ^ Ick. Licker , Fit .
Almig , Ehemals .
Anc , Hin . Woane ? Wohin ?
Anke , frische Butter . Altdeutsch : Anka .
Arfcl , sulist . Ein Arm voll . Aerfeli , ckiminul .
As , Als . Aß , Daß .

B .
Bah , 1 ) Bahn , 2 ) Bann , Gemarkung .
Balge , Vorwürfe machen . Altdeutsch : zürnen ; von Balg ,

Zorn . 8cli . Lulx , sloinsdnis . ItnIZen , irnsd ,
iurtzari .

Bammcrt , Feldhüter , Bannwart . 8di . Lannrvsi lli , Euslos
danui .

Basch ge , verst . neut . Im Ringen die Kräfte gegen einander
messen , uct . bezwingen . Id . schmettern , zwingen .

Basseltang , Kurzweil , t' asse ie temps .
Batte , Nützen , fruchten . Goth . Botan , verwandt mit Baß ,

Besser .
Baum , außer den gewöhnlichen Bedeutungen , bei einem ge¬

wissen Kartenspiel der Valet in Heikle , Kreuz dem
Baum , Herausforderung dieser Karte durch ein ausge -
spicltcS dreiste - Blatt .
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Bause , Aufgeblasen sein , daher : Großthun . Vcrbauseu ,

Verschwenden . Das Primitiv zu Verbüßen , wie
Chraue zu Chratzc ( Kratzen ) , Vausc zu Vitzc re .

8e1i . Haussen , lartziter polare .

Bederthalbe , rxir . Auf beiden Seiten . Daher Bcdcrt -

halbc , sudst . Ein Zwerchsack . Von Beide und

Halb , altdeutsch : die Seite .

Welche , subsl . propr . Hoher Berg des Schwarzwaldgcbirgcs
im Brcisgau . ( Auch Schweiz und Elsaß haben Belchen .)

8cli . Leiell , Loelolieu , esemuiua inontimn . Nach

Ad . von Berg , durch Verwechslung des r und l , wie

Kirche und Chilchc .

Bis . Imperativ zu Sein . Sei !

Bitzcli , Wenig .

Blue st , Blüthe . Bi ' m Blucst ! Eine mißstclltc Bctheuerungs -

formcl , dann ein Ausdruck der Verwunderung , besonders

bei unangenehmen Uebcrraschungcn . Eigentlich : Bei dem

Blut ( des SacramcntS ) ! wie : Bi Go st !

Bohle , Werfen . 8eli . kollsn , kolen , prosiesrs .

Bosge , Eine Bosheit verüben . Id .

Bosgct , Bosheit , auch im unschuldigen Sinn , Muthwillc .

Brenz , sudst . insse . Branntewein . Gebranntes .

Bricg gc , Weinen . Lpn / kiu ,
Brigg ein , Bräutigam . ( Basel .)

Bringe , 1 ) Bringen , 2 ) Zutrinkcn .

Brös ' li , Brosamen .

Brüttle , verd . 1 ) mit dem Hilfswort Haben : Halblaut

reden , besonders im Unwillen . 2 ) Mit Sein : Halb¬

laut redend sortgchen .

Bschcid , Bescheid . Bscheid thuc , Einen zugebotcncn Trunk
annchmcn .

Bschieße , Zurcichen , Sättigen , gedeihlichen Fortgang haben ,

ksr . Joh . 6 . Was erschcußt das unter so viele ?

8olr . Leseliiessen , proüeers .

Bücßli , Zehnkreuzerstück . kieee .

Bngg , Hügel .

Bühni , 1 ) obere Decke dcS Zimmers ; 2 ) der oberste Boden

deS Hauses ; 3 ) Raum zwischen demselben und dem Dache .
Bunte , Pfropfer , Spuntc . 8ci >. kanten .
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Busper , immtcr , besonders von Vögeln . Etwa so viel als
buschbar , wenn die Hecken buschig werden und die
Vögel nisten ?

Butsche , mit dumpfem Ton anstoßcn .
Büttene , großes hölzernes Gefäß zum Eiusalzen des Flei¬

sches re . Von Bute , 8el ». Hutten .

(5 .

Charfunkcl , 1 ) jeder rothe Stein von Glanz ; 2 ) rvther
Ansschlag im Gesicht .

Cheri , Reihe , Ordnung dessen , was regelmäßig wieder kommt .
Daher : Die Cheri , Diesmal . En andcri Cheri ,
Ein andermal . Von Kehren .

Chcttcncblucmc , Kcttcnblumc . Kemitiutou laraxavum Kiu .
Chib , Neid , Verdruß , auch Feindschaft . Daher : Chibe ,

veil », verwandt mit Keifen . Chibig , ackseet . 8eü .
Kip . Keil ) . Id . Kipp .

Chilchc , Chillc , Kirche . Altdeutsch : Chilcha . 8cii . Kiled .
Chilchclucger , Kirchcnaufschcr . Non Lu ege , Schauen .
Chilchspcl , Kirchspiel . Achnliche und gebräuchliche Zusam¬

mensetzungen in Volkspiel , Lcutspicl , Gcldspicl
rechtfertigen die Ableitung von Spiel im Sinn der
leichten Bewegung . Daher : 1 ) die zu einer Kirche ein -
und ausgehende Menge ; 2 ) die Abtheilung des Volks ,
das zu Einer Kirche gehört ; 3 ) der District , den sic
bewohnt . Vcrgl . Ad .

Chlimsc , Spalte . Vcrwandtmit Klemm , Klemmen . 8cli .
Chlöpfc , Knallen , Krachen . ? ar . Tondcrchlapf . Id .

Klaps .
Choli , schwarzes Pferd .
Chölsch , Lcinwandzeug von blau gefärbtem Garn . Cöllnisch ?

Daher : chölsch bl au .
Chresmc , Klettern .
Chretzc , 1 ) geflochtener Hängkorb , von CHratte , Handkorb .

Orales . 8oli . Krall und Kretre ; 2 ) über die Achsel
gehendes Tragband für die Beinkleider .

Chriesi , Kleine Waldkirschcn . Chirsi , Große Veredelte .
Chrome , 1 ) einkaufcn ; 2 ) zum Geschenk vom Markt rc .

bringen .
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Chrosplig , Eigenschaft der Rinde des srischgcbackeucn Brodcs .
Chruse , Krug mit Bauch und weiter Oeffuuug . Chrüsli ,

diuuuut . 8oli . Id .
Chülbi , Kirchwcihe , 8ali . Kilclnvins , Kilrvilis ete .
Chummli , Chummlig , Bequem , von Kommen . Kommlich .

8L >u Kvinmlicli , couvönikntLi' .
Chündig , Acrmlich . 8ali . Kundig , leundiglieli , kureus .
Chüngi , Kunigunda .
Chuuche , Hauchen .

D .
Deis , Jenes .
Dengle , Dengeln , Sensen und Sicheln durch Hämmern

schärfen . Schwedisch : Danga . 8eli . dengeln . Id .
Danglcn . Dängleu .

Dinge ( zu Jemand ) , Dienste nehmen . 8eli . Ding , kuoluin .
DrnAön , l ' acisci .

Distclzwigli , Distelfink . 8eli . „ 4IIs Oe8Llivpks und
ullög , dus do leimt , degelnd Kimilieit , ein Köge¬
lein , ein llmtvlrmigliu ." Oeil . v . Ive ^ 86i8l ) erg .

Dolder , Gipfel eines Baumes , Strauches . Noch übrig in
Dolde . 8eln lold eie .

Dordurwillc , um deswillen .
Do sch , Kröte .
Dose , verb . Schlummern .
Dotsch , ein Ungeschickter .
Dunders - — verstärkt in der Zusammensetzung mit einigen

Adverbien . Dundcrsnett , Ueberaus nett .
Duntc , Unten , mit Beziehung aus einen gewissen Ort .
Dur an , Ucbcrall . Aus : Dur , Durch , und Ane , Hin .
Dure , adv . Hindurch , Hinüber , Herüber . Verschieden von

Dur ' c , Dur ' cn , durch ihn , den , einen . —
Düsele , Schlummern , Halbschlafcnd gehen . Uiwiuut . von

Dosen . Id . Duselicht , Schläfrig , Taumelnd .
Dusse , Draußen .
Düsscle , 1 ) sol . Leise reden ; 2 ) neutr . Leise gehen . Von

Dusscn , verwandt mit Tosen . 8cli . Dussen LIui-mui'
edarn .

Duure , verln imimi' 8 . Bedauern . Esduurt mi , Ich bcdaure cs .
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E .
Echt , Echter , Echtcrst , Etwa , Doch , Wohl ? 8di . Lclit ,Lcdtkr , LLlltöin .

Egcrtc , Ungebauter Fcldplatz . 8di . LZöiui , incullus .
Eh ne , Jenseits , drüben .

Eiere - Anke , sukst . Eier in Butter gebacken .

Eis Gangs , Eines Ganges , Unmittelbar .

Eithne , Einerlei , gleichviel . Ein Thun .

Enandcrno , Unmittelbar , Geschwinde . Einander nach .

Engelsücß , die Wurzel von I ' oI ) pociium vu >§ . Uin . ( Vor -

dcrvsterrcich .) Sonst Süßwurz .
Eninnc , Gewahr . Entinnen .

Erlnstcrc , Erlauschen .

Ermel , s » k8t . plun . Weibliches Kleidungsstück zur Bedeckung
der Arme .

F -
Fazcnetli , Sacktuch . Aus dem Italienischen lluroletto .

Id . Fazcilc , Fazcneitlc .

Feg ge , Flügel .

Fern , Vor einem Jahr . 8el >. Id .

First , das Oberste . Daher 1 ) Rücken des Daches , besonders

an Strohdächern ; 2 ) fortlaufender Bergrücken . 8el >. Id .

Flösch , Schwammicht von Lcibeöconstitution . I ^ uc: eu8 .

Frauemänteli . Jleliemillu vulAr >ni8 Uin .

Frausastc , Ein berüchtigtes Gespenst in Basel und der um¬

liegenden Gegend . AuS Frohnfastcn .

Fraufastechind , so viel als sonst Sonntagskind , das die

Gespenster sicht .

Frech , 1 ) Frei , wahrscheinlich das Jntensivum zu diesem ;

2 ) gesund von Ansehen , fest , muthig ; 3 ) frech . 8d >.

kontis , liben . Id . Hellfarbig . Schön . Durl ? Aus
der zweiten Bedeutung .

Frei , außer der gewöhnlichen Bedeutung , uckveiU . So gar .

Fu etter gang , Scitcngang neben den Stallungen zur Berei¬
tung und Aufstellung des Futters .

Fürcho , Scheinen , Erscheinen im Traume re . , Vorkommen .

Füre , Hervor . Verschieden von Fürc , Fürcn , Für ihn ,

den , einen .
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Fürtncch , Schürze .

Füsi , Flinte , lAisil .

G .
Gahre , Knarren .

Gattig , Wohlgebildet , Gefällig . Von der Stammsylbe Gatt
in Gattung , wie Artig von Art .

Gautsche , Schwanken , von flüssigen Dingen . Daher : Vcr -

gäutsche , 1 ) not . durch Schwanken ausgicßen ; 2 ) neutr .

durch Schwanken ausflicßen .

Geb , abgekürzt , statt : Gebe Gott , Geb , wo de bisch , du

magst sein , wo du willst . Zur Aufklärung einer Stelle
in Entfcldcrs Schriften . N . thcol . Journ . 15 . Bd .
4tes Stück . S . 319 .

Gell , Gcllabcr , vend . impnimt . Nicht wahr ? pinn . Gel¬
tet . 8 ei >. Id .

Gehre , Begehren . Das Stammwort zu diesem und zu Eicrde ,
Gierig , Gerne . 8 ci >.

GH alt , Gehalt , Zimmer .

Ghcic , venk . impsns . Verdrießen , anscchtcn . 8 eii . / / e »/ ö?r,
6 e/ie »/ e !r , vexsus .

Ghürst , Gebüsch . Gehürstc von Hurst .

Gig sc , Knarren .

Gitzi , Junge Ziege . Gitzeli , äimmut . 80 !: . L5 / LS « ,
Iioeiins ; Iwmlnlns . Id . Kitzen .

Glast , Glanz , besonders Schein von Blitz und Feuer . 8 oin

Gliichlig , Durchgchcnds gleich .

Glitzere , Schimmern . Von Glitzcn , Glänzen , verwandt
mit Gleissen rc . 8 ni >. Id . Glitzcn , Glitzgcn . Davon

Glitzcrig , Schimmernd .

Glumse , Heimlich ( in der Asche ) brennen . Daher : Ab -

glumsc , Nach und nach erlöschen . 8 eln scintili » ,
6 / iUisr Inviilu .

Go , pnnLp . Gen , Nach . Verschieden von Goh , Gehen .

Götti , Taufpathc . Gotte , lem .

Gottwilchc , Bcgrüßungsforincl . Von Gott oder Gottes
Willkomm !

Grücbc , Ncberrcst von ausgcsottcncm Schweinefett . Id .
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Grumbire , Kartoffeln ( Grundbirncn ) . «.1imim .it . Grum -
bircli .

Grumsc , durch unverständliche Tone und abgebrochene Worte
seine Unzufriedenheit ansdrücken . Von Gram . Id .
Gramscn , Gramonzcn machen .

Gscgott , Segne Gott !
Gstable , Gestabcln , Steifwcrdcn , besonders von Kälte . 8tu -

liiliri .
Enge , Sich bin und her bewegen . Primitiv zu Gaukeln ? re .

Vcrgl . Id . Art . Gugel .
Güggele , Durch eine kleine Ocffnung schauen , «limiuul . von

Gucken .
Guhl , Hahn . O .iIIus .
Gülle , Pfütze . ? ar . „ und daß die Prcdikanten sich befleißigen ,

zu predigen , nit aus menschlichen Güllen , sondern aus
dem Brunnen evangclischcr Leer . "

Gumpc , Hüpfen , lieber etwas hinweg - oder hinabspringen .
Daher Gumpcrig , Ausgelassen . Id . Gumpct ,
Schwelgerisch .

Gumpistöpfcl , Eingemachte Acpfcl . Von Eompogitum ,
tlompot . 8cli . 7<o ?»^ e »k , olus Unoberi /eumbozk .

Günne , Pflücken . Gewinnen . Vergl . 8clu „ Oarvumieu unä
Hiigervuimen . "

Gvätterlc , verd . D «rs Spielen der Kinder , wenn sic Ver¬
richtungen der Erwachsenen nachahmcn . Id . Gfräu lcn
Breisg .

H .
Habcrmark , Prngopoxon pratsnsö I . in . Id . Guckigauch re .
Halde , Auf - oder absteigende Bcrgscitc . Von Helden , Nei¬

gen ( ein Gefäß an der untern Seite aufrichtcn , um der
Mündung eine Neigung zu geben ) . Daher auch : Ab -
hcldig , schicflicgcnd . 8d >. 7/ elcks » , iuLlinaim . Ilnlcle . Id .

H äli , Schaf in der Kindcrsprachc und beim Locken .
H anrbe r ch , Handwerk .
Hamme , Schinken . 8elu passuis .
H ampsle , sul »st . 1 ) Eine Handvoll . 2 ) Der Raum zwischen

beiden hohlen Händen . Daher Hampflcvoll , beide
Hände voll . Hämpfcli . Uimimil
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Handumchcr , mlverlu So geschwind , als man eine Hand
nmkchrt .

Hasclbrödli , .luueus pülosus I^iu .
Haselicrc , Toben . AuS d . Franz .
Hättcli , Ziege in der Kindcrsprachc nnd beim Locken .
Haupthöchlige , sckv . Mit ausgerichtctcm Haupt . Daher :

laut , munter .
Hebe , Halten .
Heimele , Der Hcimath ähnlich sein . Daher : Ahcimclc ,

An die Hcimath erinnern . Id . Heimen .
Helge , Hclgli , Hclgcli , 1 ) ein ans Papier gemalter Hei¬

liger . Daher : 2 ) jedes kleine Papicrgcmäldc . Id .
Kupferstich .

Hclse , Glückwünschen . Daher : Etwas zum Gruß , Neujahr re .
schenken . Non Heil . Altdeutsch : Heilizcn , Grüßen ,
Heilizunga , Gruß . Dänisch : Hclse . Schwedisch :
Helsa .

Hent sche , Handschuh .
Her , Herr . Der Her , Der Psarrcr . Herget , Herr - Gott .
Hinccht , nck . In dieser Nacht . 8cli . Iliunnclit . Hincchtic ,

Die ganze Nacht hindurch .
Hirz , Hirsch . Ilireus , llirci , die Hirzen .
Ho fertig stoh , Zu Gevatter stehen . Non der alten Form

Hoffart .
Hold , Geneigt , ausschließlich von der gegenseitigen Liebe zwi¬

schen Jüngling und Mädchen gebräuchlich . Von Helden ,
siehe Halde . Daher

Hold er stock , Der oder die Geliebte .
Hüblc , 1 ) An den Haaren schütteln . Daher : 2 ) Züchtigen .
Hurli bans , Kanone .
Hürnig el , Kleiner Winter - Hagel . Daher : ' S hurniglct ,

VLtP . cs rieslet . 8cl >. Von Hornisse . Id . Vielleicht
eher verwandt mit Hornung , Hornig , ' s hornig -
gelct . Es frieret empfindlich an die Finger .

Hurst , Strauch . d ' Hürst , piur . DaS Gebüsche , Dickich .
8el >. Horst und . Hurst , vepretum . Angcls . Hurst
und 11z rst .

Hurt , Lager zur Aufbewahrung des Winterobstes , 8esi . Hurt ,
Erntes .
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Hüst und Hott , Links und Rechts ! Zuruf au Zugpferde .
8c >i . Hott , c; no celensmgls juoilanlnr e «; ui nck
currouüum . ( Daher Hotten , von Statten gehen .)
Ilutsdi , calönsmatis Zauns , von Ilutsdien , repore .

Hütte , mlv . Heute den ganzen Tag . Hütte und ic , Heute
ic und ic .

Huurc , Nicdcrhuurc , Den Körper stehend gegen die
Erde nicdcrlasscn . Haurcn . Ganz verschieden von einem
ähnlichen Wort , das in Mein er s Briefe über die
Schweiz damit verwechselt wird .

Ä -
Jcmcrst , Affektswort der Klage und Sehnsucht .
Jestc , suüst . ; >Ini -. Launen , Muthwille . Von
Jesen , Gährcn . Daher : Ja st , Hitze .
Jestc , Hitze , Launen . Oder von Ereslus .
Jilgc , Lilie .
Imine , 1 ) lem . die Biene ; 2 ) m -ise . eolleet . der Bienen¬

stock . Id . Verschieden von immc , Einem , In einem .
Jmmli , üiiniu .

Jmmis , auch Zimmis , Das Mittagessen . ( Basel .) 8di .
/ »nür « , / mües . Etwa entstanden aus dem altdeutschen
Vater Unser : „ krolli uus .ir emerlüe !>jp uns lüulu

Jobbt , Jakob .
Joch , Außer der gewöhnlichen Bedeutung , ein Brückenpfeiler .
Juntc , Wcibcrrvck .
Jüppc , Kindcrrock . AuS dem Italienischen Eiulilm .
Just , Eben , gerade , recht . Daher : Wohl zu Muthc . In der

ersten Bedeutung auch Justement . Aus dem Fran¬
zösischen oder Italienischen .

K .
Kcic , 1 ) ueulr . Fallen ; 2 ) not . Werfen

Lädcmli , kleiner Fensterladen .
Landfein , Langsam .
Laubi , Einer von den Namen , die der Landmann den Zug¬

ochsen gibt . Horni , Merz , Laubi , Lusti , von den
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vier zum Theil nicht mehr gebräuchlichen Namen der
FrühlingSmonate : Hornung , Merz , Laubmonat ( April )
Lustmouat ( Mai ) .

Leerlauf , Kanal zur Ableitung des Wassers neben den Mühl¬
rädern .

Legi , Damm durch das Beet eines Flnsses zur Ableitung des
Wassers . Auch Wehr , Wuhr .

Lehre , beides Lehren und Lernen .
Lenge , 1 ) Bis wohin reichen ; daher 2 ) nach etwas greifen ,

holen ; 3 ) znreichen , gcnugscin . Von Lange , und noch
übrig in An - , Be - , Verlangen re . 8eii .

Letsch , Schlinge , Schlaufe aus dem Ucbcrschuß von Band an
Kleidern re . Jtal . Dscoio . Letschli , diminut .

Lewat , liimssieu iXupns D .
Liecht , Licht . Z ' Liecht , Auf Nacht - Besuch .
Logcl , Fäßchcn . ImMunIa . 8idi . Dogel , Duogel ote .
Loppcrig , udf . Was nicht mehr fest ist , hin und her wankt .
Lose , Horchen . Stammwort zu Losung , Lauschen re . 8cli . Id .
Lucgc , Schauen , 8oli . — Vcrluegc , roei ^ r . Sich über

dem Zuschaucn vergessen .
Luft , muse . Sanfter Wind . kein . Luft . Bei den Alten auch

als mu86 . Luft .
Lüpfe , In die Höhe heben . 8oli . Zd .
Luppe , Großer Klumpe glühenden Eisens , das aus dem

Frischfeuer zum erstenmal unter den Hammer kommt .
Lustere , Lauschen . Von Losen .

M .
Manne , vorlr . Einen Mann nehmen .
March er , Der die Felder ausmißt und Grenzsteine setzt . Von

March , Grenze . 8oli . Uarolr . 8ignum .
Martsch , Eine Art Kartenspiel .
Maßle , Masse Roheisen in langer prismatischer Form . Nsgss ,

Ug88uls . Sonst Gans , Eisengans .
Matte , Wiese . Von Mähen . 8olr . Ami , Aut , Mtlo .

^ .ng . 8ux . Äluod .
Mcidli , Mädchen . Von Meid . Dur . Marc . 5 . „ Meidli ,

ich sag dir , stand auf ! Und alsbald stuond das Meid -
lin auf ! " 8oli . i Îoido . Davon das neue Diminutiv :



321

Meidcli , Ein kleines Mädchen .
Mcje , Blumcnstraus .
Meister , Außer den gewöhnlichen Bedeutungen , enphcmisch :

Der Scharsrichter ; Der Meister vo Hage .
Meng , Manch . Noch übrig in Mannigfaltig .
Möhnli , Unke . Maisröschc , von Mön . 8cli . Moeir , 3/ asu ».
Atorn , uäv . Morgen . 8cl >.
MorndrigS , am folgenden Tag .
Mose , Flecke , verw . mit Maser . 80I1 . Ua « cicatrix ; l/ ose ,

maeula . Id . Maasc . Mäsli und Moscli , Uiminut .
Muinmeli , Name des Rindes in der Kindcrsprachc und beim

Locken .
Mnmpfel , sndst . Stück Eßwaarc . Ein Mundvoll . Id .

Das Weiche im Brod .

N .

Räumer , Jemand ; NäumiS , Etwas ; Räume , Irgendwo .
Aus einer unbekannten Vorsylbe und den Wörtern
Wer , Was , Wo . 8ek . kliössumi ' , ums , uo .

Recht , süv . In der ersten Hälfte der vorigen Nacht . 8eli .
iVecliten . Id .

Nemtig , suüst . Die Nemtig , Vor einigen Tagen . 8ali .
UutekaA , Ilias post earlniu eliem vctavae . Id . Nicm -
tig , Neulich .

Nidsi , Unter sich , Abwärts . Von Nid , Stammsylbe in
Nieder , und dem abgekürzten Sich . 8cli . IXiclsicli .

Nicde , Unten .
Niemes , Niemand . 8cl >. tVr'emsu « c /te .
Nicne , Nirgends . 8cli .
Nootno , Nach und Nach .
Nnmmc , Nur . 8 <üi . IVummeu , tXvuan , iXauer , IXaum .
Nümme , Nicht mehr .
Nüt , Nichts .

O .
O , zusammcngczogcn aus Au , Auch . ( Nur in einigen Gegenden .)
Obsi , Uebcr sich . Aufwärts . 8elr . Odsick .

- __ - — _ _ .

21
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Oebb er , Jemand , Ocbbis , Etwas , Ocbbc , Etwa . In

alten Schriften Etwcr , Etbcr , Ebbcr , Etbcs re .
8cln Steven ete .

Oebsch , Oebschc , Etwa .

Oed , Schwach von Nüchternheit .

Ochli , Oelpresse .

Ocrligcr , grobes weißes Wollcnzcug .

Oscr , Büchcrsack . Id . Aunscr , Schnapsack .

P .
Pappe , Brei .

Pfnüscl , Schnuppen . Tlvkvcrrs . 8 eli . ? kuüsel , Uimpsel ,? lnnst .

Phatcst , Laune , Mnthwillc . Phantast .

Plunder , Kleidungsstücke . Alles , was zum Anzug gehört .

Daher Plündern , spoiiuro 8 eii .

Plunni , Apollonia .

Poppermcnt , Operment , Arsenik .

Poppere , schnell und schwach klopfen . Pöppcrlc , Oiminut .

Prcsie , sudst . Gebrechen , vom verdum Prcstcn , Fehlen .

Altdeutsch : „ iXi imo Innesti !" — Ihm gebrach nicht .

Unr . UnS prist nit an Geschicklichkeit . 80 k .

N .

Ras , Leiterwcrk , hinter welchem dem Vieh das Futter anf -

gcstcckt wird . 8 cl >. — Das Letzte im Ras haben ,

Sprichw . : Dem Tode nahe sein .

Ranft , Rand , Rinde , Ränftli , viminut . Id .

Raufe , kleine Gräben zur Wasserleitung machen . 8 eli . / luns ,
rivus , ulvens . Von Rinnen .

Reble , sich kraftlos hin und her bewegen . Daher : Mit un¬

überwindlichen Schwierigkeiten kämpfen . Daher : Vcr -

rcble , Langsam zu Grunde gehen . Id . Ansg ' rablen ,

Sich wieder erholen .

Reckhold er , Wachholder .

Ribi , Rcibmühlc .

Richter , 1 ) Gcmcinderath ; 2 ) Weiter Haarkamm .

Rickli , Angcsctzte Schnüre , durch welche ein Band geht , nm
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Kleidungsstücke fest auzuzichcu . Id . Rick , eine gewisse
Anzahl Fäden .

Ring , mir . Leicht ; Ringer , mit weniger Mühe , Lieber .
Daher : Geringe , 8cli .

Rinke , Schnalle . Rinkli , vimin . Id .
Ruchgras , HiUlioxunllmm odoratnm I . .
Ruse , Ausschlag , Kruste ans heilenden Wunden re . 8eli . Id .
Rübcli , Eine Art Vanmwollenzcug , Halbsammet .
Rnnkc , Girren .
Rümmcchrüsliger , Eine Art Winteräpfel .
Rung , sndsl . 1 ) Unbestimmte kurze Zeit ; 2 ) - mal Ei Rung

Einmal . Rüngli , viminut . von 1 .

S .
Sägcsc , Sense . Altdeutsch : Sagys , Sagiscn . Aus einer

alten Stammsylbe , die noch in Sech , Säge , Sichel ,
8ec: o übrig ist , und aus Eisen zusammengesetzt . 80b .
8ag )-s , 8lu ; gis olo . Id . Sägcs .

Sch affig , Arbeitsam .
Scheie , Pallisade um die Gärten . 8Ll >. 8cliz6ir , 8el >; §6n .
Schelle wer che , Oeffcutliche Arbeit strafweise verrichten .
Schicht , Arbeitszeit der Schmelzer re . am Hochofen . 8cb .

Feme « , 0 ?-cko , / 'M ' tr 'tt 'o .
Schichut , Strohhut . Von Schiene oder Schein .
Schliefe , Schlüpfen . Das veraltete Stammwort zu diesem

und zu Schleifen , Schleppen re . 8eb . Id .
Schmähte , Verb . Vorwürfe machen . Das Oimiuut . von

Schmähen , und verwandt mit Schmollen . 8oli .
Schmecke , Beides Schmecken und Riechen . Dah . Ahnen ,

Merken .
Schmchle , subst . Grashalm , Id . Schmiele , Schmerle ,

rViiu I , .

Schmuris , eine Mehlspeise mit Eiern .
Schnattc , Wunde . Von Schneiden . 8cli . Kc /umtten , 6i -

cutrix .
Schnauc , Im Unwillen sprechen . Aschnauc , Hart aurcdcn .

Das Stammwort zu dem Intens . Schnauzen , und
zu Schnauben , und ohne Zweifel auch zu dem noch
nicht heimgcwicscnen Hochdeutsch : Schnöde . Vergl .
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Ad . unter : Schnöde . 8eii . Hc /möwen , ^ nsc /ittnue » ,
a 8oImau pro . §c /i » auLe Id .

Schnöre , Rüssel . 8cli . 8oImorr6 .
Schoch , Schocheli , Ausdruck des Gefühls der Külte beim

Schauern . 8c !i . 8oIwcIl Inlerjooto ox krixore .
Schoch li , Kleine Heuhaufen auf den Wiesen , vimiimt . von

Schoch , Haufe . Daher : Schöchlc , verlu das Heu in
solche zusammenbringen . 8el >. 8c /roc /» , « cerrms .

Schrunde , Aufgesprungene und geritzte Haut . 8eli .
Semper , der nicht alle Speisen mag .
Setzer , der aus dem Hochofen das Erz re . cinsctzt .
Sieder , prnep . Seit . -adv . Unterdessen . Sicderi , Seither .

8el >. 8ider eto .
Simse , Vorschuß unter den Fenstern . Davon Gesimse .

8di . 8 »/ urr '8 , Km ; .
Sinne , vsiV . Weinfässer auSmessen und bezeichnen . Scherz¬

weise von den Menschen , 8ignar6 . 8clu 8ion6n , sig -
naro in doliis , cjnunlilntem inensurao . Iline ^ » urer ,
Homo hui ick kacit .

Sölli , Sehr . Id . Scllig .
Spöchtc , Spähen . Das Intens , zu diesem . 8p6elui' 6 . 8oI >.

8p6ctien ete .
Spöthlig , Spätling , Spätjahr . Das Gcgenwort zu Frühling .
Stabhalter , der zweite Vorgesetzte in Landgemeinden . 8o !>.

Verschieden von Statthalter .
Stapfte , Stufe . Stäpfeli . Oiininnl .
Stella schi , Gerüste , Gestell , was viel Raum cinnimmt .
Storzc , Strunk der Staudcngcwächse . Störzli Diminnt .
Stotze , Starke Beine und Schenkel . 8oIu 8totron rökorciro .

Id . Stotz , Stamm , Klotz .
Strehlc , Kämmen . Von Strchl , Kamm . Verwandt mit

Striegel , 8lriAiIis . Id . von Strahl .
Strolch , Vagabund . Id . grober Mensch .
Strübli , Gewundenes Backwcrk . Von Strubc , Struvc ,

Schraube . Id . Strauben , Sträublcin .
Stubcte . Z ' stubetc . Auf Besuch .
Stud , Pfosten . Verwandt mit Stütze , Stotze . 8tntun . 8clu

8 lud .
Sunneblume , Eiii' ^ sanllmmum Imueantst . I^in .
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Taserc , Wirthshausschild . lusternu . 8eli . 7a / er >r .
Tage , verü . Tag werden . 8cl >.

Taue , Feldmaß bei Wiesen . Ein Morgen .

Tensch , Schlcuße bei der Wasserleitung . 8cli . 7e » 8c /i , I ^uncl -
vestö l> Imlino teuere .

Toggc , Strohsackel .

Tolc , Vertragen , Dulden . Das Stammwort zu diesem .
Mcrtoltcnis , Wir duldeten uns . Goth . Thulan .

Angclsächs . Tholian . Dan . Taalc . Jsl . Dol . Schwcd .
Tola . Gricch . TcrXcrco . Lat . tolero tulr .

Toll , 1 ) überhaupt Schön ; 2 ) insbesondere : Was mit großem
Auswand verschönert ist . Könnte wohl das Wort von

dieser Urbedeutung zur Bezeichnung des thörichten

Aufwandes , und zuletzt des Thörichten , Ucber trie¬

ben cn rc . überhaupt übcrgegangcn sein ? Vergl . Ad .

unter diesem Art . Id . Toll , Groß , Hübsch . Engl ,
lull .

Todtebaum , Sarg .

Tragcte , Last , so viel man auf einmal tragen kann .
Treber , Trestern .

Tremcl , Balle . Von Tram . 8cl >. Id .

Trinke , Tubak trinke , Tabak rauchen . Noch aus einer

alten Bedeutung des Wortes Trinken , Ziehen , Un¬

tiers . ? nr . „ Den freien und reichlichen Geist ( der Lehre )
in sich getrunken haben ."

Trog , Hölzerne Kiste . 8el >. 'I ' rulie , receptaculum elausum ,

7roA . Id . Truhe , Truchc .
Trostle , Drossel .

Trüeihc ( Trühen ) , ursprünglich : Sammeln , Zulegcn . Von

Truhe . Daher : Fett , stark werden . 8e !i . Tru /reu . In

nreulrim eonsiesre . „ Unreelil 6ut truliel nielit . "

Trümmle , 1 ) Sich auf einem Punkt herum bewegen ;' 2 )

unstat gehen . Premnlnro . Id . Trumseln . Davon :

Trümmlig , Schwindlicht . Id . Trum selig .

Tschäubli , Tschäubbcli , Kleiner Strohbüschel , Warnungs -

zcichcn an verbotenen Wegen , lliminut . von Schaub ,
Strohbund .
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Tschopc , Kamisol mit Ermcln , Tschöpli , Uiminul . Aus
dem Jtal . Oinülm , woher mich Jüppc , Kindcrrock .

Tunke , Tauchen . Vingere .

u .

Uding , Unding , mir . Sehr , Ucbcr das Gewöhnliche .

Ucrthc , 1 ) Wirthsrechnnng ; 2 ) Abrechnung überhaupt . 8 <sti .
l / nt , 8vni >»o >a colieeta etc .

Ummc , Hin , Herum ; verschieden von Unnnc , Nmmen , Um

ihn , den , einen .

Ung ' hcit , Unangefochten . Von Geheicn .

Unrueih , Perpendikel an der Uhr . Unruhe .

Urig , 1 ) Lauter Dinge einer Art beisammen ; 2 ) so viel Dinge

einer Art , daß man die ander » nicht bemerkt . Wahrschein¬

lich von der noch in Zusammensetzungen übrigen Stamm -

fylbc Ur .
V .

Ver - in der Zusammensetzung mit dem Verbum , oft statt Er -

— Bert - statt Ent - .

Vcrbnsc , s . Bause .

Verg elftere , Erschrecken . 8cl >. fnscinars . Uen -

g-cr^ en , kneero nt sonet .

Vcrglichligc , sciv . Vcrglcichungsweisc .

Versinne , Irre werden .

Vispcrle , v . -ml . Kleines Geräusch machen , neulr . Mit

solchem sich fortbcwegcn .

Vogt , Schulze .

Volchspiel , Menge Volks in Bewegung .

W .
Wäg esc , Pflugfchaar . Altdeutsch : Wagiscn , Wägen esc ,

Wagyö . Von Wägen , Aufwinden , In die Höhe

heben , und Eisen . Nach Ad . von Wagen . 8cl >.

Waglc , Wiege .

Wahle , vvrb . Wogen . Verwandt mit Wallen , Sieden und
Welle .

Warbc , das gemähte Gras zum Trocknen auseinander schüt¬

teln . Eigentl . Umwcndcn , Verarbeiten . Verwandt mit

Werben , Erwerben , Gewerbe , Wirbel re .
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Wasserstclzli , Bachstelze .
Wcger , Wegcrli , Wahrlich . Eigentl . Courparativ von

Wahc , Scho » , Gut . I ' au . „ Hätten sie gesprochen , eS
wäre Wäger , man ließe einen Menschen Schaden leiden
mit Haltung des SabbathtagS ." 8cli . Id . Wäger ,
Wahrlich , Besser .

Weidli , Hurtig . 8oI >. ^Veidolieli , Ogcoi ' us , 6iiavus . Id .
Weihe , Speckkuchen .
Welle , snlist . Bündel von Reis , Stroh rc . 8cir .
Wcntelc , Wanze .
Werchtig , Werktag .
Weser ei , 1 ) Verrechnungsstelle bei den Eisenhütten ; 2 ) dabei

errichtete Weinschcnkc .
Wette , verli . Binden , Zusammenfügen . Daher : an das Joch

spannen . Winds deck : „ Nn hat das Alter nüt Gewalt
in sincn Strick »nch so gcwettcn ."

ctterlcich , Wetterleuchten . Im Wcttcrlcich , Blitzschnell ,
ibe , verli . Ein Weib nehmen .
ied , gedrehte Weide zum Binden . Altdeutsch : Bei der

Wide , Beim Strang . Daher vielleicht Wied sau er .
indewch , Wind und Weh . Ausdruck für das Gefühl der

Unruhe bei langem Warten . Wunden weh ? Wunder
weh ? 8cl >. , JVeu Kami allwugen Amiultip sevn , wuu
eim so rvunn und rvee >8t ." Nach dieses Orthographie
vielleicht so viel als : Wohl und Weh , in Hoffnung und Furcht ,

intcrgfrist , Gsristig , Frostbeulen ,
olsel , Wohlfeil .
uhr , Damm durch einen Fluß zur Ableitung des Wassers .

Id . Um dem Wasser höher » Fall zu geben ,
uli , Name der Gänse bci 'm Locken und in der Kindersprache ,
undcrvitz , 1 ) Neugierde ; 2 ) ein Mensch , der Alles zu

wissen verlangt .
Wütsche , Sich schnell bewegen . Jntcnsit . von Wischen in

Entwischen rc .

Z -
Zei che ; Alle Zei che fluch en , Alle Verwünschungsformcln

aussprechen .
Zeine , Rundkorb . Von Zein . 8el >. Aein , virga , et ?min . Id .

»
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Zeiner , Schmied , der das Stabeisen in Stangen streckt .

Zibcrtli , ( Getrocknete ) weiße Pflaumen . Id . Zibartcn , Prn -
netlcn .

Zimpfer , Jungfräulich sein im Betragen , auch affcktirt . Sein
Id . Zumpfcr .

Zinkli , Hyacinthcn .

Ziftig , Dienstag . 8uli .

Zit , 1 ) bum . Zeit ; 2 ) neulr . Uhr . Daher Zitli , viminul .

Die Taschenuhr . Altdeutsch : Zit , Stunde . Otfried :

Ninuhunt Zito , Neunhundert Stunden .

Zsend anc , Ucbcrall . Zur Hand hin .

Zuber , Hölzernes Wasscrgcfäß .
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